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Vorwort. 



Nachdem Schriften zur Erklärung des Buches Hiob 
zahlreich vorliegen, werden sie hiemit um eine weiter 
vermehrt. Dem Unterzeichneten kam es vor, als ob 
auch die kundigsten neuern Ausleger ihr sprachliches 
Wissen nicht immer da, wo es galt, zur Verfügung 
gehabt hätten; und wenn ihr Fehlgreifen vollends 
dialektische Gelenke traf, so .wurde die Entwicklung 
der Gedanken verkannt und musste scheinen, gar 
nicht vorhanden zu sein. Im Verfolge dieser meiner 
Arbeit habe ich mich mehr und nlehr überzeugt, 
dass man, um des sehr schwierigen Verständnisses 
Herr zu werden, sich in Geist und Sprache des Alten 
Test, eingelebt haben sollte. Und hat ein Leser etwa 
sich an dem prächtigen Buche erbaut, so wird er 
nicht schon darum als Erklärer auch uns erbauen. 

Im Allgemeinen ist wohl meine Art, den Siiui der 

Bibelworte zu erforschen und darzulegen, hinreichend 
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IV Vorwort. 

bekannt. Auch jetzt wieder gieng mein Streben 
hauptsächlich dahin, eine bewiesene Erklärung der 
Einzeldinge zu schaffen, bei welcher ich mich selbst 
beruhigen könnte. Zu dem Ende wurden besonders 
auch die alten Dolmetscher gehört, und behielt ich 
mit meinen Vorgängern Fühlung; aber eine Historie 
der Auslegung Hiobs wurde nicht beabsichtigt. Schon 
die Urgeschichte der LXX und des Syrers würde 
da ein eigenes Buch erfordern; und es war viel- 
mehr an der Zeit, durch Verbrennen einer Menge 
exegetischen Wustes die Luft zu reinigen. Seit Er- 
leschen der echten UeberUeferung bis auf A. schul- 
TENS und theilweise tiefer herab wurde fllr die Aus- 
legung Hiobs nichts Nennenswerthes geleistet. Un- 
endlich Vieles, was ich . gelesen, verdiente keine An- 
führung ; imd so bleiben auch Neuere, die eine erheb- 
liche selbständige Meinung nicht darboten, unerwähnt, 
da eine Mehrzahl von Solchen schon Ein Sprecher 
vertreten mochte. 

Von einer auf den Grundtext bezogenen Wort- 
kritik waren bis auf das geniale MERX'sche Buch nur 
winzige Anfänge vorhanden; und da dieselbe in der 
Exegese wurzeln soll, so beweist schon ihr geringer 
Ertrag, wie unzulänglich bisher ein Text erörtert 
worden, der so manchen sinnstörenden Fehler birgt. 



Vorwort. V 

Betreffend übrigens die Methode der Kritik, so trenne 
ich mich von MERX des Gänzlichen; mir mangelt 
Muth und Lust, den Wagen Phaöthons zu besteigen. 
Durch EWALD und HIRZEL ist in die wissenschaft- 
liche Auslegung Hiobs frisches Leben gekommen; 
deren neuesten Stand aber bezeichnen die Commen- 
tare von DELITZSCH auf der einen Seite und DILL- 
MANNS andererseits, auf welche daher am meisten 
Rücksicht zu nehmen war. Auch von Ersterem habe 
ich Vieles gelernt, jedoch, wie dessgleichen aus den 
höchst werthvoUen Beiträgen WETZSTEINS, mit denen 
DEL. sein Werk schmückte, riiehr nur Solches, was 
um Hiob herum ist und diessmal kaum oder gar 
nicht ausgenutzt werden konnte. Schade, dass der 
geistvolle Rabbinist, dessen dogmatischen Standpunkt 
wir beiseite lassen, nicht durch das Pegfeuer einer 
rationalen Grrammatik hindurchgehn durfte, während 
der Meister des Aethiopischen ihrer, mindestens so- 
weit sie gebucht ist, sich bemächtigt hat. 

So eigentlich als Dritten im Bunde will ich mei- 
nen Oommentar nicht einführen ; und wofern er nicht 
selber für sich Reclame macht, kann ich ihm nicht 
helfen. Unsere Zeit hat — keine Zeit, sich in he- 
bräische Syntax und in den Sprachgebrauch zu ver- 
tiefen; man hofft auf kürzerem und leichterem Wege 



VI Vorwort. 

das Ziel zu erreichen, nachdem man es nicht hoch 
oder ein falsches sich gesteckt hat. Das Studium 
des Alten Test., Exegese und Kritik, ist augenbhck- 
lich, wie diess allerhand gedruckte Yelleitäten dar- 
thun, im Verfalle. Die Gegenwart indess zeugt nicht 
auch wider die. Zukunft. Der Forschungsgeist ist 
nicht erstorben; auch in diesem Gebiete, dürfen wir 
glauben, ruht er nur aus zu einem neuen Anlauf. 



Heidelberg, den 31. März 1874. 



F. Hitzig. 
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BUCH HIÖB. 



Einleitung in das Buch Hiob, 



I. Name, Person und Heimath Hiobs, 

Wird das Buch Hiob erwähnt, so denken wir zunächst 
nicht an die darin ausgesprochene Lehre, sondern an seinen 
Gegenstand, den Mann, der erlebt und geredet und ange-' 
hört soll haben, was den Inhalt ' des Schriftstückes bildet; 
aber zugänglich wird uns die Person in erster Linie durch 
den Namen, welcher ihr anhaftet. Jeder Eigenname ist 
ursprünglich, wie wir wissen, ein Appellativ; und seiner 
Bedeutung nachzugehn gewinnt einen erhöhten Reiz, wenn 
er, nicht Zeichen einer geschichtlichen Gestalt, die Vermu- 
thung für sich hat, keineswegs zufällig zu sein, vielmehr 
etwas Wesentliches, Charakter oder Schicksal, von seinem 
Träger zu bekennen: durch den Wortbegriff erhält er Dasein 
in der Welt des Geistes. Diesen Fall nun fassen wir ins 
Auge bei Hiob, dem Helden eines Gedichtes, welcher, wie 
sich zeigen wird, niemals gelebt hat. Auch solche Ausleger, 
nach deren Ansicht Hiob von der Wirklichkeit an die Sage 
überliefert ward, hat die Deutung des Wortes lai^N, wie des- 
sen Form im Hebr. lautet, viel beschäftigt. 

Die verbreitetere Meinung führt das Wort auf ü*»« zurück, 
so dass es der Angefeindete bedeute (vgl. TiV"; und nibü? Job. 
9, 7.), oder aber der anfeindet (vgl. Tiö*^ 40, 2.), soviel wie 
i;;iN, der die nra*»« als Geschäft treibt, der Feindselige. Indess 
ein Mal wie das andere scheint dann der Name nicht genug 
bezeichnend. Er setzt nicht Beschaffenheit oder Eigenschaft, 
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sondern bloss eine Beziehung des Subjektes zu Anderem 
ausser ihm, welches erst noch ergänzt werden muss. Der 
Angefeindete ist diess nicht selbstverständlich von Seiten 
Satans; und Feind so absolut ist ausser dem „bösen Feinde" 
selbst Niemand, Hiob auch nicht als feindselig geschildert. 
Ferner wäre das Wort nur nach Analogie gebildet; und da 
Hiob ein Araber ist (C. 1, 3.), und sein Name, wie bewiesen 
werden soll, nicht erfunden, sondern vorgefunden: so haben 
wir ihn nicht hebräisch, sondern aus dem Arabischen zu 
deuten, i^-'i^ aber lautet da v^^ fürchten; der gemeinschaft- 
liche Grundbegriff ist hm-rere aliquem. 

Also entspricht nach kromayer, j. d. Michaelis, ewald 
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u. 8. w. unser iVi« dem arabischen vS'' ^^^^^ wirklichen 

Worte, gleichwie lis:» mit \\j^ und ■ji'^it mit \j^y^ scucum 

übereinkommt. ^^^1 bedeutet umwenden (wovon mni« Wein- 
schlämhe, deren Haarseite nach innen gekehrt ward), mrück- 
kehren überhaupt; und neben iiN revenant, Gespenst, 
würde ol.l sich wie 'ns:; zu iin^ stellen. Es verhält sich 
aber auch wie Aphel zu Schaphel ms« zu siii5, sich wenden 
und sich heJcehren (vgl. z. B. Jes. 1, 27. mit Lib. Cantil. p. 97, 
4.); und so besagt vV' "®ben v«>l^* stehend zamachsch. 
Gold. Halsb. § 29., der sich Gotte zuwendet Sur. 38, 18. 50, 31. 
Wie Salomo's (Sur.^ 38, 29.) ist diess auch Hiobs Prädikat 
(V. 44.); V. 16. daselbst stehen von David die nemlichen 
Worte wie von Letzterem; und es wird demzufolge auch 
Hiob nicht als der zuletzt, nachdem er widerspenstig gewe- 
sen, sich Bekehrende, sondern schlechthin als Gotte zugewandt 
bezeichnet. So in Uebereinstimmung mit seinem Eigenlobe 
C. 12,4.; und ihn vertritt, wie wir sehn werden, iip arabi- 
schen Mythus ^L*ö d. h. ebenfalls ein Frommer, Endlich 

wird im Verlaufe sich eine vorislamische Bedeutung des Wortes 
ergeben, durch welche es mit yiv selber zusammentrifft. 

Unseres Hiob gedenkt jacut unter iÜjUJl (nach reiske's 
Lesung in den Addenda zu koehlers Tab. Syr.) als des 

L^Ll. Die Wortform ^^^} kam erst etwa zweihundert Jahre 
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vor Muhamnied in Arabien auf, *) und stellt sich nicht neben, 

sondern unter die biblische ebenso, wie z. B. ^jL^-x-Lw unter 

Mb'bp d. i. jjLoiLlr. — LUTHER schrieb HioK Er wollte 
der fehlerhaften Aussprache des Wortes iils eines einsilbigen 
(vgl. sr 1 Mos. 46, 13.) vorbeugen; den sanften Hauch aber 
muss das Deutsche unausgedrückt lassen, oder ihn durch 
den Laut H ersetzen (vgl. Helfenbein, Ilerdäpfel; halec, 
harena; hermitage u. s. w.). 

Bei Ableitung von n^'fi^ wie von sin bedeutsam, schickt 
sich der Name zu dem Inhalte des Buches und könnte der 
Erzählung erst angepasst, ihr zuliebe erfunden sein. Sie ist 
eine Dichtung; und wenn der Name gleichfalls erdichtet, so 
vielleicht diess auch sein Eigner. Bevor w,ir jedoch darüber 
entscheiden, ob ein Mann Namens Hiob einst gelebt habe, 
will die Vorfrage beantwortet sein: wer war Hiob gemäss 
der Darstellung unseres Verfassers? und zu diesem Bchufe 
haben wir die Standpunkte Beider auseinanderzuhalten. 

Während der hebr. Verfasser beständig, im Prolog und 
Epilog wie C. 38, 1. 40, 1. 3. 6., sich des Namens Jahve be- 
dient, wird derselbe von Hiob und seinen Freunden geflis- 
sentlich vermieden. Nur C. 1, 21. in der Geschichterzählung 
und 12, 9. in einer, wie es scheint, fertigen Formel, viel- 
leicht auch 28, 28., wo die Lesart schwankend, wird er folge- 
widrig dem Hiob in den Mund gelegt. Anderwärts im Laufe 
des Zwiegesprächs braucht auch er, wie diess die Freunde 
immer, die Ausdrücke '^'i^ und rrib^ oder bN (19, 22.); da- 
neben sagt einer der Freunde C. 20, 29. einmal 'ü^Tibt^ (vgl. 
2, 9. 10.), und anstatt trnin er selber • 'öi'iij '^'112^ C. 6,10. 
Es scheint somit: nach dem Willen unseres Vfs war dem 
Hiob „Jahve" und sein Gesetz nicht bekannt^ so dass er 
demgemäss in ein vormosaisches Zeitalter zu setzen sein 
würde (s. 2 Mos. 6, 2. 3. Ez. 20, 5.). Hiegegen hat die Ein- 
wendung, er sei ein Araber (C. 1, 3.), ein Nichtisraelite ge- 
wesen, kein Gewicht; denn es liegt allenthalben am Tage, 
dass Hiob den wahren Gott kennt, welchen er in spätem 



^) EWALD \vi der Zeitschrift fUr die Kunde des Morgenlandes III^ ^34, 
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Zeiten nicht bloss so wie Isaak und Jakob (1 Mos. 28, 3, 
43, 14.), sondern wie Bileam auch mit seinem Eigennamen 
gekannt haben würde. Und so wird Hiob denn auch damit, 
dass er selbst opfert (1, 5. vgl. 1 Mos. 8, 20. 22, 13.), dann 
in der Schilderung seines Reichthums, i)esonders an Heerden 
(1, 3. vgl. 1 Mos. 12, 16. 26, 13. 30, 43.) seines grossen An- 
sehns beim Volke (29, 8 f. 21 f. vgl. 1 Mos. 23, 6. 26, 28— 
30.)^ des hohen glücklichen Alters, welches er erreicht (42, 
16. 17. vgl. 1 Mos. 25, 8. 35, 29. — 50, 26. 47, 28.), vollkom- 
men so dargestellt wie einer der alten Patriarchen. 

Nun lässt sich aber der Zeitabschnitt, in welchen Hiob 
einzuweisen ist, noch genauer bestimmen. Wenn er nach 
seiner Katastrophe noch 140 Jahre lebt (42, 16.), vorher 
schon ein Greis (29, 4. vgl. 15, 10.), der erwachsene Kinder 
hat (1, 4.): so sind ihm nach dem Willen des Vfs über 200 
Lebensjahre im Ganzen beizulegen. Die LXX geben 240 
an, indem sie ihn fisrä rrjv nXriyijv 170 Jahre, also vorher 
70 durchleben lassen; und die letztere Zahl, sie am besten, 
passt auch zu C. 29, 4., so dass er sein Leben in Wahrheit 
auf 210 Jahre gebracht hätte. Mithin trifft er kraft der all- 
mähligen Abstufung des Lebensalters nach Serug (1 Mos. 11, 
23. 24.) und wenigstens vor Jakob (1 Mos. 47, 28.); und die 
LXX, welche, wie auch izchaki, ihn mit jenem Jobab von 
Edom (1 Mos. 36, 33.) combiniren, widerlegen sich selbst 
durch ihre 240 Jahre mehr, als genügend. Etwa aber wer- 
den, unbeschadet das Schlussergebniss, Vater und Sohn 
gleich alt (1 Mos. 11, 18 — 23.), ja der Sohn älter (W. 14. 
15. und 16. 17.). Söhne Terahs, welcher 205 Jahre alt wird 
(V. 32.), sind Abraham und Nahor (V. 26.) ; für Uz aber, 
den Sohn des Letztern (22, 21.), darf Hiob selbst eintreten 
(S. XVI.), kommt also auf Eine Linie zu stehn mit Isaak, des- 
sen Geschichte 1 Mos. 26. in einzelnen Ausdrücken Hi. 1, 3. 
10. nachklingt, und mit dem gleichzeitigen Besuche Dreier 
(V. 26.), dem Ackerbau des Heerdenbesitzers (V. 12.), viel- 
•leicht auch mit der si^t^iü V. 21. sich im Buche Hiob ab- 
schattet. Geben wir nun dem Nahor, dessen Lebensjahre 
nicht angemerkt sind. Obigem zufolge ebenso viele wie sei- 
nem Sohne üz (Hiob), so werden Beide 5 Jahre älter als 
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Terah, gleichwie Isaak (1 Mos. 35, 28.) um 5 Jahre dem 
Abraham vorgeht (25, 7.). Dürften wir endlich den Gross- 
vater Nahor (V. 25.) vielmehr zu Nahors (V. 26.) Enkel er- 
nennen, so würde er dem Jakob gegenüber zn stehn kom- 
men, — mit 148 Jahren neben den 147 Jakobs. 

Im Allgemeinen wird Hiob dergestalt in die zeitliche 
Sphäre Abrahams gertickt als der Sohn seines Bruders. 
Dafür, dass er erst nach Heber komme, zeugt auch sein 
oMer ego Sälih (s. S. XIV.); und, dass Sälih vor Abraham treffe,*) 
folgt nicht nothwendig daraus, wenn sein Volk Thamud von 
Gether, dem Sohne Arams, abstammt;**) noch weniger ist 
davon auf Hiob ein Schluss gültig. Die Hauptfrage nun 
aber nach der historischen Existenz Hiobs hat man geglaubt 
von derjenigen trennen zu sollen, ob er das alles was hier 
erzählt wird buchstäblich erfahren und geredet habe; und 
BLEEK z. B. meint, seinem ganzen Inhalte nach lasse sich 
das Buch auf keinen Fall als rein geschichtlich begreifen. 
Allerdings ist diese zweite Frage, da das Wunder, da Vor- 
gänge im Himmel, Theophanie, Satan als Hebel der Ge- 
schichte verwendet werden, heuer keine mehr. Indess auch, 
dass Hiob überhaupt gelebt habe, wird unwahrscheinlich, 
wenn wir erwägen, dass das hier Erzählte zum voraus in ^ 
vielen Dingen dichterisches Gebilde, ein Subjekt aber ohne 
Prädikate ein Unding ist; dass eines Theils sich in Hiob 
die Gestalt Israels reflektirt (s. zu 10, 13. 14. 17. 30, 9—14. 
S. 87.) ; und dass sein Name in den Genealogieen ausbleibt. 
Man hat ihn auch wohl in jenem andern Jobab (1 Mos. 10, 
29.) zu entdecken geglaubt [ der ist aber CoUektivname eines 
Volkes, welches nicht im Lande Uz sesshaft (V. 30.). Nur 
soviel lässt mit Fug sich behaupten, dass Hiob nicht ein 
Geschöpf der Phantasie unseres Vfs ist. Wenn dieser, wie 
es scheint, der Ableitung von i*^« Raum gibt, den Frommen 
vorführend, als welcher angefeindet werde: so hat er die 
wahre Bedeutung des Wortes verkannt, und dann wirklich 
seinen Mann in der Sage schon vorgefunden. Diess wird 



*) ABüLFEDA, Hlst. Anteislam. p. 1^. 
**) ABÜLFBDA a. a. 0. p. 16. 
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zur Gewisslieit, wofern wir erhärten, dass Hiobs Erwähnung 
£z. 14, 14. 20. nicht erst von unserem Buche abhängt. 

Drei sind 1 Job. 5, 7. 8., die da zeugen; und gleichwie 
der Siracide C. 49, 4. drei fromme Könige ausscheidet, so 
nennt Ezechiel zweimal in der selben Reihenfolge Noah, 
Daniel und Hiob als die Gerechten. Den Ersten von 
diesen bot die Ueberlieferung, und Kunde von Hiob aus 
dem Buche schöpfen mochte er gar wohl des Zeitverhält- 
nisses halber. Allein die Erwähnung Daniels lässt sich auf 
dem gleichen Wege nicht begreifen, indem ja das Buch die- 
ses Namens erst lange nach Ezechiel verfasst ist; und so 
würden wir, wenn seine Kenntniss Hiobs nicht ebenfalls aus 
der Sage stammt, vielleicht ohne Noth und also mit Unrecht 
eine doppelte Quelle annehmen. Gelingt es aber zu ermit- 
teln, wer eigentlich Ezechiels Daniel ist, so werden wir auch 
weitergeleitet werden auf die Spur Hiobs, 

Der Coran, die islamischen Araber sprechen ebenfalls 
von einer solchen Dreizahl : Nuh, Hud und Sälih, welche 
der des Ezechiel parallel läuft. Der Fall, welchen für seine 
drei Männer Ezechiel in Aussicht nimmt, dass sie durch ihre 
Gerechtigkeit nur eben sich selbst aus der Katastrophe retten 
würden, traf zu wie bei Nuh so bei den beiden Andern;*) 
und es scheint die Trias beiderseits Eine und die selbe zu 
sein. Der erste Name: ^^^5 tib ist der gleiche; und Noah 

entgieng wirklich wie Nuh dem Verderben desshalb, weil er 
a"^72n p"^*!^ war (1 Mos. 6, 9.). Dieses Prädikat führt aber im 
A. Test, nur noch Hiob (C. 12, 4.), dessen Eigenname schon 

ungefähr das Selbe aussagt wie ^L*^; und es dürfte auch 

die dem Ezechiel bekannte Sage Hiob mit einer Vertilgung 
der Gottlosen zusammengebracht haben. Ebenso den Daniel ; 
und dieser muss nun mit Hud Übereinkommen. In „Hud", 
abgekürzt aus „Jehud", verkleidete man bekanntlich den 
Heber nach der Zeit, dass Jude und Hebräer Wechselbegriflfe 



*) Coran, Sur. 7, 57. G3. 71. 11, 27. 52. 64. 26, 105. 122 f. 141 f. 38, 
11. 12. - 23, 23. 33 ff. 10, 72 ff. marracci, Prodr. IV, 92 f. 
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geworden waren;*) indem aber arabische Juden an vxc 

andeuten, yj^ d. i. o*.^!**) und »va^ Mahnung, Warnung ff 
dachten, wurde Heber ein „grosser Prophet";***) und ein 

MW 

solcher ist auch Daniel. Nun besagt im Weitern >^ aus- 
legen z. B. Träume, und ^ny liess sich verstehen als ^Ulft:f) 

auch hierin gleicht ihm Daniel, welcher vorzugsweise als 
Ausleger (5, 25.) und Traumdeuter (5, 11. 2, 28. 4, 16.) ge- 
bahrt. Den Ort Hebers haben wir ohne Zweifel jenseits 
des Stromes zu denken; ebenda hantiert der Daniel des 
nach ihm benannten Buches und schliesslich der Gewährs- 
mann für ihn, Ezechiel selber. Fraglich bleibt nur, welches 
Weges der Name Heber in Daniel umschlagen konnte. Des 
Sinnes: Gott ist mein Richtery konnte eine wirkliche Person 
so heissen (vgl. 1 Mos. 30, 6.); unser „Daniel" würde eher 
besagen Biehter Gottes (s. zu Daniel Vorbm. 2.). Allein als 
Richter tritt Daniel noch nicht einmal im kanonischen Buche, 
sondern erst Susann. V. 46 ff. auf; Richter heisst i;*!, nicht 
yi ; und der Eigenname kommt erst seit dem Exil vor (Esr. 
8, 2. Neh. 10, 7.), ff) ist vielleicht im Auslande geprägt wor- 
den. Bei Ezechiel, welcher das Wort bN5i ohne ^ — schreibt, 
erscheint er als ein Ideal von Weisheit C. 28, 3.; und so 
möchte der Name dort auf der Sprachenscheide als vox 
hybrida gebildet sein, von dänu zend., blo neupers. 
weise und dem semitischen b«, das die Idealität ausdrückt 
(vgl. ] Mos. 30, 8. 1 Chron. 12, 22.). 

Wenn allem dem zufolge nicht nur Noah mit Nuh iden- 
tisch ist, sondern auch Daniel mit Hud (Heber), so erkennen 
wir folgerichtig in Hiob ferner den Salih; und der Umstand, 



*) ABULFEDA, Hl. Antelsl. p. 18. MARRACci a a. 0. GEIGER, Was 
hat Muh. aus dem Judenthume aufgenommen S. 113. 

**) Z. B. siLv. DE SACY, Anthol. p. 14. 22. 
***) Seder Olam in Midrasch Jalkut C. 62. bei geiger a. a. 0.' S. 116. 

t) Kamil p. 256, 12. 
tt) Gegen 1 Chron. 3, 1. s. 2 Sam. 3, 3. und hier LXX. 
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dass Letzterem die Sage bloss 58 Lebensjahre zubilligt^ '^) 
weit davon entfernt uns irre zu machen, hilft weiter. Die 
Zahl ist gematrisch **) aus 4>^' .dadurch gewonneo, dass 

der Buchstabe v£>, welcher dem Hebräischen mangelt, ^US 

acht bedeuten muss, während mit ni73 sich die fünfzig er- 
geben. Dergestalt fiele Sälih mit seinejn Ahnherrn oder 
seinem Volke zusammen? allein das Gleiche trifft auch bei 
Hud zu: wenn er, der Prophet des Geschlechtes 'Äd, Heber 

A 9, 

ist, so kommt er auch auf 'Ad selbst heraus. Dieser olx 
wäre eigentlich 4>Lfc, das Particip von ^cXx laufen, vorüber- 

gehn^ hebr. iny; wie bei ^\ Vater, x^L« von ^5***^? nny 

(1 Mos. 4, 19.) die Stunde, äJLä. hebr. rrbis hat sich der dritte 
Wurzellaut verloren: und so wird n:25^ (statt *^n3>) nochmals 
olx, jedoch im Sinne von "1513^, der vorüber- oder hinübergeht. 

Diese doppelte Analogie mag es vorläufig rechtfertigen, 
wenn S. XVI. Hieb für Uz gesetzt wurde; s. weiter S. XX. 

Aber wer ist nun Uz, die Person? was Uz, das Land? 
Den Ort der Thamudäer kennt man ; Ausitis dgg. der LXX 
liegt in ganz anderer Richtung: das Wort und seine Sache 
gilt es jetzt zu bestimmen. 

Von den Söhnen Arams der erste 1 Mos. 10, 23., erscheint 
Uz C. 22, 21. als Erstgeborener jenes jüngeren Naher (11, 
26.), welcher da verharrte, wo wir seinen Enkel treflfen, im 
Zweistromlande 24, 10., im Gefilde Arams 28, 2., in Haran 
25, 4. Hier wohnen „Söhne des Ostens" 29, 1., und ein 
solcher ist Hiob (C. 1, 3.). Eine Ortschaft ferner Harans 

9 0^ 

hiess \y^ Py3* (3^'1P)> Pforte des TJz^ unter welchem Namen 

die dort heimischen Zabier den Stern Ve»us verehrten,***) 
den Uganas der Inder. Mit diesem ny ist ohne Zweifel 
yi3> identisch, und wie man von dem Lande Jahve's sprach 
(z. B. Hos. 9, 3.), so war auch „das Land des Uz" dasjenige, 
woselbst man ihn verehrte; nachdem der appellative Sinn 

*) ABÜLPEDA a. a. 0. p. 20. 
**) Vgl. die Fälle 1 Mos. 14, 14. Sach. 12, 10. — Offeub. 13, 18. 
***) JACüT I, 837. 
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des Wortes erbleicht war, galt fortan der Genitiv als der 
des Substrates, Allein jenseits des Stromes, gar so weit von 
Theman (2,11.) entfernt, dürfen wir Hiob nicht suchen; den 
LXX im Zusätze grenzt Avalng an Idumäa und Arabien; 
und nicht nur heisst ein Ureinwohner des Gebirges Seir 
ebenfalls Uz (1 Mos. 36, 28.), sondern Klagl. 4, 21. formulirt 
Jeremia: Tochter Edoms, die im Lande Uis weilt Der Selbe 
unterscheidet anderwärts (25, 20. 21.) Uz und Edom; es ist 
desshalb aber Klagl. a. a. 0. nicht an das Grenz- oder ein 
nächstes Culturland gedacht, als wohin Edomiter leicht ein- 
wanderten : *) nicht eine Colonie Edoms wird von dem Pro- 
pheten bedroht, sondern offenbar das Haupt- oder das 
Gesammtvolk; und jener Uz sitzt ja auf Seir selber. Wir ^ 
wissen vielmehr: auch auf der Halbinsel des Sinai wurde 
die Venus nebst- ihrem Sterne verehrt,**) wie jenseits des 
Euphrat und doch wohl auch in dem Zwischenlande, \Jva2Tig 
der LXX ; also aber wird Land Ü0 bald in weiterem Sinne 
gesagt, bald in engerem. Den Bereich, über welchen dieser 
Name sich erstreckt, zu fixiren holen wir weiter aus. 

Neben dem Morgensterne ward in Haran (Carrhae) auch 
der Mond angebetet, unter dem Namen Sin, der kalte;***) 
dessgleichen verehrte man ihn auch auf der Sinaihalbinsel, 
sein schneeweisses Idol fand am Sinai noch antoninus 
Martyr vor.fy Dass der Sinai selbst vom Gotte Sin seinen 
Namen hat, dürfte schon jetzt einleuchten ; und ebenso wird 
die ägyptische ^chbarschaft yo (Ez. 30, 15. 2 Mos. 16, 1 ff.), 
werden die o-^ro Syriens (1 Mos. 10, 17.) wie jene andern 
Jes. 49, 12. nach dieser Gottheit, der ihrigen, benannt sein. 
Nun leiht auch herodot (3, 8.) seinen Arabern zwei Götter, 
und nur zwei: den Dionysos und die Urania. Mit Letzterer, 
der Mylitta (Her. 1, 131.) ist auch ihr Stern gegeben; und 



*) PRIES in den Theol. Stud. u. Krit. JG. 1854. S. 303 f. 

**) S. TUCH in der Zeitschr. d. deutsch, morgenländ. Grsellscb. IIJ, 
195 f., vgl. HOTTiNGER, Hi. Or. p. 228. 

***) AMMiAN. MARC. 23, 3. — Sprache u. Sprr. Assyriens S. 25. 

t) TUCH a. a. 0. S. 202 f. antonin. m. C. 38. 

Hitzig, das Buch Hiob. B 
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dass /h(üwaog (d.i. Jom^*) wie Giriga) wesentlich dem 
Qiva der Inder entspricht, darf als ausgemacht gelten.**) 
Qiva trägt aber den Halbmond an der Stirn; und nar durch 
die Versippung mit ihm als seine Gemahlin ist die Urania 
nachgehends auch Mondgottheit geworden. Sie ist nemlich 
die indische Qarväni, Qarva d. h. Qiva als Weib auf- 
gefasst; und da S^Qßwvig (herod. 2, 6. 3, 5.) deutlich das 
gleiche Wort ist, so wird auch der Name des Berges Serbäl 
sich von Qarva herleiten.***) Es liegt aber in der That- 
sache, dass Qarva der Sin, dergestalt ein weiterer Beweis- 
grund für die Ansicht, der Sinai des Mose sei der Serbäl. f) 
Und schliesslich, wenn den Cultus der Araber herodot auf 
zwei Gottheiten sich beschränken lässt, so wird seine Aus- 
sage durch die Bavi^ofieveJg (diod. 3, 44.) bewahrheitet; 
denn diese sind ebenso gewiss Bani sanamein, Kinder der 
zwei Idole, als die Stadt Sanamein zwei solchen 
Götzenbildern ihren Namen verdankt, ft) 

So weit wie die Verehrung des Mondes erstreckte sich 
allem Anscheine nach auch diejenige des Morgensterns: 
über das ganze nördliche Arabien und syrisches Grenzland 
bis gen Carrhä, von wo beiderlei Dienst ausgegangen sein 
wird; das Land Uz aber Hi. 1, 1. muss in engerem Sinne 
gemeint sein, und diesen gilt es nun aus dem allgemeineren 
Begriffe herauszuschälen. Im Osten von Palästina lag es, 
weiter weg als der Wohnort Bildads, also über Bostra hinaus 
(s. zu 2, 11.), nach dem Euphrat zu, da der Dichter, welcher 
die Wahrscheinlichkeit nicht verletzen darf, die UeberfäUe 
C. 2, 15. 17. den Sabäern (Abrahams 1 Mos. 25, 3.) und den 
Ghaldäern zuschreibt. Sofern Zophars Ort sich nicht näher 
angeben lässt, und den Bildad Eliphaz abgeholt haben 
könnte, steht über die Richtung des gemeinsamen Weges 

*) Vgl. Urgeschichte der Philist. § 91. 
**) S. V. BOHLEN, das aJte Indien I, 148. 

***) S. zu dieser Erörterung überhaupt ürgesch. d. Philist S. 302. — 
S. 233. vgl. § 152. und S. 237. — § 157. 

t) Vgl. EBERS , durch Gosen zum Sinai S. 380 flf. 585 f. 
tt) Vgl. Geschichte des Volkes Israel S. 497. 
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der Drei aus G. 2^ 11. nichts zu entnehmen; dgg. bietet die 
Beschaffenheit des Landes, wie sie aus dem Buche hervor- 
geht, einen nützlichen Fingerzeig. Die Wüste wird 1, 19. 
von der Heimath Hiobs unterschieden. Letztere ist ein 
Weideland, welches grosse Heerden nährt, eignet sich dabei 
auch für den Ackerbau (1, 14.), und trägt 29, 7. eine Stadt, 
sie wohl nicht die einzige. Nun berichtet aber bukck- 
HARDT, *) in der grossen Wüste, welche von Zaele (*3K) 
aus sich nordöstlich und südöstlich erstreckt, sei drei Tag- 
reisen weit gen Osten noch guter tragbarer Boden, der mit 
Trümmern vieler Städte und Dörfer bedeckt, und wo man 
leicht Wasser aufgrabe. Zaele liegt im NO Bostras; und 
auch von da ostwärts, sagt seetzen,**) sei jetzt zwar die 
Wüste, allein man habe ihm versichert, dass bis 20 Stunden 
lang ostwärts ruinirte und verlassene Dörfer angetroffen 
würden. Dieses Hügelland (Tülül) lehnt im Westen sich 
an das Gebirge Hauran, und ist im Uebrigen von der grossen 
Sandwüste el Hammäd eingeschlossen, welche vom NO 
bis zum Enphrat und südlich bis zum Dschof reicht***), so 
dass uns keine Wahl offen bleibt, eine andere Gegend als 
jenen Bezirk Tülül für das Land Uz zu halten, f) Ungefähr 
freilich an der Stelle im wüsten Arabien, wo wir bei ptole- 
MAEüS die Avücrai erwarten, V, 19, 2. haben alle Hand- 
schriften Alautaiy d. i. Anbeter des Abendsterns (s. zu 38, 32.). 
Sie wohnen naga rr^v BaßvXbJviaVj sind also Nachbarn, 
nicht Insassen des Landes Uz, wo man vielmehr den Morgen- 
stern verehrte. Es werden nun als arabische Stämme z. B. 
Banu Badr (Söhne des Vollmondes), Banu Hil&l (S. der 
Mondsichel), B an u "^Utärid (S. des Merkurs) namhaft ge- 
macht; ff) Banu 'Uz sind nicht aufzutreiben, statt ihrer 



*) Reisen in Syrien u. s. w. S. 172 f. und vgl. c. ritter, Erdkunde 
XV, 851. 

**) Reisen durch Syrien u. s. w. I, 67. 

***) BURCKHARDT a. a. 0. 

t) Im Wesentlichen vollkommen richtig fries Theol. Stud. u. Krit. 
a a. O. 

tt) TUCH a. a. 0. S. 202. — jacut I, 922. II, 126.; jedoch ist a J U^^ , 
auch Personname geworden. 

B* 
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jedoch weist der Camus einen Stamm Banu Awwäb anfe 
Wir wissen nichts von einem historischen Awwäb, einem 
Stamm^shaupt dieses Namens ; das Wort bedeutet der etirück' 
zukehren pflegt und war arabische Benennung des Morgen- 
sterns. Nicht, weil er so wie andere Sterne auch wieder- 
kehrt, sondern sofern er nach dem Erleschen wiederkommt 
(vgl. niis), wiederauflebt als Abendstern. Sein Dienst ist, 
wie wir sahen, mit dem des Mondes vergesellschaftet; und 
so finden wir richtig im nahen Sttden, zu Sarchad, die Bann 
Hiläl.*) Es erscheint aber also in der Tbat Hiob als von 
Hause aus mit Uz identisch. Dieser ursprüngliche Sinn des 
Wortes verschwand; und der Stern wurde ein Mann, hervor- 
ragend durch Rechtschaffenheit (G. 1, 8.), gemäss dem Bilde 
4 Mos! 24, 17. und der Vergleichung Dan. 12, 3 b. 

Die Unbestimmtheit der Kategorie Land des Uz macht 
es begreiflich, dass die Sage ins Schwanken gerieth und 
so an sehr verschiedenen Orten Hiob ansiedelt; auffallen 
aber mnss es, dajss sie im Ganzen sich treu bleibend statt 
in den Osten Haurans ihn in den Westen setzt. Nach 
Bathna oder Bathanijja, wie ein damascenischer Bezirk 
heisse. Andern zufolge eine Stadt zwischen Damask und 
Adhraät. Sein Wohnort war Nawa, von wo südlich es 
auch ein Hiobs-Kloster gibt.; in dessen Nähe zeigt man das 
Grab Hiobs, welches aber auch in Nawä gesucht wird.**) 
Für Bathanijja nun, wenn das eine Stadt sein soll, würde 
sich als ziemlich in der Mitte zwischen Damask und Adhraät 
liegend; Sanamein sehi* gut eignen, wenn man die beiden 
Idole für Urania und Dionysos halten dürfte. Das alte 
Nawä hinwiederum brachte der Umstand zu Ehren, dass 
Hiob, arabischer Heerdenbesitzer in Syrien, als Navaräiog^ 
will sagen iSaßctralo^ gelten konnte.***) Dgg. bedarf, wie 
man überhaupt auf Bathna, y^"^ des A. Test., verfallen konnte, 
einer besondern Untersuchung. 



*) ABüLFEDA, Tab. Syr. p. 106. 

**) ABÜLFEDA, Hi. AnteisL p. 26. jacut I, 493. IV, 815. II, 645., Add. 
et Corrig. zu p. 97. der Tab. Syr., Wetzstein bei Delitzsch S. 510. 512 f. 
***) Vgl. PLiN. II. N. 12, 37.: — in Nahata^tt, fpii sunt ex Arabia con- 
termini Syrioe. 
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Bdrvfa^ Batne, syrisch ^3pi hiess eine Stadt im Gebiete 
Serags, und uacbgehends brauchte man den Namen auch 
für Serag selber.*) Dass äi^p (eig- Leuchte) auf Gestirn- 
dienst deutet, lassen wir beiseite; aber Nachbarn eines Volkes 
von , Stemänbetem, der Kavyaßrjvoiy die im wüsten Arabien 
dem Eüphrat nach wohnen, sind Syrien zu die Baravcuoi 
(FroL. V, 19, 2.). Name und Dienst des Ü2 setzte westlich 
über den Euphrat; und so könnte auch die Wurzel pn von 
jenseits in den diesseitigen Boden verpflanzt sein. Wenn 

nun ein Ort *>ti>xl yj^o^'^ Bcdanatha, zwischen Mekka und 
Medina existirt,**) und zwischen diesen zwei Städten auch 
ein Berg Hiobs:***) so wäre ein Zusammenhang beider 
Thatsachen möglich, wird sich jedoch kaum näher bestimmen 
lassen. Dagegen, da das Land Uz gleichfalls vom Euphrat 
zurückgezogen, und südlich die Kauchabener von A^nAlaElTUL 
fortgesetzt werden, so dürfte eben das Land Uz dem Gebiete 
dieser Baravalov entsprechen oder ein Theil desselben sein. 
Dieses Weges mochte die Ueberlieferung Hiob als einen 
Batanäer aufweisen. Als dieser Name aber für den öst- 
lichen Bezirk ausser Gebrauch kam, und die Araber kennen 
ihn nicht: da übrigte lediglich noch die Baxavaia Cöle- 
syriens, wie josephus und ptolejviaeuö die Baaavlti^ 
(Ez. 27, 6.) nennen, f) auch als vermuthliehes Vaterland Hiobs. 

Eine vertiefte Niederung ,ji:u konnte zugleich eine ge- 
schlichtete Bodenfläche äuiT sein; und der Unterschied der 
Laute ü und n wurde im griechischen T begraben. 

Da Verehrung des Morgensterns von Haran bis Seir 
gieng, so lag Basan auf ihrem Wege; und eine fast ver- 
wischte Spur derselben entdecken wir noch in Palästina. 
Dionysos gelangte in der Person Jakobs vom Jarmuk her 
(1 Mos. 32, 3.) nach Sichem (C. 33, 18.);tt) und den Dienst 

*) STBPH. B., AMMIAN. MABC. 14, 3. ASSEMAN. Blbl. Ot. I, 283 f. 278. 

**) Maräg. 1, 159. plin. H. N. 6, 32. 
***) BURCKH. Reisen in Arabien S. 460. 
t) JOSEPH. Archl. XV, 10, 1. Jtid. Kr. III, 3, 5 ff. ptol. V, 15, 2(>. 
tt) Vgl. 1 Mos. 35, 4. 8. mit pausan. VI, 24, 6. plin. H. N. 5, 16. Gesch. 
lies Volkes Israel S. 49. 
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des Mondes bezeugen noch die Stadtnamen Ai und Jericho, *) 
solchen des Uz nur mittelbar der Hiobsbrnnnen bei Jeru- 
salem.**) Vordem „die Quelle des Kundschafters" seit 
2 Sam. 17, 17., ein uralter tiefer Born, durch Viehzüchter 
aufgegraben in der Nähe des Heerdenthurms (1 Mos. 35, 21. 
vgl. Mich. 4, 8.), steht er zusammenzuordnen mit dem Brunnen 
Jakobs Job. 4, 6.***) und demjenigen von Bersaba. Den 
Letztem, vrelcher arabisch benannt, f) haben ismaelitische 
Zwischenhändler gegraben (1 Mos. 37, 25.); und ein Ismaelite 
i. w. S., kein Joktanide ist Hiob. Zufolge dgg. von 1 Mos. 
26, 25. 32. gruben ihn die Knechte des Isaak, des in Bersaba 
Ortsangehörigen (vgl. Am. 7, 9. mit 8, 14.). Isaak aber haben 
wir mit Hiob in Parallele gestellt; und folglich sollte Brunnen 
Hiobs der von Bersaba heissen, oder zu jenem bei Jerusalem 
Isaak in Beziehung stehn. Wir sehen davon ab, dass in 
der Mythologie so häufig der Sohn als Doppelgänger des 
Vaters auftritt; auch A. Bernsteins ansprechende Meinung, 
dass im ursprünglichen Mythus Isaak seitwärts stand, und 
Sohn Abrahams Jakob warff)^ so dass Abraham den Isaak 
zum Vater haben könnte, brauchen wir nicht zu Hülfe zu 
nehmen. Unter Verzicht auf den harmonistischen Einschub 
1 Mos. 26, 18. begnügen wir uns mit dem Zeugniss 1 Mos. 
21, 30. 31., dass den Brunnen Bersaba's Abraham grub, und 
mit der Thatsache, dass Isaak gegen Abraham völlig in 
den Hintergrund treten musste (Mich. 7, 20. Jes. 63, 16. 41, 8.). 
Vor David, glauben wir, nannte Erinnerung an die noma- 
dischen Zeiten den Bogel Brunnen Abrahams; und weil 
daselbst im Thale (Ben)hinnom einst Kinder geopfert wurden, 
liess nachexilische Sage (1 Mos. C. 22.) den Abraham dort 
auf Moria seinen Sohn zum Opfer darbringen. Dieser, Isaak, 
entspräche so dem Ben-hinnom (s. zu Jer. 7, 31.); und der 



*) Gesch. des Volkes Israel S. 98. 
**) Ueber diesen 8. tobler, Topogr. II, 50 flf. 
***) Vgl. EOBiNsoN, Neuere bibl. Forschungen S. 171 ff. 
t) ürgesch. der Philist. S. 109 f. 
ff) Ursprung der Sagen von Abraham, Isaak und Jacob S. 88 f. 14 f. 



Einleitung. XXIII 

Spätere Mythus im Zusätze der LXX, welcher dem Hiob 
einen Sohn Hinnom beilegt, schob an^Abrahams Stelle den 
Hiob; und liess Isaak in Hinnom verschwinden. 



n. Geist, Plan und Gestaltung des Buches Hiob. 

Die Weltanschauung der Hebräer war bestimmt durch 
den Glauben an die Gerechtigkeit Gottes, welcher die Welt 
regiere. Das Schicksal eines Menschen galt daher als in 
der Würdigkeit desselben begründet und als deren Maass; 
die äussere Geschichte war nur Kehrseite einer innern>; 
Glück zeugte für Rechtschaffenheit und lohnte sie, Unglück 
bewies Schuld und war davon die Strafe. Ja es liess die 
Sprache sich den Wiederschein der tijjnit für die Sache 
gefallen; und ebenso bedeutet ki;d, 112; wie Sünde auch 
Unglilcky yi^ auch die Strafe der Verschuldung. Wenn aber, 
um die Idee eines Lebens nach dem Tode schliesslich zu 
gewinnen, die Ueberzeugung, Gott sei gerecht, allein schon 
hingereicht hätte, so hat sie das Buch Hiob dagegen noch 
vorher wirklich hervorgebracht : eine Frucht der Entwicklung 
des religiösen Denkens und wie irgend eines ein Kind seiner 
Zeit, entsprungen dem Zusammenstosse herkömmlicher An- 
sicht vom Lauf der Dinge mit der geschichtlichen Erfahrung. 
Das Buch ist wesentlich eine Theodicee vom Standpunkte 
ans und auf dem Boden noch der hebräischen Beligion, an 
dessen äusserster Grenze Kohelet sich aufpflanzt. Jahve 
wird vertheidigt und soll gerechtfertigt werden der Thatsache 
gegenüber, dass er ungerecht im Leben richtet: dass er den 
Bedlichen leiden und verderben lässt, und den Frevler hin- 
wiederum eines ungestöiiien Glückes geniessen. Dem grossen 
Bäthsel schaut Hiob muthig ins Gesicht, greift er dreist 
nach dem Auge; die Wogen der Gedanken und Gefühle, 
sich brechend an grober Wirklichkeit, schwellen an wider 
sie und reissen über. 
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Die Erblehre von der Vergeltung hielt lange vor. Gar 
oft stand die Unwürdigkeit eines Glückliehen nicht nach- 
zuweisen ; wofern diess aber, so stellte man auf die Zukunft 
ab: sein Glück sei nicht von Dauer, er werde ein Ende 
nehmen mit Schrecken (Ps. 37. Hi. 8, 11 f. 5, 2 f.), oder, da 
Strafe sein muss, so erreiche sie doch seine Kinder (Hi, 
21, 19.). Auch gute Menschen traf Missgeschick; allein 
wahrhaft gut ist Niemand (Marc. 10, 18.), kein Sterblicher 
vor Gott sündlos (Ps. 143, 2. 1 Kö. 8, 46.), auch der Fromme 
kann straffällig werden. Jedoch, so meinte man, verkommen 
nicht. Seine Strafe sei nur Züchtigung, und so ein Erweis 
der göttlichen Liebe (Spr. 3, 12.), als Warnung vor dem 
Fortschreiten in der Sünde (Hi. 33, 16 f.), welches schwerere 
Bestrafung mit gänzlichem Verderben nach sich ziehn muss. 
Auch der Frömmigkeit eines Mannes konnte nicht immer 
nachgerechnet werden, ob sie echt sei, und wegen des Glückes 
der Bösen würde man sich fort und fort beruhigt haben; 
allein der unglückliche Fromme kam keineswegs, wie Ps. 
37, 23. 24. 34. 37. versichert wird, stets wieder in die Höhe: 
der Gerechte kommt um, während der Frevler Gelingen hat 
(Jes. 57, 1. Jer. 12, 1.). Die bedenklichen Fälle häuften 
sich in einer gewissen Zeit; der Zweifel wurde beängstigender 
in dem Grade, je weniger sich fernerhin bezweifeln Hess, 
dass das richtige Verhältniss sich umgekehrt habe, nicht 
nur zwischen den Einzelnen im Volke, sondern zwischen 
diesem Volke und anderem. Da geschah ein Rückschlag, 
welchen das Buch Hiob bezeichnet. 

Der Held dieses Gedichtes, ein Ideal geistlicher Voll- 
kommenheit (C. 1, 1. 8.), wird ohne Anlass von seiner Seite 
(C. 2, 3.) plötzlich in tiefetes Unglück gestürzt: schon hiemit 
ist der alte Glaubenssatz, das Leiden beweise allemal Schuld, 
auch das des Frommen sei Stindenstrafe, im Grunde ver- 
läugnet. 'Es treten indess drei Männer auf, welche, in den 
herkömmlichen Anschauungen befangen, den frommen Hiob 
für schuldig halten und die Gerechtigkeit Gottes dadurch 
vertheidigen, dass sie gegen allen Augenschein sich ver- 
stockend (C. 27, 12.), die Ungerechtigkeit des Weltlaufs in 
Abrede stellen. Alle die Entschuldigungen, durch welche 
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man sich pflegte beschwichtigen zu lassen, werden ihnen 
in den Mund gelegt, aber von Hiob als ungegründet, mit 
der Erfahrung streitend und unzulänglich widersprochen; 
und am Schlüsse C. 42, 7. gibt durch Jahve der Vfr den 
Gegnern Hiobs Unrecht. Der Geist des Buches ist nicht 
dogmatisch, Hiob findet, Gott schlage Bedliche und Frevler 
gleichmässig (C. 9, 22,) ; er kennzeichnet den Weltlauf, aber 
tadelt auch die Weltordnung (z. B. 14, 3. 6.): Gott lasse alles 
Unrecht geschehen und strafe nicht (C. 24, 1 flF. 12.), ja die 
Bösen — hier blickt die Veranlassung des Buches durch — 
bevorzuge er sogar (C. 10, 3. 12, 6.). Mit Fug beharrt Hiob 
darauf, er sei schuldlos (C. 27, 1 — 6. 16, 17. 12, 4.), habe 
nicht sich selber unglücklich gemacht (vgl. 19, 6.), und ein 
solches Schicksal nicht verdient. Aber nun redet er auch 
wider Gott, als welcher durch das ihm bereitete Geschick 
sein Selbstzeugniss entkräftet (16, 6.), ihn entehrt habe (19, 9.), 
ihm sein Recht entzogen habe und vorenthalte (27, 2.); ver- 
messen hadert er mit Gott wegen seiner Schickungen (10, 2. 
13, 24 f. 31, 2, 3.). Er scheint ein lebendiger Beweis zu sein 
der Ungerechtigkeit Gottes ; und die Lehrsätze, mit welchen 
die drei Freunde Gott rechtfertigen wollen, verwirft er: wie 
wird er da den Glauben, von dem er nicht lassen kann, an 
Gottes Gerechtigkeit sich retten? Vermittler vorzuschieben: 
Zeugen, Schützen, Schaaren (C. 10, 17. 16, 13. 19, 12.), — 
damit kommt er nicht aus; und die Unterscheidung Gottes 
von Gott C. 16, 19 — 17, 3. lässt sich nicht durchführen: es 
bleibt immer der selbe Gott (C. 23, 13.), welcher als ein 
grimmiger Feind (C. 16, 9. 30, 21.) ihn wie seinen Fieind 
erachte und verfolge (C. 19, 11. 22.). So bekennt er denn 
C. 28., er stehe vor einem Eäthsel. Nachdem er gezeigt 
hat, dass seine Freunde es nicht zu lösen verstehn, sagt er 
nun, er wisse es auch nicht ; und daraus, dass Niemand das 
Geheimniss der göttlichen Weltregierung erforscht hat, zieht 
er den Schluss, der Mensch dürfe es nicht erforschen wollen 
C. 28, 28. 

Der Schein ist zerstört, aber die Sache nicht erzielt, 
sondern nur ein negatives Ergebniss gewonnen. Die Gründe 
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der Ordnung, welche Gott handhabt, kennt nur er selbst; 
nur Gott kann den Sehleier lüften, er muss das entscheidende 
Wort sprechen: zu diesem Ende tritt er schliesslich selbst 
hervor aus dem Dunkel. Er zeigt seine Weisheit in seinen 
Werken auf, nemlich in seiner Ordnung der leblosen und 
der Thierwelt, um die Vermuthung nahe zu legen, dass die 
nemliche Weisheit auch in den Schicksalen der Menschen 
walte, und so im Wissen Gottes sich ausgleiche, was dem 
menschlichen Verstände unbegreiflicher Widerspruch zu sein 
dünkt. Der Vfr ist so wenig wie irgend ein Sterblicher der 
vertraute Mitwisser Gottes, aber er ahnt und glaubt an die 
Sonne hinter dem Gewölk, und demüthigt vor Gott sich selbst 
in der Person Hiobs, der den Freunden gegenüber Recht 
behält (C. 42, 7.). Gotte die Ehre gebend, langt Hiob der- 
gestalt wiederum bei sich an, wie er war vor dem Streite, 
als er es aussprach G. 1, 21. 2, 10., dass der Mensch sich 
zu fügen habe unter die starke Hand Gottes. Das Buch 
lehrt mitbin, dass Leiden möglich sei ohne Schuld und folg- 
lich dasselbe nicht als Strafe anzusehn (vgl. Luc. 13, 2.); 
es ermahnt zu stiller Ergebung in den unerklärlichen, aber 
weisen Willen Gottes. Indem es die Widersprüche anerkennt 
und als unlösbar erkennt, wird der Spekulation, die ja nur 
irreführe, der Weg verlegt, und (vgl. C. 1, 9 f.) eine uneigen- 
nützige Frömmigkeit gefordert. Der Charakter des Buches 
ist rein religiös. Dass aber das Leiden des Gerechten 
Schickung der göttlichen Liebe sei, wie Delitzsch will, 
davon meint der Dichter nur nicht gerade das Gegentheil 
(C. 1, 12. 2, 6.); und dass es „Durchgang" sei „zu desto 
grösserer Herrlichkeit", wird durch die Verdopplung irdischer 
Glücksgüter (C. 42, 10. 12.) nicht dargethan. 

Das Buch Hiob ist ein Lehrgedicht, und dieses wie ein 
Drama angelegt. Nemlich der Streit der Meinungen und 
Gefühle, welcher bei Kohelet sich in der Brust eines Einzigen 
erhebt, wird hier an Mehrere vertheilt und nimmt im Zwie- 
gespräche Gestalt an; ja schon Eingangs die Scene im 
Himmel ist echt dramatisch. Gleich der griechischen Tra- 
gödie beginnt das Gedicht mit einer historischen Exposition, 
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ohne so unpassend, wie jene thut, sie einer der handelnden 
Personen in den Mund zu legen.*) Dieser Prolog aber 
nebst dem ebenfalls erzählenden Epilog enthalten überhaupt 
alle Handlung des Schriftstückes. Schon in sofern wird 
es wenig passend als eine Tragödie bezeichnet. Tragisch 
ist zwar der plötzliche furchtbare Glttckswechsel und die 
folgernde Verkennung seines Grundes, tragisch auch die im 
Verlaufe des Streites steigende Leidenschaft; und vorab, 
dass das Schicksal eines Mannes durch höhere Gewalt, von 
einer jenseitigen Macht bestimmt wird, gemahnt an die 
Tragödie der Griechen. Allein die Vergeltung wird, statt 
die Seele des Gedichtes zu sein, vielmehr hier bestritten; 
dem Helden haftet weder eigene Schuld an noch solche 
seines Stammes oder Hauses; daher wird er auch von der 
Weltordnung nicht zermalmt, sondern sie heischt nur Aner- 
kennung und schliesst darauf hin mit ihm Frieden. Und 
auch mit der modernen Tragödie trifft Hiob nicht überein; 
denn er schafft freilich sein Schicksal selbst, aber nemlich 
durch seine Unschuld, das schlimme und auch ein glü<5kliches. 
Hinter dem Prolog beginnt Hiob die ßeihe der Reden 
in einer Weise, wie die Lage, seine Lage es mit sich bringt; 
er spricht nicht zu den Freunden, doch ihnen zu Gehör, 
und so kommt es znm Zwiegespräch. Der ersten Gegenrede 
Gpp. 4. und 5. ist ihr Gang durch das, was Hiob gesagt 
hat, vorgezeichnet; Eliphaz geht dabei von der Thatsache 
ans, welche vor Augen liegt, der Katastrophe Hiobs, und 
von der Ueberzeugung, dass Gott gerecht sei. Jeder von 
den Freunden spricht drei- beziehungsweise zweimal, indem 
Hiob zuletzt nach einer schwachen Erwiederung des zweiten 
Redners den dritten nicht mehr zum Worte kommen lässt. 
Zu Gunsten Hiobs, der ja Recht behalten soll, wird das 
Gleichgewicht der Reden formell dadurch gewahrt, dass die 
seinigen gemeinhin länger gerathen. Es entsprechen aber 
die drei Gänge des Dialogs keineswegs den drei Akten der 
griechischen Tragödie; denn der Knoten wird vorher ge- 



*) Z. B. EURip. Hecubä: "Hxw, vexgcSv xev&fiwva xal axora 
nvXag hncüv — IIoXvdajQog xtX. 
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schürzt, und die Lösung erfolgt erst nach dem dritten Gange 
durch JahvC; der allein sie bringen kann und der yon Hiob 
in die Schranken gerufen ward. Dessgleichen wird mit 
Unrecht behauptet^ die dialektische Entwicklung sei keine 
logische, sondern eine dramatische, und dass „im zweiten 
Akte die Argumente keinen Fortschritt machen, aber die 
Leidenschaften '*. *) Da ein schweres Unheil, wie es zu 
erklären sei, vorliegt, nicht ein Glücksfall, so haben die 
Vertheidiger Gottes nicht zu zeigen, dass die Tugend ihren 
Lohn finde, sondern dass Frevel gestraft wird (C. 5, 3 f. 
8, 11 f. 11, 10 f., vgl. S. 158.). Hieraus erst erschliesst 
C. 8, 20. Bildad, dass Gott auf Seite der Guten stehe: was 
der rechtschaffene Unglückliche natürlich läugnet C. 9, 22. 
Der Nachdruck, mit welchem er auf seiner Schuldlosigkeit 
beharrt, legt die Vermuthung nahe, seine Sünde sei ihm aus 
dem Gedächtniss geschwunden (C. 11, 6.); aber gereizt da- 
durch, dass sie alle drei seine Schuld voraussetzen, behauptet 
er nunmehr C. 12, 6. deutlicher, als C. 9, 24., dass im Gegen- 
theile Gott selbst die ärgsten Missethäter unangefochten lasse, 
und weist seinen Satz (vgl. 9, 24.) aus der Zeitgeschichte 
nach in beredter Darstellung C. 12, 17—25. Den erfahrungs- 
mässigen Sachverhalt zu läugnen wagt Eliphaz nicht; er 
verlegt jetzt die Strafe des Frevlers in dessen Inneres 
(C. 15, 20.), und sie treffe seine Angehörigen. Durch so 
hartnäckige Befehdung von Seiten der Drei wird Hiob nun 
zu der Antinomie getrieben, dass er bei Gott gegen Gott 
Hülfe sucht (C. 16, 19—17, 3.); wogegen Bildad C. 18., ab- 
sichtlich „unsem Herrgott aus dem Spiele lassend'', lediglich 
auf Gerechtigkeit der Weltordnung, des Schicksals hält. 
Wenn dann Hiob hinwiederum darauf besteht, Gott sei der 
Urheber seines Unglücks (C. 19, 6 ff. 22.), so stellt Zophar 
C. 20. den Satz auf, die Strafe sei die Sünde selbst nach 
deren Aussenseite und könne also gar nicht ausbleiben. 
Hiob, der somit nothwendig ein Sünder wäre, räumt nun- 
mehr C. 21. mit ihrer Dogmatik auf, und erklärt V. 27., er 



*) HUPPELD, Deutsche Zeitschrift für christl. Wissenschaft ff. JG. 1850. 
S. 289. 290. 
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verstehe ihre Andetttungen und kenne den geheimen Grund 
aller ihrer Rede. Also hält auch Eliphaz nicht mehr zurück 
mit einer förmlichen Anklage C. 22. ; die daran geknüpfte 
Paränese aber nimmt Hiob nicht an. Er wünscht sich vor 
Grott zu rechtfertigen, allein er findet kein Gehör G. 23., 
wie denn überhaupt Gott in der Welt alles Unrecht geschehn 
lasse, ohne einzuschreiten (C. 24.). U. s. w. 

Die Klage über „viele Wiederkehr und Wiederholung" 
hat Gültigkeit zunächst ttir einen Vers und zwei halbe (G. 5, 9. 
vgl. 9, 10., 22, 11. vgl 38, 34., 28, 26. vgl. 38, 26.), würde 
aber G. 2, 1 — 3. (vgl. 1, 6 — 8.) übel angebracht sein. Wer 
im femern merkte, dass G. 24, 17—24. 27, 13 — 23. Hiob 
fremde Meinung, um sie abzulehnen, anführt, der wird nicht 
dem Dichter „ewig wiederholte allbekannte Gemeinplätze" 
zum Vorwurf machen, noch weniger diess bei Gelegenheit 
von Gap. 12. Jemand, der den geschichtlichen Hintergrund 
von V. 17 — 25. erwogen hat. Wahr ist, aber auch recht, 
dass die einmal eingenommenen sich entgegengesetzten Stand- 
punkte bis zum Ende hin fest behauptet werden: dass die 
drei Freunde Gott für gerecht erklären und Hiob für schuldig 
halten, dieser dagegen seine Unschuld fort und fort ver- 
theidigt. Im Uebrigen haben wir ^esehn, dass die Drei 
keineswegs, wie man zu sagen pflegt, aus Einem Hörne 
blasen (vgl. G. 18, 2. 3.); auch macht der Dichter schon in 
sofern einen Unterschied, als Eliphaz hervorragt, er zuerst 
spricht, und seine Reden mehr Baum einnehmen, während 
die seichte Bildads G. 25. schnell versiegt, und der Dritte 
hinter G. 26. ganz in Wegfall kommt. Ja einige Male setzt 
unser Vfr zu dem Versuche an, durch Wechsel des Ausdruckes 
die Drei auseinander zu halten: wenn der Araber Eliphaz 
mit STN^'^ durchgängig GoUesfmcM meint (G. 4, 6. 15, 4. 
22, 4.) und eigenthümlich das Niphal von nns verwerthet 
(C. 4, 7. 15, 28. 22, 20.); wogegen von Syrien Bildad die 
Wörter bb», «ats, a-^iats entlehnt (G. 8, 2. 11. 18, 5.) und die 
Rechtschreibung •jiir'^'n G. 8, 8. Scharfe Gharakterzeichnung 
darf man von dem Buche, welches kein Drama, gar nicht 
verlangen; an dasselbe als (lidaktisches Gedicht werde ge- 
trost der Maassstab moderner Aesthetik angelegt. . Wäre 
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überhaupt von einer Wahl zu reden, so traf der Vfr eine 
sehr glückliche schon mit seinem Lehrgegenstande, einer 
Frage wichtigsten Belanges für die gesammte Menschheit. 
Und in Erörterung derselben beurkundet er, auf hoher 
Warte stehend, ebenso viele Geistesfreiheit und Kühnheit 
des Denkens wie Tiefe des religiösen Gefühls und (vgl. 
C. 31.) sittliche Durchbildung, psychologischen Scharfblick 
(s. z. B. C. 6, 14. 13, 7.) und ein unbestochenes Urtheil über 
die Dinge dieser Welt (vgl. C. 24.). Seine Sprache femer 
ist stets eine edle, lautet oft kostbar; und über das Ganze 
ist ein Hauch der Poesie ergossen, welche das Allgemeine 
concret fassend die Ideen in Bildern zu sinnlich schöner 
Gestalt ausprägt. Schliesslich sehen wir die Lehre, die 
Seele des Buches, nicht etwa durch ihren verklärten Leib 
beeinträchtigt, sondern die Form schmiegt sich dem Stoffe 
an, beide durchdringen sich gegenseitig; und es ist hiemit, 
dass das Werk ein gelungenes sei, in letzter Instanz ent- 
schieden. Dem orientalischen Bedner sehen wir es nach, 
wenn er mit seiner umständlichen Schilderung des Berg- 
werkes G. 28. auf dem Wege zum Ziel sich zu lange auf- 
hält; und der für die Beweisführung schwer wiegende Ge- 
danke G. 41, 3. sollte nicht erst hinterher nachgebracht 
werden. Allein im Ganzen ist Hiob ein vollendetes Gedicht, 
eine grosse Schöpfung; und es l^at demselben sein Gehalt 
und dessen Fassung, vermuthlich so weit die hebräische 
d. i. phönicische Sprache reichte, eifrige Leser verschafft 
(vgl. zu C. 28, 5. und 11.). Wenn aber Goethe die Scene 
C. 1, 6 — 12. im Prolog zu Faust nachahmen mochte, so hat 
der Bibelleser offenbar eine Aehnlichkeit seines Helden mit 
— Kohelet herausgefühlt, und so in zweiter Linie auch mit 
Hiob, der freilich in die Beschränkung des menschlichen 
Geistes sich ergibt und in einem Kampfe anderer Art zu 
einer andern Wahrheit hindurchdringt. 
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III. Fragliche Einheit und Unversehrtheit des Buches. 

Es bedarf der besondern Untersuchung, ob die Gestalt, 
in welcher wir das Buch Hiob besitzen, seine ursprüngliche 
ist; ob es nicht entstellt wurde durch Zuthaten, und nicht 
beschädigt im echten Texte. Neben der Sprache des jedes- 
maligen grössern oder kleineren Stückes in beiden Fällen 
entscheidet über ein Mehr durch Einschub das Verhältniss 
zum ganzen Plane oder der örtliche Zusammenhang, und 
dieser, der Sinn einer Stelle, zwar nicht allein auch über 
Verderb einzelner Wörter. Eigentliche Verluste sind von 
vorne herein unwahrscheinlich, hier diess auch in der wenigen 
Prosa; und es dürfte, wenn sie sich nicht aufdrängen, nicht 
nach ihnen zu suchen sein. 

STUHLMANN zuerst Und BERNSTEIN *) verwarfen als spä- 
tem Zusatz den Abschnitt C. 41, 4 — 26. Allein erst hier 
wird nach Analogie der Schilderung des Behemot C. 40, 15 flf. 
der Leviathan beschrieben. Auch würde zwar mit V. 41, 3. 
die Rede Jahve's schicklicher aufhören, als mit V. 26. ; aber 
einen rechten Schluss wie C. 40, 14. fände sie nicht, und 
das ganze Redestück von den zwei Ungethümen ist eine 
Abschweifung von diem geraden Wege, welcher von C. 40, 14. 
unmittelbar zu C. 42, 1. führt. Es heben daher den ganzen 
Abschnitt E. meier als einen unechten, bunsen als echt 
heraus, um ihn an C. 39, 30. anzuschliessen. Vorausgegangen 
war ihnen Eichhorn, der übrigens C. 40, 32 — 41, 3. hinter 
41, 26. rückte und auch C. 42, 1 — 6. für Zusat? des selben 
alten Besitzers der Handsclirift ansah. '^*) Allein es lässt 
sich kein wahrscheinlicher Anlass entdecken, dass der Ab- 
schnitt an die weniger passende Stelle verschlagen ward; 
und wenn echt, so würde eine lange Rede unerträglich ver- 
längert, nachdem sie durch Zurückschauen des Adlers am 
Schlüsse auf den Löwen C. 38, 39. sich abgerundet hat. 



*) Jener in „Hiob, ein religiöses Gedicht" S. 13., Dieser in keils 
und TzscHiBNBRS Anal. I, 8, 135 ff. 

**) Theol. Jahrbb. JG. 18M. S. 377. — Gott in der Gesch. Bd. I, 
S.477. — Einleitung in das A. Test. (Vierte Ausgabe) §G44c. 
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Daher richtiger das Stück an seiner Stelle. belassend, erklärt 
auch EWALD*) nachdrücl^lich und wiederholt mit Nachfolgern 
dasselbe für einen Zusatz von fremder Hand; und dass es 
' zwischen einen bestehenden Znsammenhang sich später ein- 
gedrängt hat, liegt am Tage. Indess damit ist noch nicht 
bewiesen, dass ein Anderer, als der Verfasser selbst, den 
Abschnitt nacbgehends einsetzte. Es mag zugestanden werden, 
dass den Sprachlichen Berührungen mit dem übrigen Buche 
(s. zu 40, 30. 41, 9. 10. 16. 18. 21. 26.) von Ungleichheiten 
die Waage gehalten wird; aus Nachahmung fliessen sie aber 
nur, wenn ein Fremder schreibt, was erst bewiesen werden 
soll. Hält man Elihu gegenüber, welch ein Unterschied! 
Verkennen sollen wir nicht, dass in C. 40, 15 ff. der hoch- 
gradige Ton und po^'tische Schmelz des Buches ohne Minde- 
rung verharrt; und wittern wir C. 41. dessen Uebertreibung, 
so kann sie vom Gegenstande verursacht sein: der Schreck 
vor dem Crokodil scheint in der Rede noch nachzuzittern. 
Die W. 41, 22 — 24. freilich lauten seltsamer, als z. B. 
C. 38, 14., sie sollen nicht bloss aus diesem Grunde als 
Glossem preisgegeben sein. Für die Echtheit alles Uebrigen 
dagegen spricht: 1. Wenn der Vfr des Buches Aegypten 
von eigenem Sehen kennt, so beweist noch sicherer die 
Schilderung des Nilpferdes und des Grokodils, dass der 
Schreiber an Ort und Stelle gewesen ist. 2. Der Gedanke 
G. 41, 3 a. scheint für die Beweisführung so unerlässlich, 
dass der Vfr, ihn mit b. und V. 2. einfassend, schon seinet- 
wegen die Beschreibung der zwei Thiere hinzufügen mochte, 
welche zu C. 41, 3. sich ebenso verhält wie C. 38, 39—39, 30. 
zu C. 40, 8 — 14. Die zwei VV. lassen aber den Zusammen- 
hang mit dem Vorhergehenden nicht los und zeugen so für 
dessen Echtheit. 3. Die Verbindung mit C. 39, 30. wieder- 
aufnehmend, ist G. 40, 15 ff. nicht unschicklich erst nach 
einem Zwischenstück in sofern eingesetzt, als ein anderer 
Grundgedanke dort, ein anderer hier herrscht (s. vor 40, 15.): 
diess erkannt zu haben, ist dem fraglichen Fälscher nicht 
zuzutraun. — Die Schicksale des Buches, bis es seine jetzige 



*) Zuerst in den Theol. Stud. u. Krit. JG. 1829. S. 767 ff. 
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Gestalt erhielt, kennen wir so gut wie gar nicht. Das Ein- 
satzstttck kann der Vfr, welcher C. 40, 23. Jordan statt Strom 
sagt (vgl. dgg. 28, 10.), nach seiner Rückkehr gen Syrien, 
bzw. Judäa geschrieben haben, vielleicht nach längerer 
Zwischenzeit, welche die etwelche Verschiedenheit vom 
übrigen Buche begreiflich macht und das Bild des Crokodils 
im Hohlspiegel der Phantasie zeigte. 

Mit weit weniger Recht als den Behemot und Leviathan 
hat man auch den Abschnitt C. 27, 7 — 28, 28. angefochten, 
weil er in Hiobs Munde ein Widerspruch ,sei; und noch 
unglücklicher vertheidigt man, während knobel*) wenigstens 
Cap. 28. fallen lässt, Cap. 27, 7— 23. mit der Wendung, der 
Dichter lasse den Hieb selbst es als seine eigene Ueber- 
zeugung aussprechen, dass allerdings das Loos des Frevlers 
hoffnungslos sei, sein Reichthum nicht von Dauer u. s. w. : 
die Widerfegung des Angriffs und solcher Abwehr s. zu 
C. 27, 12. und hinter V. 23. Sogar endlich den Prolog und 
den mit ihm solidarischen Epilog meinte nach c. F. Richters, 
BERNSTEINS und Anderer Vorgange de wette ftir die Voll- 
kommenheit des Gedichtes hinwegwünschen zu sollen; und 
ihm wiederum folgt knobel,**) welcher allenthalben Wider- 
sprüche sieht und Ungefügheit. Allein Beide, Prolog und 
Epilog, sind für das Verständniss durchaus unentbehrlich; 
und statt ihrer nur ihre gegenwärtige Gestalt zu bemängeln, 
weil sie, wie ganz recht, in Prosa geschrieben sind, nenne 
man nicht Kritik, sondern Krittelei. Die Denksäule besteht 
nicht aus Einem Steine, sondern vor C. 3, 2. wie nach 42, 6. 
ist eine Fuge wahrnehmbar ; aber es mag junge Kritik Disteln 
köpfen, nur hier schaffe sie uns keinen Torso ! S. überhaupt 

DILLMANN S. XXIII ff. 

Sind nun die beiden erzählenden Abschnitte authentisch, 
so enthalten sie einen Hauptgrumd Itlr die Unechtheit der 
Reden des Elihu C. 32 — 37. ; denn dieser wird im Prolog 
und nach seinem Auftreten auch im Epilog nicht erwähnt, 
und soll doch bisher mit gegenwärtig gewesen sein und 



*) De carminis Jobi argumento etc. Breslau. 1835. p. 27 fF. 
**) A. a. 0. p. 31—39. Theol. Stud. u. Krit. JG. 1842. S. 485 ff. 

Hitzig, das Bucli mob. C 
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(C. 32, 4. 11. 33) 8.) aufmerksam zugehört haben. Die Ein- 
führung ferner der Rede Jahve's C. 38, 1. 2. setzt voraus, 
Hieb habe zuletzt gesprochen, spreche eben noch; und es 
ist auch G. 31, 40a. kein Abschluss gegeben, aber Platz für 
einen Gedankenstrich (s. Anmerkung f) zu C. 31, 38 — 40.). 
Das Büchlein Elihu kann aber schon ursprünglich nicht etwa 
hinter C. 26, 14., sondern kraft C. 32, 2 b. nur hinter C. 31., 
wegen C. 37, 22 — 24. nur vor C. 38. eingereiht gewesen sein. 
Und wäre es echt, hätte wirklich Elihu von Anfang an zu- 
gehört, so würde ihm die EoUe des griechischen Chors zu- 
fallen; allein er verurtheilt Hiob, will also in den Lesern 
eine Meinung pflanzen, welche derjenigen des Vfs zuwider- 
läuft. Nemlich Elihu behauptet wieder den dogmatischen 
Standpunkt. Den drei Vertheidigern desselben nimmt er als 
ungeschickten Fechtern die Waffen aus der Hand, setzt den 
Hiob, welcher nach dem Plane des Buches BecUt behalten 
muss, ins Unrecht (C. 33, 12.), häuft gegen ihn Schmährede 
und Vorwurf (C. 34, 7. 35 f. 35, 16. 36, 21.). Es erhellt aber 
namentlich aus dem Eingange C. 32., sowie aus G. 33, 33. 
36, 2—4. u. s. w., dass der Vfr sich mit Elihu identificirt; 
da^s nach seiner Meinung Elihu Recht hat. Darum muss 
auch, aufgefordert zu antworten (C. 33, 5. 32* 34, 33. 37, 19.) 
Hiob zu Allem stillschweigen, wie wenn er nichts zu erwie- 
dem wüsste. 

Elihu's Theorie läuft auf Folgendes hinaus: 
Gott ist gross (C. 33, 12. 34, 17. 18. 35, 5. 36, 5. 22. 26.). 
Er lässt sich mit Menschen nicht auf Streit ein, sondern 
warnt durch Offenbarung, oder auch indem er Krankheit 
schickt, und begnadigt dann ihn, der sich warnen lässt 
(C. 33.). Gott ist gerecht (C. 34, 10 f.). Er sucht nicht das 
Seine und ist unparteiisch; er vermag die Frevler vor Gericht 
zu nehmen und straft sie, ein Volk und Einzelne, nachdrück- 
lich, weil sie sich nicht beugten (C. 34.). Die Frucht ihrer 
Handlungen lällt auf die Menschen zurück. Geschieht Un- 
recht und Gewaltthat, so haben die Unterliegenden sich eben 
vorher nicht um Gott gekümmert; und wenn jetzt sein Ge- 
richt zögert, so muss man geduldig warten (C. 35.). Gott 
verwahrlost die Guten nicht; und durch Leiden, weil sie 
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gesündigt haben, einheilt er ihnen nur zu ihrem Besten Ver- 
warnung: sie müssen sich demüthigen; wer sich nicht fügt, 
verdirbt (C. 36., besonders VV. 9. 11. 15. — 33, 17. 34, 31. 
35, 12.). — Wenn desshalb Elihu den Hiob ermahnt, sieh 
zu unterwerfen und wegen der Züchtigung nicht zu grollen 
(C. 36, 16. 18.), so hat schon Eliphaz ihm Demuth empfohlen 
(C. 22, 29. 21 f.), gerathen, dass er die Züchtigung hinnehme 
(C. 5, 17.), ihn gewarnt C. 5, 2. vor dem Unmuthe, ^^d: 
w^s. gegen qö^ und rmn (36, 13. 18.) der bezeichnendere 
Ausdruck. Auch die Drei will Elihu C. 35, 4. belehren, und 
in Einem Athem plündert er den Eliphaz V. 5 flf. (vgl. 
C. 22, 12. 2. 3.), selbst atomistisch wörtlich C. 33, 15. (vgl. 
C. 4, 13.) und, indem er C. 15, 16. richtig bezieht, C. 34, 7. 
Mit beredteren Worten hat Hiob selber schon die Grösse 
Gottes anerkannt, und dass gegen ihn nicht aufzukommen 
sei, er sich nicht herbeilasse, mit einem Menschen zu rechten 
C. 23, 13. 9, 12. 2. 32. (vgl. 33, 13. 36, 23.); dessgleichen, 
dass Gott weise.sei, nicht als solches schon das Greisenalter 
C. 12, 12. 13. (vgl. 32, 9. 37, 16.). Um Hiob zu widerlegen, 
führt Elihu wiederholt Aeusseruagen desselben wenigstens 
nach ihrem Sinne an (C. 33, 9. 34, 5. 6. 35, 3. 9.); dagegen 
auch verwendet er C. 34, 3. den Satz C. 12, 11., 36, 23 a. 
von C. 21, 31. das erste GL, 33, 21. eine Formel aus C. 9, 3. 
atomistisch in seinen Nutzen, und so C. 34, 21., was Hiob 
C. 24, 23. aus dem Sinne Anderer spricht. Dieselben meinen, 
dadurch dass Gott einen Menschen auf das Krankenlager 
wirft, verwarne er ihn: diese Vorstellung wird C. 33, 19 ff. 
von Elihu breitgetreten, und kehrt abgewandelt bei ihm 
noch einmal wieder C. 36. zum Theil mit den selben Formeln 
VV. 10. 12. (vgl. 33, 16. 18.). Eine werthvolle Idee trägt er 
C. 34, 13 — 15. vor; das ist aber auch das einzige Neue, so 
er bieten kann, und sie beweist für seine Ansicht so wenig 
wie der Gedanke V. 17 a. 

Der Vfr des Büchleins Elihu hat das Buch gelesen, das 
ganze; z. B. auch Gap. 38. hatte er hintel* sich. Sein letzter 
Abschnitt C. 36, 26 — 37, 24. erhält die Richtung des Weges 
durch die folgende Theophanie; und Blitz wie Regen, Schnee 
und Eis schöpft er aus C. 38., um sie auf seine Weise zu 

c* 
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besprechen (vgl. 38, 19. 25. 13. mit 36, 32. 37, 3., V. 26—28. 
mit 36, 27. 37, 6., VV. 22. 29. mit 37, 6. 10.). C. 37, 8. ver- 
räth sich der Leser von C. 38, 40. viel deutlicher, als z. B. 
die Stellen C. 34, 24 b. 25 a. auf Erinnerung an C. 8, 19. 11, 11. 
berubn. Aber geschrieben das übrige Buch hat er nimmer- 
mehr. Ihn, Elihu, kennzeichnet genugsam dünkelhafte Ein- 
bildung bei falscher Bescheidenheit (C. 32, 18 f. 36, 4.-33, 6.), 
heuchlerischer und gehässiger Religionseifer (C. 33, 32. — 
34, 36. — 36, 3b.), die eitle, gemachte Besorgniss C. 32, 22. 
37, 20., das gar ernstliche Versichern C. 34, 12.; und sofern 
der Styl vnrklich der Mann ist, beweist derselbe, ein anderer 
hier, auch einen andern Verfasser. Die Rede trägt im Ganzen 
hier einen prosaischen Charakter. Auch in der ausgearbei- 
teten Schilderung 0. 36, 26—37, 24. streift sie immer wieder 
den Boden (z. B. 36, 31b. 37, 9. 13. 20.); und namentlich der 
Eingang C. 32, 1 — 33, 7. langweilt durch Weitschweifigkeit 
und Breite, so dass auch der Zorn eines Lesers entbrennen 
könnte gleich demjenigen Elihu's VV. 2. 3. 5. Es mangelt 
dem Ausdrucke alle Schönheit; wir vermissen durchweg 
dichterischen Schwung, den Schmuck durch BildeiTeichthum 
— Stellen vrie 33, 6 b. 34, 31. 36, 8. 16. beweisen eher Ar- 
muth — und bisweilen sinkt die Rede noch unter die Prosa 
z. B. einer Formel wie ]i» nba (C. 33, 16. 36, 10. 15.) herab 
zu Sprechweise des gemeinen Lebens (C. 32, 17. 33, 10. 12. 
34, 23. 35, 15. 36, 2.). Auch der Rhythmus ist nicht der 
poetische Hiebs. Gemeinhin zeigen die Verse nicht den 
gefügen Aufbau und die Wohlbewegung in analogem Paral- 
lelismus wie das echte Buch. Eintönig in identischem 
(C. 33, 18. 20. 22. 28. 36, 14.), selten kurz abklappend wie 
C. 34, 30. 26., sind sie oft sehr langathmig (C. 33, 27. 34, 20, 
33. 36, 7. 16. 37, 12. 21.), und der Satz erstreckt sich durch 
mehrere Verse, bis der Gedanke sich vollendet C. 33, 15 f. 
23—25. 34,29.30. 36, 27 ff. In anderer Weise diess, als 
C. 17, 4. 5., aber nach Art der prophetischen Schriften oder 
auch des Kohelet, und der anderweiten Prosa entsprechend. 
Schliesslich verfügt Elihu, wie im voraus isich erwarten 
lässt, über einen andern Sprachstoff; durch den Schatz von 
Wörtern, die er braucht, und die Art ihrer Handhabung 
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uiiieracheidet er sich von Hiob vielfach und verräth er ein 
späteres Zeitalter. C. 33^ 25. hat D'^Tsb^ eine andere Be- 
deutung, als 0. 20, 11.; in der gleichen Verbindung, wo 21, 13. 
nV^, setzt Elihu 36,11. nVis; und von oratio oUiqua wie 
C. 35, 3. 14. findet sich bei Hiob kein Beispiel. Eigenthum 
des Büchleins sind die Wörter ^-i, tp»^ ein, «d, ö-^ip« 36, 14., 
die Substantive *t^»ü und s^^'As^a VV. 31. 32., "»i und das 
Zeitwort rf^^Dn, la^y 37, 4, nebst andern mehr; bezeichnend 
für seinen Styl die adverbial gebrauchten Plurale des 
Feminins C. 37, 5. 12., die Formel Mb "^«5« C. 34, 10. 34., 
die Parallelisirung von njn, nicht ö'^'^n, mit ttJDS C. 33, 18 flF. 
Aber auf letztere stossen wir erst wieder Ps. 78, 50., auf den 
Infinitiv nii^n, C. 34, 20. itir "^i^nis gesagt, nochmals Ps. 
119, 62., auf nay» C. 34, 25. für inttsy^a C. 14, 15. sonst 
nirgends; und so gibt es auch für ^i'n statt n^i 35, 9. nach- 
exilische Analogieen, für die Schreibung in^^& 33, 24. keine 
genaue. Analog dem Syrischen, jedoch erst allmählig, 
dringt Pihel wie z. B. von piat (C. 32, 2. 33, 32.) statt Hiphil 
(C. 27, 5.) ein; jüngere Syntax constrnirt die Zeitwörter 
inn und y'i'^ mit b:^ anstatt mit n (s. zu 36, 21.), und lässt 
ohne Gonjunktion den Bedingungssatz nachfolgen C. 33, 14. 
Endlich i^^ für ^ya zu sagen (C. 37, 7.) und tpTt mit rj^: 
zusammenzuwerfen (C. 32, 13.) brachte wohl erst die ab- 
sterbende Sprache fertig. 

Gleichvirie in der Person Hiobs der Dichter theilweise 
seine eigene Gestalt ausprägt, so mag auch der Vfr des 
Buches Elihu, der die Schwierigkeit seiner Aufgabe unter- 
schätzt, selbst ein jüngerer Mann gewesen sein ohne viel 
Welterfabrung. Er kennt einen Himmelsstrich von der Art 
Ganaans (C. 36, 27 ff. 37, 6. 10.); dass er Aegypten gesehn 
hätte, lässt er sich nirgends anmerken: auch diese That- 
Sache spricht wider des Büchleins Echtheit. Die jugendliche 
Hitze aber, womit er gegen den Ketzer ins Zeug geht, wur- 
zelt in dem Geiste seiner Zeit, zieht ihre Nahrung aus dem 
dogmatischen Gharakter des spätem Judenthums. Gegensatz 
zum Buche Kohelet, ist Elihu wohl auch ein Schriftstück 
aus der 'n^'^'i'o (vgl. Pred. 5, 7.), darum aber noch nicht un- 
gefähr gleichzeitig; eine Rechtfertigung Gottes wie nach 
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einer andeili Seite hin das Bach Jona ist es mit diesem 
wahrscheinlich vor der Makkabäer- Periode verfasst, jedoch 
erst nach Alexander. Eine Veranlassung flir den Einscbub 
brauchen wir nicht lange zu suchen; das echte Buch bot 
sie von selber dar. Dieses, ein Erzeugniss Ephraims, gleich- 
sam durch Erbgang in die Hände der Judäer gekommen, 
war iu deren Besitze zu einer Zeit, als sie bereits ^fjXov i^sa 
hatten, aber nicht xat iniyvcDOiv (Rom. 10, 2.). Die trotzige 
' Haltung Hiobs Gotte gegenüber, die Kühnheit, ja Verwegen- 
heit seiner Sprache zu Gott und von ihm, und dass er sogar 
Recht haben soll: diess alles war für die ängstliche Fröm- 
migkeit gewiss Vieler ein schweres Aergerniss; und Einer 
von diesen fühlte in sich den Drang, nochmals die Partei 
Gottes zu ergreifen (vgl. C. 36, 3. mit 13, 7. 8.), und die 
eigene Glaubensüberzeugung dem Buche selbst wie ein Gegen- 
gift einzuimpfen. Vielleicht haben wir diesem Umstände es 
zu danken, dass das Buch Hiob uns erhalten blieb, wie der 
Marraccischen Widerlegung des Corans den Abdruck seines 
Textes., Einige spätere Psalmdichter haben das Bach gele- 
sen (s. zu 5, 16. 25. 7, 10. 29, 12. 40, 29.); doch scheint man 
es in Israel fortwährend mit einiger Scheu angesehn und 
wenig gebraucht zu haben. Ein Verehrer des wahren Gottes, 
aber nicht Nachkomme Jakobs, wie auch die Samariter und 
Bileam, gleich diesen ein Ostländer, konnte Hiob den Ju- 
däern nur geringe Sympathie einflössen; und die Stellung, 
welche ihm bereits Elihu anweist, verhält sich zur wahren 
etwa wie Jos. 13, 22. zu 4 Mos. 22 — 24. und OflTenb. 2, 14. 
zu 4 Mos. 25, 1 — 3. Mit Unrecht findet der syrische üebcr- 
setzer Sir. 49, 9. Hiob erwähnt;*) erst Tob. 2, 12—15. (Vulg. 
aus dem Chald.) wird die geduldige Ergebung des heiligen 
Hiob auf den Schild gehoben, und so auch Jacob. 5, 12. 
nach Massgabe des Prologs und Epilogs. Nur einmal wird 



*) Wovon in der Stelle hinter Ezechiel und vor Serubabel die Rede 
war, erhellt. 'L'x^qcüv ist aus dyxfevtcüv Verdorben, nachdem aus 
Jlb^a (ü'^b^Tan) mit Dittographie ^^a schon vorher Jemand D'^!a^^a 
{kv 0fAß(j(p) herausgeklügelt hatte. Der Syrer benutzte freilich neben 
einem Targum auch einen hebr. Sirach, aber nicht das Original. 



Einleitung. XXXIX 

im N. Test, eine Stelle des Buches H., Vers 13. aus der 
Rede des Eliphaz C. 5. angeführt. Im Verfolge jedoch er- 
kannten die Christen in Hiob, dem sündlosen, welchem Gott 
durch Satan schwerstes Leiden auferlegte, und der durch 
dasselbe zu dem frühern Stande der Herrlichkeit zurückkehrt, 
einen Typus Jesu Christi (s. zu C. 21, 33. S. 166.); und aus 
den Magiern Matth. 2, 1. wurden, nachdem die Juden (LXX 
C. 2, 11. und am Schlüsse, Tob. 2, 15.) mit der Deutang 
vorausgegangen, schliesslich drei Könige. 

Dass über eine Frage, die ein denkender Laie ohne hebr. 
Sprachkenntniss richtig entscheiden dürfte, Meinungsver- 
schiedenheit sich bis ^ auf unsere Tage fortgesponnen hat, ist 
demüthigend für die biblische Kritik überhaupt, wenn auch 
die „konservative" endlich das Feld zu räumen anfängt. 
Selbst DELITZSCH lässt durch dogmatisches Vorurtheil sein 
Auge nicht mehr so weit blenden, dass er die Reden des 
Elihu iilr ebenbürtig dem übrigen Werke und mit dessen 
Plane harmonirend ausgeben möchte; wie er indess seinen 
Macbtspruch S. 458., die Herabsetzung Elihu's in viel jün- 
gere Zeit habe weder sprachliche noch irgendwie sonst 
triftige Gründe für sich, verantworten wird, mag er und 
wollen wir zusehn. Begreiflich aber, dass, wer die Unecht- 
heit der Cpp. 32— *37. nicht einsah, derselbe noch weniger 
im Stande war, vereinzelte Glossen, welche das Buch durch- 
ziehn, auf dem einzigen Wege strenger Exegese zu ent- 
decken. Auch von Seite Solcher, die in Betreff Elihu's klar 
sehn, sind sie bisher unbeanstandet geblieben, und doch be- 
kennen mehrere von ihnen z. B. C. 6, 30. 29, 10. 31, 30. 
Redeweise des Elihu, von welchem allein vorliegt, dass er 
das Buch nicht einfach, wie er es bekommen, wieder ent- 
lassen hat.. Ausserdem noch ist authentischer Text im Ein- 
zelnen da und dort verdorben (z. B. C. 3, 5. Ift, 29. 21, 11. 
39, 18.), oder der hineingetragene Commentar falsch (z. B. 
C. 5, 15. 24, 6. 26, 9. 38, 10.): auch diese Schäden hat Exe- 
gese an das Licht zu ziehn und für deren Heilung der 
Kritik den Weg zu bereiten. Eben sie aber lehrt, dass die 
Beschaffenheit des Textes im Ganzen eine gute heissen kann ; 
und zu behaupten, er sei in einem sehr erbärmlichen Zu- 
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Stande auf uns gelangt,' zu reden von grosser Freiheit seiner 
Abschreiber,*) verräth nicht geringen Leichtsinn und gänz- 
lichen Mangel an exegetischer Erfahrung. 



IV. Zeltalter und persSnllche Verhältnisse des 

Verfassers. 

Das Buch Hiob ist schon für ein Ton Hause aus fi*emd- 
ländisches angesehn, zu seinem Helden über Mose's Zeiten 
hinaufgerückt, und auch diesem selbst beigelegt worden. 
Allein dass das mit echt hebräischem Geist durchtränkte, 
in schönstem Hebräisch verfasste Gedicht anderswoher tiber- 
setzt worden, scheint unmöglich; dass ein Schriftwerk von 
solcher Kunstvollendung , und das weder ein Epos noch 
lyrisch, nicht den ersten Anfängen hebräischer Poesie zeit- 
lich Yorgehn kann, muss einleuchten; und dass der Yolks- 
führer und Gesetzgeber, dem * zu Schriftstellerei schwerlich 
viel Müsse blieb,**) diese Theodicee gedichtet habe, ist 
vollends undenkbar. Der Verfasser deckt vor unsern be- 
wundernden Blicken einen Schatz auf von Gedanken über 
Gott, über die Sünde und das Uebel in der Welt, wie ihn 
anzusammeln es im Orient der Jahrhunderte bedurft hat; 
und es ist bei Hiob zu einem Bruch im religiösen Bewusst- 
sein gekommen, der nicht von vorne bei dessen Gestaltung 
in Israel schon dagewesen sein kann : wie Elihu gegen Hiob, 
so reagirt Hiob gegen den Mosaismus. Also haben wir das 
Buch in den Zeiten nach Mose irgendwo anzusiedeln, im 
Bereiclie von einem Jahrtausend, sintemal C. 12, 17 ff. auf 
das (jndäische?) Exil zurtickgeschaut wird. Die Stelle 
C. 15, 35. fliesst aus Erinnerung an Ps. 7, 15., und in C. 7, 17, 
scheint Ps. 8,5. nachzuklingen: so gerathen wir zu David 



*) E. RENAN, Le livre de Job etc. p. LX. 
**) S. c. F. BicHTEE, de actate libri Jobi definienda (ao 1799.) p. XXU. 
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herunter und von da abwärts. In der That haben mit 
STAEUDLIN, RICHTER, ROSENMUELLER Und Andern auch 
neuere Kritiker, denea es Pflicht zu sein dünkt, ein jewei- 
liges biblisches Buch so hoch als möglich in der Zeit hinauf- 
zuschrauben und nur Schritt für Schritt zu weichen, unser 
Buch in das Salomonische Zeitalter gesetzt.*) Nun wird 
uns allerdings über Salomo und seine Regierung Mancherlei 
berichtet, nur nichts vom geistigen Leben seines Volkes (dgg. 
1 Kö. 4, 20. 5, 5.). Auf ihn selbst lässt sich ^eine grössere 
Schrift des A. Test., mit Sicherheit nicht Ein bti?^ zurück- 

' TT 

führen; die Gedichte treflTen alle in Zeiten vor oder nach 
Salomo; und es existirt aus seiner Periode kein einziges 
Schriftstück, durch welches Denk- und Sprechweise von da- 
mals zu erkennen und mit Hiob harmonirend zu finden 
wäre. Anstatt das Material zu isammeln, mittelst dessen ein 
Beweis geführt werden sollte, hat man sich in Allgemein- 
heiten ergangen ; die Annahme aber des Salomonischen Zeit- 
alters würde selbst dann bodenlos, ja widerlegt sein, wenn 
die Grosszahl der „Sprüche Salomo's" wirklich von diesem 
König herrührte. Die Spruchdichter getrösten sich noch des 
alten frommen Glaubens, welchen die drei Freunde verfech- 
ten; gegen den sich in Hiob, der Person und dem Buche, 
ein jüngeres Zeitbewusstsein auflehnt. Spr. 13, 9. erlischt 
die Leuchte der Gotflosen wie Hi. 18, 6., und ihre Habe fällt 
an den Gerechten V. 23. Hi. 27, 16. Zu der Ansicht Spr. 3, 
11, 13., welche den lom Jahve's günstig deutet, bekennt 
sich auch Eliphaz Hi. 5, 17.; und erweisliph ist letztere Stelle 
ebenso gewiss aus jener des Sprüchebuches entlehnt, wie 
Hi. 15, 7. auf Spr. 8, 25. Bezug nimmt. Es kann noch ge- 
fragt werden, ob in Hi. 6, 3. Erinnerung an Spr. 27, 3. nach- 
wirke; aber kurz vorher C. 5, 2. hat Eliphaz sich in dem 
Sinne von Spr. 10, 21. und 7, 22. 23. (s. meinen Comm. z. 
d. St.) ausgesprochen mit Gebrauch der gleichen Schlag- 
wörter b-^i« und D^D. Und auch, dass der Vers Spr. 16, 15. 
Elemente von Hi. 29, 23. 24. 25. vereinigt enthält, wird 
schwerlich auf einem Zufalle beruhn. 



V 



*) SCHLOTTMANN S. 108 ff., DELITZSCH § 6. 
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Ein hohes Alterthum des Buches wird noch durch andere 
Gründe ausgeschlossen. Nachdem dasselbe von Manchen 
bis in die Tage des Cyrus herabgedrückt worden, setzte es 
in die Unglückszeit des Exils namentlich b£RNST£in, '*') sich 
stützend theils auf den Sprachcharakter, theils auf den In- 
halt: aufstellen wie C. 9,, 24. 12, 17 — 25. 16, 11. 3, 17. 18. 
u. s. w. Auch UMBREIT lässt S. XL VII. den Wolkenhimmel 
Salomo's hinter sich, und findet keine Epoche der hehr. 
Geschichte zur Erzeugung dieses Werkes geeigneter, als jene 
der Leiden des babylonischen Exils; während vatoe**) 
wiederum und ZUNZ***) den Dichter bis in das 5. Jahrhun- 
dert oder wenigstens hart an dessen Grenze herunterreichen 
lassen. Es wird dieses Weges über das Ziel hinausgegan- 
gen, doch nicht so weit, als Andere hinter demselben zurück- 
geblieben sind ; und ein relajtiv junges Zeitalter wird beson- 
ders durch die Sprache des Buches und auch die Schrift 
zur Gewissheit. Einmal sind hier spätere Wörter in Ge- 
brauch genommen. Wenn auch baj? bereits Spr. 19, 20. vor- 
kommt und :an ausser bei Hiob nirgends, so sind doch die 
Wurzeln C|pn und büp wie auch 'nrtä C. 29, 25. für ^ni Ara- 
maismen jüngerer Prägung. Sodann erscheint der Begriff 
bei manchen Wörtern von dem ursprünglichen abgewandelt. 
1*^13 z. B. steht G. 21, 28. nicht mehr in dem Sinne wie Jes. 
32, 5., sondern wie Jes. 13, 2.; Mit C. 7, 1. 14, 14. bezeich- 
net wie Jes. 40, 2. ein elendes Dasein ; i'^tn« heisst meto- 
nymisch C. 22, 24. das Gold von Ophir (28, 16.), und p^n 
C. 19, 27. bedeutet anstatt Biisen des Gewcmdes vielmehr 
Brust wie Pred. 7, 9. Erlaubt däuchte ferner eine Krasis 
wie in ön'^B^a C. 5, 15., die Formierung eines Infinitivs tiDinb 
6, 26. ; und wenn zwei VV. weiter uns eine Schreibung Di)5>'»^ 
auffällt, so ist auch D'^'n C. 39, 9. 10. eine spätere Orthogra- 
phie und mit D*^«^ Ps. 92, 11. hier C. 15, 7, ■jtü''N1 parallel. 
Endlich auch in der Handhabung von Geschlecht und Zahl, 



*) Ueber das Alter, den Inhalt, den Zweck und die gegenwärtige 
Gestalt des Buches Hiob, in Keils und Tzschirners Analekten 3. Stück. 
S. 37 ff. 

**) Die bibl. Theologie I, 563. 
***) Gottesdienstl. Vorträge S. 158. 
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Stamm und Flexion, selbst in der eigentlichen Syntax lassen 
sich die Spuren jüngerer Zeit entdecken. Bereits wird rs; 
als Maskulin construirt C. 6, 17. vgl. Jes. 13, 22., während die 
Fälle C. 38, 22. HoheL. 2, 12. nicht streng beweisen. Aehn- 
lich gilt C. 38, 33. D-'^iiä als Singular, inisa seinerseits C. 1, 
13. als Adjektiv; und wenn C. 5,4. eine Aussprache iäS'i*; 
(vgl. 22, 9.) möglich ist, so findet sich doch C. 15,28. ein 
sicheres Beispiel von Hitpahel passiven Sinnes. In syria- 
stischem Gebrauche des Pihel, nemlich ts? C. 21, 29., trifft 
Hiob selbst mit Elihu (34, 19.) zusammen, in Vorliebe flir 
den 2. Mod. überhaupt mit den Spätem (s. zu C. 2, 2.); 
und m'^-^'n nach Art der Partikel «ib unmittelbar mit dem 
Finitum zu verbinden (s. G. 23, 3. 31, 31. u. dgg. Ps. 55, 7. 
5 Mos. 5, 26 ff.), war die letzte Möglichkeit. Ueber manch 
Eigenthümliches in der Sprache des Buches kann gestritten 
werden, ob z. B. ein Aramaismus den dichterischen Ausdruck 
kennzeichne, oder Merkmal einer spätem Zeit sei; Fragen 
aber verwenden wir nicht als Beweise. 

Die obigen Spraeherscheinungen zeigen nicht gerade auf 
Abfassung in der Zeit des Exils, diess noch weniger des 
Buches Inhalt. Gewiss hat das Gemälde C. 12, 17 ff. einen 
geschichtlichen Hintergrund , die Gefangenführang eines 
Volkes, welche dem Dichter nicht gleichgültig und ein Bei- 
spiel göttlicher Gerechtigkeit keineswegs ist. Aber warum 
muss die Wegführung der Judäer, kann denn nicht diejenige 
Ephraims in Rede stehn? Wir pflegen Ephraim durch Juda 
hindurch und hinter ihm zu sehn, in getrübtem Bilde, oder 
auch gar nicht zu sehn. Indess die Klage C. 9, 24. konnte 
Hiob auch in der assyrischen Periode anstimmen; der snü^, 
itab. 1, 13. vom Chaldäer gültig, kann a. a. 0. den Assyrer 
meinen, welcher 5 Mos. 32, 21. ein Unvolk ist wie Jes. 23, 13. 
der Chaldäer. Sollte sich unser Vfr. selbst als einen Bürger 
Ephraims herausstellen, so fällt die Beziehung der Stellen 
C. 9, 24. 12, 17 ff. auf das judäische Exil von selbst weg; 
sie widerlegt sich aber auch noch anderweitig. Zwar scheint 
die Erwähnung Hiobs bei Ezechtel (C. 14, 14. '20.) nicht erst 
von dem Buche des Namens abzuhängen (s. S; XIV.) ; dass dem 
Schreiber von 5 Mos. 28, 35. 66, 67. die Stellen Hi. 2, 7. 



XLIV Einleitwig. 

24y 22. 7j 4. im Sinne lagen, lässt sich ebenso wenig dar- 
thun, wie dass Jes. 54, 17. auf Hi. 27, 13., C. 66, 4. auf Hi. 
3, 25., C. 43, 13. auf Hi. 9, 12. zurückgeht; und wenn aller- 
dings wahrscheinlich jene Formel Jes. 41, 20. aus Hi. 12, 9. 
herstammt, die „Burgen", „Asche", „Lehm" a. a. 0. VV. 21. 
24. 25. auf Erinnerung an Hi. 13, 12. beruhn, so könnte Hiob 
darum doch erst innerhalb der 50 Jahre des Exils verfasst 
sein. Allein schon Jeremia kannte das Buch. Die Verwün- 
schung des Geburtstages Jer. 20, 14 ff. hat Hi. 3. zum Vor- 
bilde, nur dass Vers 18. daselbst sich an Hi. 10, 18. an- 
schliesst. Bei Hiob wurzelt das Anathem in subjektiver 
Empfindung, die es ausathmet; wogegen Jeremia das Pathos 
der Leidenschaft in breiter Darstellung wie etwas Gegen- 
ständliches abschwächt, ohne dass das Geitihl tiefer geht. 
Nun dürfen wir auch für möglich halten, dass Jer. 13, 16. 
theilweise auf Hi. 3, 9. fusst, ebenso C. 15, 18. auf Hi. 6, 15., 
KlagL 3, 12. auf Hi. 16, 12.; und sicher scheint, dass Jer. 
17, 1., geschrieben vermuthlich um das Jahr 602, von Hi. 
19, 24. beeinflusst ist. Nicht dass Jeremia hier statt nic^i 
selber noch p&^ti gesehn hätte; aber an der zwiefachen 
Wendung der Präposition n konnte er Anstoss nehmen, so 
dass p&^ ihm leicht in die Feder kam. 

Die Abfassung des Buches kann also nicht in die spätere 
Periode Jeremia's, mag eher über ihn hinaufgerttckt werden, 
und vielleicht weit hinauf in dem Verhältnisse, wie es wesent- 
lich von dem gedrückten Geiste, gesunkenen Geschmack 
und der aufgelösten Sprache des jungem Hebraismus sich 
abhebt. Sollte der Dichter ein Ephraimite sein, so würde 
sein Werk um so gewisser in eine Zeit fallen, da selbst 
Jesaja noch lebte. Aber nemlich nicht in noch frühere. 
Bezugnahme auf die Sprüche Salomo's und Abhängigkeit 
von 1 Mos. G. 26. (s. S. XH.) geben uns über das Zeitalter 
Genaueres nicht an die Hand; und andere Berührungen mit 
alten Büchern sind oft nicht eigenartig genug, um mit Sicher- 
heit darauf zu bauen. In dieser Art klingt z. B. G. 27, 16. 
an Sach. 9, 3. an, bietet Vers 3. daselbst eine Formel von 
2 Sam. 1, 9., und spielt vielleicht in G. 9, 25. 26. Erinnerung 
an Jes. 18, 2. Hingegen scheint der Schreiber des 24. Gap. 
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wirklich sowohl Rieht. C. 20. als auch von 1 Sam. die Cpp. 
22. 25. 27. gelesen zu haben (s. SS. 181. 183.); und somit 
würde ihm wenigstens jener erste Saeharja (2 Chron. 26, 5.) 
an Alter vorgehn.*) Allen Streit aber entscheidet die That- 
sache, dass ,,die Wasser'^ u. s. w. Hi. 14, 11. aus Jes. 19, 5. 
geflossen sind. Und halten wir hievon uns überzeugt, so 
werden wir das rechte Gewicht auch dem Umstände bei- 
messen, dass .für einzel aüseinanderliegende Wörter und 
Worte Hiobs C. 19, 25. 26. 9, 13. 16, 14. 13. 30, 14. der Ab- 
schnitt Jes. 30, 6 — 14. ein Band der Einheit abgibt, indem 
V. 7. ein verächtliches n«T und Bdhaby V. 8. schreiben und 
dngrcAen in ei/n Buch nebst dem Adjektiv i^iriÄ, V. 13. ein 
scheinbar zweideutiges yiD und die Formel b^:iT» «b V. 14. 
sich zusammenfinden. Beide Cpp. Jesaja's treffen später, 
als d. J. 722., das 30. kurz vor die Epoche Sanheribs: so 
aber konnte dem Schreiber von Hi. 26, 9. die Anschauung 
einer Mondfinsterniss noch erinnerlich sein, nemlich jener 
totalen im ersten Jahre des Mardokempad vom 19. März 
721., am 29. Thoth des julianischen Jahres. **) Gleicherweise 
haben ja auch Amos (C. 8, 9.) und Saeharja (C. 14, 7.), um 
den Gerichtstag zu schildern, jeder eine Sonnenfinstemiss 
seines Bereiches sich zu Nutze gemacht ; nicht minder Haba- 
kuk ***) (C. 3, 11., wo rrbsT zu lesen) i. J. 604 diejenige vom 
30. September 610 (HerodVl, 74. 103.). 

Dem Gesagten zufolge hat Hiob auch die Epoche 722. 
bereits hinter sich; und, wenn jene Finsterniss des nächsten 
Jahres, wird er ebenfalls den Untergang Samariens selbst 
noch erlebt haben. Den Verfasser, welcher dem Jeremia 
an Alter vorgeht, dergestalt für einen jungem Zeitgenossen 
Jesaja's zu erklären, steht nichts im Wege. Dass Jesaja's 
Glaube noch unerschüttert feststeht, begreift sich Hiob gegen- 
über nicht sowohl aus zeitlichem Unterschiede, als aus ver- 
schiedener Anlage des Charakters; und wenn der Judäer 



*) S. meine Erkl. der zwölf kleinen Propheten S. 356. Vorbemerk. 7. 

'''*') S. L. ipELER in den Abhandlnqgen der Berliner Akademie der 
Wissenschaften JG. 1814. 15; Historisch-philol. Classe S, 221. 

***) Vgl. BARziLAi, Un errore di trenta secoli (Tricste. 1868.) p. 13. 
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G. 10, 6. Ephraims Katastrophe sich zurecht zu legen weiss, 
so fiel das einem Söhne Ephraims schwer, fast unmöglich. 
Ein Bürger nemlich des Zehnstämmereiches ist der Verfasser, 
der Geist Ephraims des Buches ideale Heimath. Einmal 
scheint mit der Strenge zugleich und der etwelchen Be- 
schränktheit des judäischen Geistes der Freisinn und die 
himmelstürmende Keckheit Hiobs sich kaum zu vertragen; 
und dagegen darf es an einer Schrift aus dem nördlichen 
Reiche, wo die Religion ohne Aufsicht meist sich selbst über- 
lassen blieb, nicht befremden, wenn vielfach die Theologie 
mythologisches Gewand anzieht. Das Buch Hiob zuerst 
führt in dieselbe den Satan ein, in Begleit der „Heiligen" 
C. 5, 1. 15, 15. Es weiss vom Kampfe Gottes mit Mächten 
der Finsterniss (C. 9, 13. 26, 12. S. 282.), von Bewältigung 
der Titanen (C. 22, 15.); und vorab gehören hieher die 
himmlischen Vorgänge im Prolog des Gedichtes und die 
verleiblichte Offenbarungsscene C. 4, 12 flf. Wenn in letzterer 
der Ausdruck V. 16 b. sich mit 1 Kö. 19, 12. berührt, so hat 
jene Berathung im Himmel ihre Analogie gleichfalls im 
1. Buche der Könige, C. 22, 19 — 23., woselbst ^phraimitische 
Geschichte, wie C. 19. eine Person Ephraims, in Rede steht. 
Der Satan entspricht dem Lügengeiste dort, welcher ebenso 
dem Jahve einen Weg zum Verderben eines Menschen vor- 
schlägt und Bewilligung erhält, die Sache ins Werk zu 
setzen. Die Gottessöhne (C. 1, 6. 2, 1. 38, 7.) sind „das 
Heer des Himmels" (1 Kö. 22, 19.), die Engel Gottes, welche 
gleichwie Satan (Hi. 1, 7. 2, 2.) auf der Erde umherschweifen 
1 Mos. 32, 2. Letztere Stelle eignet der Jahve - Urkunde, 
welche im nördlichen Israel verfasst ist. Zu dieser ordnet 
sich aber auch jenes 26. Cap. (s. S. XLIV.), ferner C. 6, 2., wo 
nochmals die Gottessöhne, und G. 3., auf dessen Inhalt 
Hi. 31, 33. angespielt ist. Hiob trifft da mit Hosea überein 
(C. 6, 7.), aber mit demselben auch im Sprachgebrauche 
(C. 3, 22. vgl. Hos. 8, 1., 3, 23. vgl. Hos. 2, 8.); und wenn 
Hosea z. B. 10, 8. wie die Jahveschrift 1 Mos. 3, 18. yip 
^T-ni formulirt entgegen dei» judäischen rr^ion 'T'?:'© (Jes. 5, 6. 
7, 23 — 25. 27, 4.), oder 10, 14. wie die gleiche (C. 32, 12.) 
D"'3n by Dn: so begegnet ihm Hiob wiederum in dem nem- 
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liehen Reviere (vgl. C. 12, 4. mit 1 Mos. 6, 9., C. 42, 2. mit 
1 Mos. 11, 6., C. 30, 19. mit 1 Mos. 18, 27., C. 31, 39. mit 
1 Mos. 4, 12.). So weit sind der Prophet und der Dichter 
einander beigeordnet; in seiner Bildersprache dagegen G. 4, 8. 
5, 23. 7, 9. 14, 17., in der Vergleichung Jahve's 10, 16., dem 
Oxymoron 15, 31. erscheint Hiob als von dem altern Hosea 
abhängig (vgl. Hos. 8, 7. 10, 13. — 2, 20. — 13, 3. — 13, 12. 
— 5, 14. 13, 7. — 12, 12.), und nicht anders wird auch ttber 
das Verhältniss von 5 Mos. 32,. 26. 39. zu Hi. 5, 15. 18. (10, 
7b.) zu urtheilen sein. Wo schliesslich, von C. 12, 17. ab- 
gesehen, Anspielung auf die einheimische Geschichte mit 
Grund vermuthet werden darf (C. 15, 28. 20, 6. 7. 24 ), da 
trifft sie allemal auf einen König des nördlichen Reiches. 

Ist allem Dem gemäss der Verfasser des Buches Hiob 
ein Ephraimite, so kann auch nur Ephraims Katastrophe 
dasselbe hervorgebracht haben. Eine besondere Veranlas- 
sung muss aufgesucht werden ; denn im alten Israel schrieb 
man nicht um zu schreiben, etwa abzielend auf litterarischen 
Ruhm; gemeinhin war Grund des Schreibens nicht ein Zweck, 
sondern Drang der Zustände und Umstände, und die Ur- 
sache sollte billig so beschaffen sein, dass aus ihrem Schoosse 
die Wirkung hervorgehn konnte. Jahrhunderte lang war es 
oft genug vorgekommen, dass der Rechtschaffene verkam 
und die Gottlosen im Glücke schwelgten; allein die bezüg- 
liche Würdigkeit, durch das Geschick selbst zweifelhaft ge- 
macht, war schwierig nachzuweisen. Auch hatte man die 
FäUe nicht beisammen; durch solche des offenbaren Gegen- 
theils wurden sie entkräftet, wurden verwahrlost: sie haben 
kein Buch Hiob erzeugt und konnten keines erzeugen. Im 
Untergange Samariens dagegen dringt sich ein Ereigniss 
aaf, das ein Echo von dieser Art haben mochte. Solch 
einen Ton hervorzulocken, muss ein Schlag gefallen sein, 
der nicht nur das heimische Staatswesen zertrümmerte, son- 
dern auch die herkömmliche Dogmatik tiaf, von welcher 
der Verfasser Hiobs sich in schmerzhaftem Denkprocesse 
loswindet.*) Wir verstehen jetzt die Beziehung von Aus- 



*) Vgl. meine Geschichte des Volkes Israel S. 191. 
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sagen wie G 12, 17 ff. Die Verwüster ihrerseits sind sicher 
und ungefährdet C. 12, 6. ; ihr Plan ist gelungen G. 10, 3. ; 
und die Welt hat nun einen gottlosen Gebieter (G. 9, 24.), 
der nach Zulassung Gottes den Gerechtern verderben durfte 
(vgl. Hab. 1, 13.). Gerecht verhältnissmässig war Israel; 
und dessen Stelle vertritt an Ismaels Statt (vgl. G. 12, 4. u. 
S. 84.) der gerechte Hiob. Daher trägt sein Bild theilweise 
auch die Gesichtszüge seines Volkes (G. 10, 15. 17. s S. 79 f., 
zu G. 29, 6.); seine Krankheit ist 5 Mos. 28, 27. den Israe- 
liten angedroht; und in der Schilderung, wie er verächtlich 
behandelt, bedrückt, geschädigt werde, G. 30, 9 — 14. er- 
scheint das traurige Schicksal Israels in der Fremde abge- 
schattet (SS. 223. 220. 217.). 

Gemäss der Aufzählung, was er alles leiden und dulden 
musste, hat das Exil schon längere Zeit gedauert (vgl. zu 
29^4.); ohnehin aber reichen wir ja mit der Abfassung bis 
zum Jahre 714 herab, und vielleicht erreicht ,sie die Wende 
des Jahrhunderts. Vom Verhängniss selbst bis zu dieser 
seiner Frucht einen erheblichen Zwischenraum zu denken 
heischt auch die ganze Beschaffenheit des Buches Von der 
anfänglichen Betäubung hat sich der Vfr längst erholt, die 
Ereignisse von damals sind in mildernde Ferne zurückge- 
wichen; und nachdem vom Sturm aus Osten (Jes. 27, 8.) 
das Kartenhaus bisheriger Ueberzeugungen umgeworfen wor- 
den, hat unter Verzicht auf eingebildete Werthe der Denker 
sich den Keim eines wirklichen, kostbaren Besitzes gerettet. 
Statt des verlornen Vaterlandes baut er seine Innenwelt aus 
und schafft sich ein Reich des Geistes. Die alten Lehrsätze 
werden, da er ihnen den Glauben versagt, auch für das 
Bewusstsein in Traumbilder verwandelt; es gebiert sich ihm 
eine neue, unbefangene Weltanschauung; und jene wie diese, 
der Abendhimmel und der Morgen, prangen gleichmässig im 
Schmucke eines zauberhaften poetischen Gewandes. In der 
Gestalt aber Hiobs, wie er sie G. 29. und 31. ausmalt, 
scheint der Dichter sich selbst abgebildet zu haben, indem 
er zu dem Behufe die Farben theils der eigenen Erfahrung i 
entlehnte, theils nach ihnen in sein Bewusstsein griff (s. 
S. 210). Dass er jedoch selbst auch von der Krankheit 
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Hiobs erfasst gewesen wäre, zu glauben wird nicht dadurch 
selber, dass er sie seinem Helden leiht, nothwendig. 

Wenn der Vfr, ein Ephraimite, vom Falle Ephraims die 
erste Anregung zu seinem Werke empfangen hat, so ist es 
höchst wahrscheinlich im Auslande entstanden. Nicht im 
Beiche Juda, wo den Flüchtlingen Ephraims der Aufenthalt 
verweigert worden war (s. zu Mich. 2, 8 — 10.); nicht auf 
hebräischem Sprachboden, sintemal C. 13, 14. bereits eine 
Bedensart in ganz anderem Sinne verwendet wird, als wie 
sie sonst im Sprachgebrauche vorkommt (s. ausserdem zu 
14, 17.). Auch mochte schwerlich die kahle, einförmige 
Steppe dem Dichter solch' eine strotzende Bilderfülle liefern; 
und endlich in assyrischer Gefangenschaft würde ihm, wenn 
Müsse blieb, doch nicht die Freiheit und Spannkraft seines 
Geistes vorgehalten haben, überdiess nicht leicht das Orakel 
Jes. G. 19. zu seiner Eenntmss gelangt sein. Das Buch Hiob 
ist in Egypten geschrieben, wohin sehr gewöhnlich Hebräer 
flüchteten, die sich daheim nicht sicher glaubten (1 Kö. 11, 40. 
Jer. 26, 21. 24, 8.) ; in dem Lande, gegen welches das Orakel 
ergieng, aus dem C. 14, 11. ein Vers hertibergenommen wird. 
Die ganze Umgebung des Vfs ist egyptisch ; und zwar muss 
er bei Abfassung seines Werkes sich schon längere Zeit 
daselbst aufgehalten und eine genaue Eenntniss des Landes, 
der Staatsordnung, der Sitten und Ideen erlangt haben. 

Dass der Dichter Egypten gesehen hat, kann Niemand 
läugnen; die Annahme aber, dass er einmal nach Egypten 
gereist sei und dann später gedichtet habe, *) reicht hin zur 
Erklärung für Behemot und Leviathaa, das Einsatzstück 
C. 40, 15 — 41, 26., jedoch nicht weiter. Wir werden nicht 
gerade viel bauen auf das Schilddach (s. C. 15, 26.), und 
auch nicht auf die Mi^thsoldaten C. 7, 1. (vgl. Jer. 46, 21.) 
vertrauen; aber die Schilderung des Schiachtrosses G. 39, 
19 ff. deutet nicht auf Palästina, sondern auf Egypten (s. z. B. 
Jes. 31, 1. 1 Kö. 10, 28.), wo auch wilde Esel und Strausse 
zu sehen waren, Steinböcke, Geier u. s. w. heimisch sind.**) 



♦) SCHLOTTMANN S. 112. DILLMANN S. XXIX. 

**) p. DELLA VALLE 1, 124. WANSLEB in Paulus Sammlung ff. III, 30.; 
IV, 307. 

Hitzig, das Bach Hiob B 
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Der Vfr, welcher das Wort ü'^'n«'' C. 28, 10. geradezu auf 
egyptisch Ströme bedeuten lässt, kennt den Nil, die zwei 
Arten Nilgras (C. 8, 11.), die bloss auf dem Nil gebräuch- 
lichen Rohrkähne (C. 9, 11.); er weiss um die Eindämmung 
der Nilkanäle (C. 12,21.) und von der Bewachung des Stro- 
mes (C. 7, 12.). Er scheint auch C. 31, 36. Schrift auf Pa- 
pyrus zu meinen. Kraft b. nicht, wie Jesaja schrieb, auf 
Holztafel, wegen a. nicht wie Jeremia, bei dem zuerst der 
Ausdruck lDO-nb:»73 erscheint (C. 36, 2. 4. Ps. 40, 8.), auf 
Thi^rhaut, noch weniger auf Byssus, welcher ohnehin bei 
Processschriften nicht gebräuchlich. Papier dgg. aus Nilbast 
konnte aufrecht gestellt oder auch gerollt werden. Und 
keineswegs haben die Jonier Psammetichs das „Byblospapier" 
erst erfunden,*) sondern nur demjielben in Hellas Eingang 
verschaflft; vor Psammetich aber, zur Zeit unseres Vfs, hat 
man trotz der Angabe plin. H. N. 13, 27. ausser in Egypten 
auf Papyrus schwerlich geschrieben. Ebenso denken wir 
auch bei der Schilderung des Bergbaues C. 28, 1 — 11. zu- 
erst an Egypten (SS. 205. 204 U., 22. vgl. Joseph. Jüd. Kr. 
VI, 9, 3.), und an dieses Land allein im Hinblick auf Hiobs 
Krankheit (S. 12.). Schriftlich im voraus verordnet (C. 13, 
26.) hatte die egyptische Heilkunst, gleichwie auch nicht 
mündlich geklagt, sondern dem Richter eine Schrift einge- 
reicht wurde (vgl zu C. 31, 35. 36.); und die Gräber zu 
„bauen" (C. 3, 14. 15.), nicht zu graben oder auszuhauen 
pflegte man in Egypten. Dass der Morgenstern C. 38, 32. 
einen egyptischen Namen führt, beweist freilich nichts, und 
ob C. 22, 30. 11, 12. an egyptische Wörter gedacht sei, mag 
man zweifeln; dass aber die Erde frei im Luftraum schwebe 
(C. 26, 7.), (nicht nothwendig, aber höchst wahrscheinlich 
als Kugel), war in alle Wege die, Idee eines gelehrtern 
Volkes, als das israelitische. Die Gestalt eines Balles gaben 
der Erde sehr wahrscheinlich schon die alten Egypter; die 
astronomische Mythe vom Phönix C. 29, 18. ist von Hause 
aus egyptisch; und die Wendung V. 13. daselbst erinnert an 
die Heimath des Proteus. 



*) Gegen böttiger, lieber die Erfindung des Nilpapyrs und seine 
Verbreitung in Griechenland (N. Teutsch. Merkur JG. 17Ö6. S. 315 ff.)- 
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Gegen diese Fülle von Belegen, welche über Land und 
Volk, inneres und äusseres Leben sich erstreckt, kann der 
Umstand nicht aufkommen, dass der hebräische Vfr C. 5, 10, 
38, 28. des Regens gedenkt und C. 6, 15. der Lügenbäche 
Erwähnung thut. Höchstens könnte die Möglichkeit einge- 
räumt werden, dass, er nach längerem Aufenthalt in Egypten, 
von den dort empfangenen Eindrücken noch voll, unmittelbar 
darauf sonstwo das Buch verlasst hätte; aber was wird 
damit gewonnen sein? Die Halbinsel des Sinai und dortige 
Bevölkerung scheint er zu kennen (s. C. 30.), 'Hidschäz 
(s. C. 6, 15 — 20.), woselbst Landsleute von ihm siedelten,*) 
vielleicht nur vom Hörensagen und nicht näher. Glaublich 
dagegen, dass er nach der Vertilgung des assyrischen Heeres 
und Sanheribs Flucht (2 Kö. 19, 35.-36.) gen Palästina zurück- 
kehrte (vgl. 1 Kö. 11, 21 f. Jer. 40, 11. 12.) und sein Buch 
mitnahm, welchem er sodann noch den Abschnitt C. 40, 15. 
— 41, 26. eingefügt hat. 



*) S. meinen Comm. zu den Sprüchen Salomo's S. 310 if., Spr. 30, 1. 
31, 1. 
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Cap. I, 1 — m, 1. 

Einleitende Geschichterzählung. 

C. 1, 1. Ein Mann war im Lande Uz mit Namen Hiob ; 
und selbiger Mann war redlich und bieder, gottesftirchtig 
und meidend das Böse.a) 2. Ihm wurden sieben Söhne 
geboren und drei Töchter. 6) 3. Und sein Vermögen be- 
stand in sieben Tausend des Kleinviehs und drei Tausend 
Kameelen, fünfhundert Joch Rinder und fünfhundert Ese- 



V. 1—5. Hiob; Glück und Frömmigkeit Desselben vor der Kata- 
strophe. 

a) lieber die Eigennamen üz und Hiob s. die Einl. — 'niZJ'^l ün] 
Er war ün ^ ein Mann guter Treue, nichts Arges sinnend (vgl. 2 Sam. 
15, 11.), äxaxog LXX C. 8, 20. (vgl. 2, 3., wo auch wie 4, 6. dxaxia), und 
^t)"^, gerade, nicht bloss „kein unebener Mann" (Hab. 2, 4.), sondern 
gerecht und billig (Ps. 25, 8.}. Zusammenhängend (vgl. Ps. 25, 21.) be- 
zeichnen beide Merkmale die Gesinnung: er folgte in Unschuld seiner 
Ueberzeugung, und nemlich einer richtigen als dvrjQ l&vg xcu Öixatog 
(Her, 1, 96., wo die Reihenfolge umgekehrt). Wie er seine Theorie be- 
thätigte (Ps. 15, 2. Mich. 2, 7.), kommt zuletzt in ähnlicher Verbindung 
wie Spr. 6, 6. 14, 16; und es ist dergestalt Hiob als Gegensatz eines 
5^tt51, yb und Nun (Ps. 1, 1.) geschildert. 

b) Die Frucht der Gerechtigkeit ist im natürlichen, ungestörten Ver- 
hältnisse Glück und Wohlstand. — Vorangeht, wie recht zumal nach 
hebräischer Denkweise (Ps. 127, 3.), der Eindersegen. Hiebei sind der 
Töchter wenigere gemäss dem Minderwerthe des weiblichen Geschlechtes, 
welchen auch die Namengebnng 1 Chron. 4, db. bekennt und Muhammed 
voraussetzt mit der Frage an die heidnischen Araber, denen die Engel 
als Töchter Gottes galten, ob Gott sich wohl mit Töchtern begnügen 
werde, wenn er ihnen Söhne schenkt (Sure 43, 15. vgl. 16, 59.). — Die 
Zehnzahl wird hier wie sofort wieder V. 3. in sieben und drei zerlegt, 
während nachher halbirt. Anderwärts quillt die Drei- zur Siebenzahl 
auf (vgl. 1 Kö. 17, 21. mit 2 Kö. 4, 35., 1 Sam. 20, 41. mit 1 Mos. 33, 3., 
2 Cor. 12,2. und die „7 Himmel '0; letztere hier bringt, eine runde^(zu 
Spr. 26, 16.), ihren Nutzen V. 5. mit sich. 

Hitzig, das Buch Hiob. 1 
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linnen nebst sehr zahlreicher Dienerschaft; c) und es war 
selbiger Mann gewaltiger, als alle Söhne des Ostens, d) 4. Seine 
Söhne giengen aber hin und hielten ein Gastmahl im Hause 
eines Jeden an seinem Tage; sie schickten dann hin und 
luden ihre drei Schwestern ein, mit ihnen zu essen und zu 
trinken, e) 5. Wenn dann die Tage des Gastmahls herum- 

c) Es folgt der Heerdenreichthum des Mannes. Eameele besitzt er 
als arabischer Emir in Menge, aber natürlich nicht so viel wie Schaafe 
und Ziegen; der Rinder sind, da Ackerbau für den Viehzüchter Neben- 
sache, noch wenigere; und ihrer Hälfte entspricht schliesslich die Zahl 
der Eselinnen. Mit Rind und Esel betreten wir das Culturland (Jes. 32, 
20. 30, 24); Hiob l&sst V. 14. pflügen (vgl. 5, 23. 31, 38.), jedoch nur 
mit Rindern. Der Eselinnen bediente man sich zum Reiten (4 Mos. 22, 
23. Rieht. 5, 10. 2 Eon. 4, 24); und man zog sie den männlichen Eseln 
vor, vielleicht doch auch ihrer Milch wegen (dgg, Wetzstein zu Delitzsch 
S. 505.), in welcher indess sich zu baden auch Nero's Sabina 500 Ese- 
linnen hielt (dio cass. 62, 28.). — Ein so grosser Viehstand erheischt, 
ihm abzuwarten, viele „Knechte (V. 15ff.) und Mägde" (1 Mos. 12, 16. 
30, 43.), wofür hier und 1 Mos. 26, 14. ein richtig punktirtes Collektiv 

VW 

tl^ä5>, das Wort tjoce selber. 

j. " 

d) Die Kategorie ergibt sich aus dem unmittelbar Vorhergehenden: 
51^:»] Vgl. 1 Mos. 26, 13. 2 Sam. 19, 33. Das Gegentheil davon ist Jer. 5, 

4. 5. b*i , solches aber auch von T'lISS^ (Rut 3, 10.) ; und dieser Sprach- 
gebrauch, wie wiederum „ein kleiner Mann" im Deutschen lag nahe für 
Besitz, den nicht baares oder Papiergeld ausmacht, sondern der sich aus- 
breitet im Räume. — Die i31p'~'^w:3 sind die Saracenen, nördlich woh- 
nend von den Tai^voi (steph. b.), dem arab. Stamme Tai, im Osten Pa- 
lästina's (Jes. 11, 14.), auch noch jenseits vom Euphrat (1 Mos. 29, 1.). 

5. weiter zu VV. 15. 17. und die Einl. über yiy. 

VV. 4. 5. Genuss und Wahrung des Glückes. 

e) Im Unterschiede zu ST^tll V. 1,, woselbst gleichwie z. ß. Jes. 41, 4. 
1 einfache Copula, ist hier 1 überall das relative des ersten Mod., ein 
Pflegen in- der Vergangenheit bezeichnend. — ' Sir'ttP?^ mto steht hier 
in der Meinung wie ^n > Neh. 8, 18. und nOD — , bedeutet nicht, wie 
mit und ohne Dativ der Person (1 Mos. 26, 30. Rieht 14, 10.), anrichten, 
bereiten ein Gastmahl (schlottmann, merx). Das Mahl zu gemessen, 
nicht es zu rüsten, kochen zu helfen, fanden sie sich beim jeweiligen 
Wirthe ein, und dieser Eine hatte sich nicht auf den Weg zu machen; 
aber an sechs Tagen der Woche war er Gast und wanderte (niDbiii) 
wie die Uebrigen. 'i'^^v] Der Tag eines Mannes ist nach dem Zusammen- 
hange dessen Geburts- (C. 3, 1.) oder Todestag (1 Sam. 26, 10.), hier 
ebendarum auch nicht ersterer. Die Geburtstage konnten in ungleichem 
Zwischenräume sich folgen, alle oder die meisten in den selben Monat 
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gegangen waren, so schickte Hiob nach ihnen und wei- 
hete sie; er machte sich dann am Morgen früh auf und 
brachte Brandopfer dar nach ihrer aller Zahl,/) denn Hiob 
sprach: vielleicht haben meine Kinder sich versündigt und 
Gotte abgesagt in ihrem Herzen. So that Hiob alle Zeit. 3) 



fallen: bot da den Geschwistern der Rest des Jahres keine Gelegenheit 
zu geselliger Freude und zu Sünde, welche der Vater V. 5. zu sühnen 
beflissen ist? Es sollte Y. 5. heissen: ,,wenn dann die Reihe der Geburts- 
tage hepim war"; und, während dergestalt nur siebenmal im Jahre 
(>Vji7t6atov gewesen wäre, will der Verf. doch sagen, sie hätten dfxu- 
ßö^evov xara ohfig (Odyss. 1, 375. 2, 140.) alle Tage herrlich und in 
Freuden gelebt. S. im Weitern zu V. 5. Richtig verstehen schon LXX, 
ivuLG. TARG.; EWALD dgg. uud DILLMANN denken an ein siebentägiges 
Herbst- oder Frühlingsfest. Aber so bleibt ja die übrige Zeit des Jahres 
der Sünde und Strafe offen. Wurde ein solches Fest in Uz gefeiert? 
feierte man es in den Familien statt öffentlich? Und es wäre ja selbst 
eine religiöse Handlung gewesen, die nicht erst wie hier V. 5. gutzu- 
machen hinterdrein. — Die Söhne sind selbständig'^ und jeder führt sei- 
nen eigenen Haushalt; die Töchter sii^ unvermählt und wohnen im 
väterlichen Hause (2 Sam. 13, 7.), schwernch, da C. 2, 9. Polygamie nicht 
vorausgesetzt wird, bei leiblichen Brüdern (2 Sam. 13, 20.). 

/) Folgen sich die Freudeotage ohn' Unterbrechung, so scheint ihre 
Siebenzahl der hebr. Vfr. als Wochencyclus gedacht zu haben; und an 
der f^icc raiv aaßßdrwv früh opfert Hiob, worauf Mittags das Schmausen 
wieder anhebt (vgl. zu V. 13.). Die Theilnehmer am Gottesdienste 
mussten sich für denselben heiligen (1 Sam. 16, 5.) ; und diese Weihe 
oder Lustration bestand, abgesehn von jener Enthaltung 2 Mos. 19, 15. 
1 Sam. 20, 5., in Waschung des Leibes und auch der Kleider oder Wechsel 
letzterer Ez. 36, 25. 2 Mos. 19, 14. 1 Mos. 35, 2. So wie die Zeitwörter 
sich hier folgen, hat Hiob noch am Abend vorher seine Kinder kommen 
lassen und das Köthige angeordnet ; und nun bringt er wie Noah 1 Mos. 
8, 20. Brandopfer (vgl. 42, 8.) zum Zwecke der Sühnung 3 Mos. 3, 1 ff., 
wohl zehn, nicht nur sieben: tS'^^ln in b. bedeutet Kinder , nicht bloss 
Söhne. *nBÖ73] ist nicht Accus, des Obj. vgl. 1 Sam, 6, 4. 

g) Was Hiob fürchtet, ist veaviev/xa der jungen Leute, leichtsinnige, 
übermüthige Stimmung bei den Freuden des Mahles vgl. Spr. 20, 1. 30, 9. 
"^blfi^] Ausdruck weniger des Zweifels, als der Besorgniss. — '^'l^ ist 
hegruasen auch beim Abschiede (vgl. 1 Mos. 47, 10. mit 7.), daher verah- 
schieden, entlassen 2 Sam. 13, 25., endlich einem absagen, ihm auf künden 
(V. 11. 2, 9.), so wie es wirklich geschieht C. 21, 14. cicero Nat. deor. 
I, 44. a'^?3'^tT-b:D] Vgl. z. B. 1 Mos. 43, 9. 5 Mos. 4, 10. 5, 26. Aber wie 
passt: „so that er immer ^'^, wenn er einmal im Jahre so that? Welch 
ein Maassstab wäre da angelegt! 

1* 



4 Hiob I, 6 — 8. 

6. Es geschah aber eines Tages, dass die Gottessöhne kamen 
sich einzustellen bei Jahve ; und es kam auch der Satan in- 
mitten ihrer. A) 7. Da sprach Jahve zum Satan: „Wo 
kommst du her?" und der Satan antwortete dem Jahve 
und sprach: „vom Schweifen auf der Erde, vom Herum- 
wandern auf ihr."i) 8. Jahve sprach zum Satan: „hast du 
geachtet auf meinen Knecht Hiob? Denn Seinesgleichen ist 
nicht auf Erden :Jk) ein Mann redlich und bieder, gottes- 

V. 6 — 12. Hiobs Katastrophe wird durch Verdächtigung seiner 
Frömmigkeit eingeleitet. 

h) üVtl] Aliquo die wie 1 Sam. 1, 4. 2 Kö. 4, 18. — Gottessöhne 
heissen bezüglich auf Wesen und fiang die Selben, vwelche nach ihrer 
dienstlichen Stellung Engel' genannt werden (5 Mos. 32, 8. LXX, 1 Mos. 
6, 2 Var. der LXX.). Sie sind, was die Kategorie Söhne — ausdrückt, 
von Gott abhängige, ihm untergeordnete Geister, und ihr Substrat die 
Sterne (vgl. 38, 7. Rieht. 5, 20.), so dass 1 Kö. 22, 19. das Heer des 
Himmels eintritt ; s. weiter zu Ps. 29, 1. sich einzustellen] vor ihm, der 
^ auf dem Throne sitzt (1 Kö. a. a. 0. Jes. 6, 1.), sich zu stellen, seiner 
Befehle gewärtig. — Falsch umbreit: und auch der Satan trat in ihre 
Mitte, als wäre er nicht ebenifts einer der Gottessöhne. Jahve's Frage 
V. 7. la,utet nicht: wie kommst du hieher (Mtth. 22, 12.)? und nur darum 
wird, dass auch er kam, besonders erwähnt, weil Jahve sich zu ihm 
wendet, und er dann antwortet und handelt. ^£:*»!3tl] Ohne Art. 1 Chr. 
21, 1. Ps. 109, 6. vollends Eigenname, der Widersacher vorzugsweise, 
nicht speciell Einzelner im Rechtsstreite oder Krieg, sondern der Men- 
schen überhaupt z. B. vor Gericht, im Gerichte Gottes. Anderwärts 
(Ps. 26, 1. LXX., 1 Mos. 4, 7.) nur eine unheimliche Macht, erscheint in 
ihm vollends personificirt die Sünde, welche uns vor Gott anklagt (dukes, 
Rabbin. Blumenlese S. 145. vgl. Sach. 3, 1. 2.); und so. heisst er Olfenb. 
12, 10. wiederum '/-* L der Ankläger. 'Als solcher verdächtigt er, sucht 
er nach Schuld; und als htQyeia, nicht bloss ävvafiig (1 Cor. 15, 56.), der 
Sünde strebt er sie im Einzelnen zu verwirklichen, reizt er zum Ver- 
gehen (Job. 13, 2.): dieser Zug ergab sich aus der Personificirung 
unmittelbar. 

i) Vergl. C. 2, 2. und die Anm. daselbst. — Satan antwortet nicht 
„nach seiner Weise (?) barsch und kurz" (umbr), sondern kurz und 
genügend. Sein Thun wird theils 2 Chron. 16, 9. von den^ Augen Jahve's, 
theils Sach. 1, 10. 11. 6, 7. von den himmlischen Reitern und Rossen aus- 
gesagt. Sich hier- und dorthin ergehend, nicht auf vorgeschriebenem 
Wege, hat er eine Inspektionsreise gemacht, wie das Targ. beifügt, um 
das Thun der Menschen zu erkunden. — Mit der Wortwahl t^W ist 
Anspiel auf lt3^ beabsichtigt. 

k) Durch denn Seinesgleichen u. s. w. wird nicht das Präd. Knecht 
Jahve's begründet, sondern der ganze Satz; Jahve erwartet, ein so hervor- 
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ftirchtig und meidend das Böse." 9. Der Satan antwortete 
dem Jahve und sprach: „fürchtet Hiob etwa Gott umsonst ?ü) 
10. Hast du denn nicht ihn umzäunt und sein Haus und 
Alles, was sein ist^ ringsum ? das Werk seiner Hände hast 
du gesegnet, und sein Heerdenbesitz hat sich ausgebreitet 
im Lande, m) 11. Allein recke deinen Arm aus und taste 
an was alles sein ist: er wird dir gewiss ins Gesicht ab- 
sagen." w) 12. Da sprach Jahve zu dem Satan: „siehe! 
Alles, was er hat, ist in deiner Hand; nur an ihn lege nicht 
Hand an." Und der Satan entfernte sich aus der Umgebung 



ragender Mann (1 Sam. 10, 24.) werde der Aufmerksamkeit des Sataus 
nicht entgangen sein. Mit der Nachfrage und der Ehrenerwähnung Hiobs 
will Jahve beim Satan, welcher den Mann hasst, keineswegs wohlthuende 
Gefühle rege machen. ^^^^] m. Verehrer, wie da, wo das Wort in 
Jahve's Munde collectivisch steht Jes. 41, 8. 42, 1. ff. — Die Accentuirung 
- — - bequemt sich in falscher Consequenz nach C. 2, 3. 

l) Hiobs *T^''3 Öh , welches von vorn herein da ist und, unabhängig 
von der Gottesfurcht, auch vor dieser zur Sprache kommt, vermag der 
Satan nicht anzufechten ; die Frömmigkeit dgg. Hiobs verdächtigt er, als 
wurzle sie in der Selbstsucht. Die Frage läugnet, dass er ohne Entgelt 
— nicht : ohne Grund — Gott fürchte ; er habe vielmehr für seine Folg- 
samkeit, seine Opfer und Gebete bis anhin reichlichen Gegenwerth em- 
pfangen V. 10., der „Knecht" in hohem Lohne seine Rechnung gefunden. 
Der Glückliche mag dankbar zu Gott aufblicken, und wir begreifen den 
Pietismus reicher Handelsherren u. s. w;.: sie haben's ürsach fromm zu 
sein, was den Armen und Gedrückten beim Mangel solcher äussern 
Stützpunkte erschwert ist. — ö<'n^ ist trotz der Wortstellung das Particip. 

m) Vers 10. begründet die Aussage des 9. V. — Du hast ihn vor 
jeder Schädigung sicher gestellt (vgl. 1 Kö. 5, 18.). rii< ist wegen leich- 
ten Nachdruckes ausgesetzt: „du, der selbe, welchen Hiob fürchtet.** — 
Vgl. 2 Mos. 20, 14. — Ps. 1, 3. V^"' ÜIZJto] Der Gegenstand seines niiü?;, 
die Feldfrucht (vgl. V. 14b.) wie Ps. 90, 17. 2 Mos. 23, 16. psj hat 
durchbrochen alle Schranken, hat sich nach jeder Richtung ausgebreitet 
1 Mos. 28, 14. 30, 30. (vgl. Mich. 2, 13.). Kraft unserer Stelle besonders 
wird 1 Mos. 26, 22. "lii&^DI zu schreiben sein. 

n) Jahve möge seinem „Knechte" den Lohn vorenthalten: da wird 
es sich zeigen, ob er um Lohn gedient hat oder nicht; ob Hiobs Fröm- 
migkeit echt und uneigennützig ist. Der Satan glaubt fest, der Knecht 
werde sofort aus dem Dienste treten (vgl. hariri p. 147 comment. 

jv-^La/O \4> Lo (j^jjJt jo^-^^^S?* *'^^ halten das Gesetz Gottes, so 

lang es ihnen gut ergeht), ^^30 55^] C. 21, 31. vgl. "^iSln 16, 8,, s. zu Hos. 5, 5. 
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Jahve's.o) 13. Es geschah aber eines Tages, als seine 
Söhne und Töchter im Hause ihres erstgeborenen Bruders 
assen und Wein tranken, 14. dass ein Bote zu Hiob kam 
und sprach ip) „die Rinder thäten pflügen, und die Eselinnen 
weideten ihnen zur Seite: 15. da fielen die Sabäer ein und 
nahmen sie weg; die Knappen aber erschlugen sie mit der 
Schärfe des Schwertes, und entronnen bin nur ich allein, 
es dir zu berichten, g^) 16. Noch redete Der, da kam ein 



ö) Jenen Egoismus der Frömmigkeit verdammt Jahve hier durch die 
Ermächtigung, welche dem Satan zu Theil wird. Dessen Vollmacht wird 
seinem eigenen Antrage '^11. entsprechend heschränkt. Nunmehr geht 
er fort, um seine Anstalten zu treffen. — Zum Ausdrucke in b. s. 

1 Mos. 41, 46. 

V. 13 — 19. Die Katastrophe selbst: 

Für diesen seinen Endzweck darf der Satan nicht nur über die Natur- 
kräfte verfügen, sondern auch über die Menschenwelt, die Herzen der 
Könige (vgl. Spr. 21, 1. mit 1 Chron. 21, 1.); denen er EntSchliessungen 
eingibt und für das Gelingen sorgt (s. VV. 15. 17.). Mit kluger Berech- 
nung legt er nun Alles darauf an, dass der Schmerz dem Hiob ein über- 
eiltes Wort entreisse, durch welches er Gotte absagt: die „Hiobsposten" 
kommen unvermuthet, folgen sich Schlag auf Schlag, der letzte ist der 
schwerste (vgl. 3, 26.). Zugleich erkennen wir eine künstlerische Anord- 
nung dariD, dass der bei der Sache nicht Betheiligte auch nicht unmit- 
telbar vom Erzähler, sondern Hiob durch den Boten berichtet wird, und 
so indirect ebenfalls der Leser. 

p) Die Eeihenfolge, den Wirth zu machen, bestimmte sich am natür- 
lichsten nach der Abstufung des Alters. Also ist jetzt wieder ein Sonn- 
tag, an dessen Morgen selbst Hiob noch geopfert und etwaige Verfeh- 
lungen der abgelaufenen Woche gesühnt hat. — ''Sl'^l- leitet den 14. V. 
ein ; die zweite VH. ist Satz des Zustandes (vgl. 2, 8.), Fortsetzung von 
üvn. — Anstatt ihres erstgeborenen Bruders würde des e. Br. oder 
des Erstgeborenen unter ihnen richtiger sein, wenn man nicht seine übri- 
gen Sohne sagen gewollt; aber Beispiele solcher Ungenauigkeit s. auch 

2 Kö. 6, 31. Höh. L. 7, 6. ^"i^D^] gilt hier und 5 Mos. 33, 17. 2 Kö. 
3, 27. bereits wie ein Adj. gegen 2 Mos. 4, 22. (vgl. 1 Mos. 22, 2.). 

q) Die Rinder „waren pflügend" nach Gewohnheit, wie das im tiefen 
Frieden der Fall ist. m'Ö'nn] Das Femininum nicht, weil Kühe gemeint 
wären (vgl. 1 Chron. 27, 29.), sondern das Präd. zum Collectiv wie Jer. 
50, 6. die Apposition. — Eig. : auf ihren beiden Seiten, rechts und links 
vom Ackerfelde. — Zu txy^ ht>T\^ ordnet sich Ö^« nrjjS Jes. 7, 2. — Im 
Buche Genesis wird «niZJ auf Sem C. 10, 28., nebst Dedan daselbst V. 7. 
auf Cusch und G. 25, 3. auf Abraham zurückgeführt. Letztere Sabäer 
sind nothwendig wie diejenigen hier als nördliche zu denken, sind mit 
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Anderer und sprach: „Feuer Gottes fiel vom Himmel, sengte 
unter dem Kleinvieh und den Knappen und verzehrte sie;r) 
und entronnen bin nur ich allein es dir zu berichten." 
17. Noch redete Der, da kam ein Anderer und sprach: 
„die Chaldäer bildeten drei Heersäulen, s) fielen über die 
Kameele her und nahmen sie weg; die Knappen aber er- 
schlugen sie mit der Schärfe des Schwertes, und entronnen 
bin nur ich allein, es dir zu berichten." 18. Noch redete 
Der, da kam ein Anderer und sprach :#) „deine Söhne und 



ihnen identisch; und nun erwähnt steph. b. eine phönicische Colonie 
"ESSava (d. i. Til) am Euphrat, welchen Namen ptoleäiaeus (V, 19, 3.) 
/IdSctQcc (vgl. ^vxccQ Joh. 4, 5. mit 1?^ Hos. 10, 5., "nwp , "nnn ff.) schreibt. 
Dahin ordnen sich also auch unsere Sabäer. — Der Bote ist hier wie 
VV. 16. 17. selbst einer der 0*^*15^5, und gehört auch V. 19. zu der Diener- 
schaft, welche selbstverständlich. 

r) Als herabfahrend ( 1 Kö. 18, 38. ) vom Himmel wird das Feuer 
Gottes nicht bloss ein starkes Feuer (umbr.) besagen, und kann damit 
nicht wohl der Samum (umbr. schlottm.) gemeint sein, welcher Ps. 11, 6. 
anders benannt ist. ewald spricht von einer aus der Luft kommenden 
plötzlichen Schwüle und glühenden Hitze, sei es ein Schwefelregen oder 
der Samum. Letztem verwirft Delitzsch und will einen Feuer- und 
Schwefelregen ; aber 1 Mos. 19, 24. wird der Schwefel ausdrücklich er- 
wähnt. Man vgl. 2 Kön. 1, 12.; dass der Blitz (rosenm. hirzel vgl. 
biLLM.) in eine Schaafheerde schlägt, ist nichts Seltenes. — Vgl. hamz. 
ISP. p. 189. 

8) Von Ür-Kasdim d.i. Urhäi, Edessa, Südgrenze der Chaldäer 
(s. diesen Artikel in Schenkels Bibellexikon) gelangt 1 Mos. 11, 31. Abra- 
ham nach dem südlicheren, eine Tagreise entfernten Haran (Karrhä), 
einer Stadt der Saracenen (1 Mos. 28, 10. vgl. 29, 1.); und ein Saracene 
ist Hiob V. 3. Also können nur die nördlichen Chaldäer in Rede stehn : 
W5, Bruder des erstgeborenen Uz und des Jüngsten, Bethuel (1 Mos. 
22,22.21.), welcher in Haran sesshaft. ü^'löN'n] ^i^\ Kopf zieht auch 
1 Mos. 2, 10. ff. einen langen Hals nach sich. Das Heer zu theilen (1 Mos. 
14, 15.), um von mehreren, gewöhnlich drei Seiten her gleichzeitig anzu- 
greifen, war nah liegende Taktik, daher im Orient alt und üblich (Rieht. 
7, 16. 9, 43. 1. Sam. 11, 11. 13, 17. 1 Macc. 5, 33.). 

t) Da die Schreibung "li^ nach Willkühr mit T\^ wechselt (vgl. 
1 Mos. 8, 22. mit 21., Mich. 1, 15. mit 6, 10. — Hos. 12, 1. 10. Sach. 8, 
4. 20. ff.), und Gleichförmigkeit angezeigt ist: so fehlt für Abweichung 
von VV. 16. 17., für die Aussprache *!? , welche in aram. Texte Platz zu 
greifen hat {Targ,, auch z.B. IKön. 1, 41., Stjr. Mtth. 26, 47.), aller 
Boden. Durch die Conjunktion würde der Satz aber auch untergeordnet, 
so dass int und ilt sich nicht mehr gegensätzlich gleich stehn, und dem- 
nach der Grund, !nT des Hauptsatzes dem Finit. vorausgehen zu lassen, 
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Töchter assen und tranken Wein im Hause ihres erstgebo- 
renen Bruders : 1 9. siehe, da kam ein gewaltiger Wind aus 
der Gegend der Wüste und stiess an die vier Ecken des 
HauseS; dass es einfiel über den jungen Leuten, und sie 
starben ;w) entronnen bin nur ich allein, es dir zu berichten." 
20. Da stand Hiob auf,» zerriss sein Gewand und schor sein 
Haupt, fiel zur Erde nieder und betete. i;) 21. Und er 



hinweg fällt. Es sollte dann Sit fi^^^l gesagt sein. Ebenso verhält sich 
die Sache C. 8, 21. 22., umgekehrt l^Kö. 12, 5., aber 1 Sam. 14, 19. steht 
der -- richtig. 

u) Vers 18b. ist wie 13b. Satz des Zustandes, in welchem die Hand- 
lung V. 19. hineinfäUt. — Indem m^ als gen, comm. gilt, steht hier 
und 1 Eö. 19, 11. die ruhende Eigenschaft im Fem. , als kräftig und 
wirksam dgg. ist tni'n beiderorts männlichen Geschlechtes. — Als „die 
Wüste" schlechthin bezeichnet wird die grosse Wüste (5 Mos. 8, 15. vgl. 
Jer. 2, 6.), welche zwischen Palästina, Syrien und Arabien vom persi- 
schen Meerbusen sich bis an die ägyptische Grenze erstreckt; hier meint 
der Verf. sie deutlich in ihrem östlichen Theile. Der Wüstenwind Jer. 
13, 24. ist Ostwind Jer. 18, 17.; und er kommt Hos. 13, 15. aus der Wüste, 
auch in u. St. von der Seite d. W. her; ob noch von weiter her, kann 
der Bote nicht wissen, diess der Verf. ihn nicht sagen lassen. Unrichtig 
also EW., DiLLM. u. s. w. : von jenseit der Wüste; ^ä'l^aSl ist Gen. des 
Substrates (zu 5, 21.) und selbst dieses 1^5^. Vgl. movbrs, krit. Unter- 
suchungen über die bibl. Chronik S. 241., 1 Sam. 14, 4. 40. 2 Mos. 32, 15. 
u. s. w. — Der Sturm ist, da er die vier Ecken des Hauses erfasst, als 
Wirbelwind zu denken (dillm.). Ü^'^^^iln^bs^] Eig. auf die j. L. Wie 0*^51 
(V. 5.) so scbliesst auch &*^^^3 die Mädchen mit ein (Rut2, 21.); im 
Pentateuch gilt 1^5 auch für Jn^i^jD. 

V. 20—22. Eindruck der Katastrophe auf Hiob. 

Sie bringt den vom Satan bezielten nicht hervor. Im Gegentheile 
nimmt Hiob die Kunde seines Unglückes mit männlicher Fassung auf; 
sich ergebend in den Willen Gottes, findet er, Jahve habe in seinem 
Rechte gehandelt und sei darum zu preisen. 

v) Als alter und reicher Mann sass Hiob zu Haus in Ruhe (vgl. 
2 Sam. 13, 31.). Als eine vornehme Person trägt er über der riiin^ noch 
eine (C. 29, 14., s. 2, 12. Marc. 14, 63.), b*'^!« genannt, was aus b?!b eine 
Neubildung. Der Stoff dieser superior tmdca (appul.) war Linnen, 
späterhin auch Baumwolle; sie hatte Aermel (gell. N. Att. 7, 12.) und 
konnte bis auf die Knöchel der Füsse herabreichen (2 Sam. 13, 18. cle- 
HBNS, Paed. II, § 105. ff.). — Zunächst äussert sich Schmerz und Trauer 
durch Zerreissen des Kleides, symbolisirend das Zerrissensein des Her- 
zens. Sodann entledigt sich der Traurende wie alles Schmuckes auch 
des natürlichen, des Haupthaares, oder verunstaltet letztern G. 2, 12. 



Hiob I, 22. 9 

Sprach: ,, nackt bin ich hervorgegangen aus dem ächoosse 
meiner Mntter, und nackt werde ich dahin zurückkehren, te?) 
Jahve hat es gegeben, Jahve hat es genommen; der Name 
Jahve's soll gepriesen sein."aj) 22. Bei allem Dem versün- 
digte sich Hiob nicht und mass Gotte keine Ungebühr bei. y) 



Endlich fällt Hiob, um zu beten, nicht bloss auf die Kniee, sondern 

w) Die Worte des 21. V. sind nicht das Gebet selbst, sondern der 
Epilog des Gebetes. — Hiob schaut auf etwas Zukünftiges aus, welches 
erst durch das jüngste Verhängniss in Aussicht gestellt wird. Darum 
also und auch zum voraus darf an zweiter und wohl auch an erster 
Stelle Ü^y nicht von eigentlicher Nacktheit verstanden werden. Ver- 
meinend, als kinderloser Bettler sterben zu müssen, sagt sich Hiob: Ich 
bin „arm" — d'lij ist dieses Wort selbst — in die Welt hereingekom- 
men; es war nichts von allem Dem von vorne mein Eigenthum, so dass 
ich solches jetzt eingebüsst hätte. Vgl. Pred. 5, 14 1 Tim. 6, 7. epiktet. 
Man. c. 11. sENECA ad Lucil. ep. 20.: Nemo nascitur dives, das Wort 
Jah^ja's des Barmekiden bei tha'alibi, Synt. p. 31. u. s. w. — „Aus dem 
Schoosse meiner Mutter" kann nur in eigentlichem Sinne, aber also auch 
Inülö nTöJN nicht streng nach dem Wortlaute verstanden werden (Job. 
3, 4. Justin I, 6, 141 — Plin. H. N. 7, 3.). Er kehrt zurück elg ^rjriQa 
TcdvTMV (Sir. 40, 1. — hombb, Hymn. 30, 1. vergil, Aen. 6, 595. colu- 
MELLA ZU Anfang; süeton, Caesar C. 7. valer. max. VII, 3, 2. u. s. w.), 
mit deren m^Tinn Ps. 139, 15. das geheimnissvolle Dünkel des Mutter- 
schoosses gemeint ist. Von dem Unterschiede zwischen Weib und Erde 
wird abgesehn und nur an ihr Aehnliches sich gehalten ; die Andromeda 
ist das Festland, und 5 Mos. 29, 18. wird das Eheweib wie ein Feld be- 
trachtet. — Zur Schreibung ^Tiit'^ ohne N vgl. C. 32, 18. Rieht. 4, 19. — 
4 Mos. 11, 11. 15, 24. 5 Mos. 28, 57. Jer. 3, 22., m. Comm. zu Ps. 143, 9. 

x) „Was ich besass, war von Jahve mir geschenkt; und nun hat er 
nur sein Eigenthum wieder an sich genommen ;'' dari bonum, quod po- 
tuit, auferri potest (sen. ad Lucil. ep. 8, 10.). Also hat er ihm dasselbe 
nur geliehen (vgl. eürip. Phoen. V. 555 ff. Eämil p. 310. harir. comm. 
p. 465.), oder auf Widerruf anvertraut (Hamas, p. 64. 65.). — Zu b. vgl. 
Ps. 113, 2. Durch dieses Schlusswort wird die Niederlage Satans eine 
vollständige, und Hiobs Selbstüberwindung zu einem glänzenden Triumphe 
der Frömmigkeit. ^^"212 ist vermuthlich mit bewusster Absicht dem 
^ID^I"^ V. 11. entgegengesetzt. 

y) ürtheil des Vfs über Hiobs Haltung bei seinem Unglück. — 
Nicht: in allem Dem, was H. that und (2, 10) sprach; denn, dass er damit 
nicht sündigte, versteht sich von selber. Richtig erklären LXX: ^v t ar otg 
näöi Toig <rvfji/9eßt]x6(nv avrtp. — Slbsn bedeutet UngeJi&ngkeit, 
aroTiov (Luc. 23, 41.), improperium (Tobit 3, 4. 7. ff. Vulg.). Gut j. h. 
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C. 2, 1. Es geschah aber eines Tages, dass die Gottes- 
söhne kamen, sich einzustellen beiJahve; und es kam auch 
der Satan inmitten ihrer, sich einzustellen bei Jahve. 2. Da 
sprach Jahve zum Satan: „woher kommst du?" und der 
Satan antwortete dem Jahve und sprach: „vom Schweifen 
auf der Erde, vom Herumwandern auf ihr." 3. Jahve 
sprach zum Satan: „hast du geachtet auf meinen Knecht 
Hiob? denn Seinesgleichen ist nicht auf Erden: ein Mann, 
redlich und bieder, gottesfürchtig und meidend das Böse;i8f) 
und noch hält er fest an seiner Redlichkeit, während du 
mich wider ihn gereizt hast, ihn zu verderben unverdient."a) 
4. Da antwortete der Satan dem Jahve und sprach : „Waar* 
um Waar', aber Alles, was der Mensch hat, gibt er hin für 
seinen Leib. 6) 5. Allein recke deinen Arm aus und taste 



MICH.: Neqite tnhuit qaidquaiti iimpidi vel absurdi deo. Die Formel 
hier verhält sich gegeosätzlich zu ^ TinS ^n3 ( Jer. 13, 16. Jos. 7, 19.) ; 
man kann einem auch etwas Widriges ip^. (Ps. 55, 23. Sir. 47, 23.); kurz- 
weg aber für von steh geben, aussprechen gebraucht werden könne iriS 
nicht, bemerkt mit Fug dillmann gegen — {contra deum) locutus est 
der Vulg. Seine eigene Erkl. indess: „er reichte Gott nichts Geschmack- 
loses, Missfölliges dar,*' kraft welcher die tlbtr\ ebenmässig auf Hioba 
Seite lallt, wird durch C. 24, 12. Sir. 11, 31. und, da der Wechsel von 
\ mit :3, von iri3 mit D^'tt) nichts auf sich hat, C. 4, 18. 3 Mos. 24, 20. 
Sir. 18, 14. nicht bestätigt. — 

C. 2, 1 — 6. Nachdem der erste Sturm abgeschlagen ist, wird eine 
neue Versuchung Hiobs vorbereitet. 

*;) Grösstentheils wörtlich genaue Wiederholung von C. 1, 6 — 8. — 
Die Frage (1, 7. Rieht. 19, 17.) Klan ^^^12 hält, jeden Ort im Räume als 
möglichen Ausgangspunkt offen, fast wie unser: woher in aller Welt? 
Die Formel dgg. Nnn tlV2 "^ö^ (2 Sam. 1, 3.) hält sich in engerem Kreise, 
sofern der Sprecher sich ungefähr denken kann, woher jetzt Satan kom- 
men werde. — Statt des 2. Mod. steht der erste noch 1 Mos. 16, 8. 

a) Durch die Sache selbst gegebene Erweiterung der Rede C. 1, 8. 
Die Worte Jahve's hier verrathen Stimmung, Erbarmen mit Hiobs Schick- 
sal, und lauten vorwurfsvoll gegen Satan, der dasselbe verschuldet hat. 
^'Sn'^Om] Nicht: und so, wie sich jetzt gezeigt hat, ohne Grund hast du 
U.S.W., denn Ü^tl gehört zum Infin., nicht zum Finit. Die Parataxis steht 
auch bei leichtem Gegensatze (Jer. 36, 26. 34, 15.), so dass an die ganze 
Aussage in b. sich als Folge anschliesst, was keineswegs daraus hervor- 
gehn sollte. — Zu D^n vgl. 1 Sam. 19, 5. 

b) Von vorne hereiü lassen die Worte des Satan seinen Verdruss 
ob dem Misslingen und dass er daran erinnert wird, deutlich durch- 
blicken. T^S^ 15>i ^15^] Der Satz ist nicht nach Analogie von „Wurst 
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sein Gebein und Fleisch an:c) er wird dir gewiss ins Ge- 
sicht absagen." 6. Da sprach Jahve zu dem Satan: „siehe! 
er ist in deiner Hand; bloss sein Leben nimm in Acht."(f) 
7. Und der Satan entfernte sich aus der Umgebung Jahve's, 
und schlug Hiob mit bösartigem Geschwür von der Fuss- 



wider Wurst" vollständig, sondern aus dem folgenden xias Zeitwort nebst 
Subj. für ihn zu ergänzen (vgl. Rieht. 15, 16. — Spr. 10, 17. — Sach. 9, 17. 
Ob. 20.); dass jedoch der Mann Haut für Haut hingebe, leuchtet nicht 
ein. Tauschhandel überhaupt mag durch solchen mit Thierhaut oder 
Leder individualisirt werden ; warum aber Haut für Haut, und nicht viel- 
mehr für etwas Anderes? Die eine wird ihm werth sein was die andere: 
dann ist der Tausch zwecklos; wenn dgg. ungleichen Werthes, so wird 
er nicht aus- oder sein Genosse nicht eintauschen. Die Bede geht über 
eine Gewohnheit im menschlichen Verkehrsleben. Alles hat seinen Gegen- 
werth; der Mensch gibt ein Gut hin für ein anderes, um dieses zu be- 
kommen, oder frohen Muthes, wenn er es wie in Hiobs Falle schon hat, 
auf dass er es behalte, sich dasselbe rette durch jenes "l^^* Für sich 
selbst aber gibt er all sein Gut hin; denn sein Selbst ist ihm höhern 
Werthes, sein Haben für sein Sein kein ccvtcc^iov (vgl. auch Iliad. 9, 401. 
Marc. 8, 37.). — ^13^ ist mit *«^ zusammenzubringen, in H und IV atis- 

leihen, in V und X entlehnen; das Fem. zu 115^, «\Ld (z. B. habir. 

p. 238), bedeutet res mutuata, die von einer Hand in die andere über- 
geht, und unser Waare ist vielleicht dasselbe Wort. — ibn e. erklärt 
C)ia "i^ä tlia, und erwähnt die Bemerkung, dass man mit vorgehaltener 
Hand das Auge schützt. Aehnlich Delitzsch: man gibt Haut hin, um 
Haut zu erhalten, die ganze Haut zu retten, hiebon. (ep. 92. p.~751): 
pro corio suo coria ohtulit filiorum etc. 

c) Mittelglied zwischen V. 4. und 5.: Und so hat auch Hiob es ge- 
macht. Vorausgesetzt ist, dass Hiob seine "tZ^Q^ unversehrt behielt, sie 
blieb diess aber nur kraft der Clausel I^T "T^bN p^ 1, 12. ; und nun ver- 
langt der Satan, Gott solle auch die bisher verschonte antasten. £s er- 
hellt: 11ÜD5 V. 4. ist soviel wie er selbst 1,12. und kommt mit „sein 
Gebein und Fleisch" auf das Gleiche heraus. Also ist im Unterschiede 
zu 6b. 1ÜÖ3 hier die den ganzen Körper durchdringende Seele, welche 
in ihm empfindet, was weh- oder wohlthut (Ps. 105, 18.). — 2 Sam. 5, 1. 

d) C. 1, 12. — 173'tt) bedeutet achten auf eine Sache, um sie zu las- 
sen, sie zu vermeiden, nicht zu berühren u. s. w. (1 Sam. 25, 21. Ps.,17, 4.), 
oder aber in der Absicht, sie nicht zu lassen, nicht zu verwahrlosen: 
in letzterem Sinne meist, in ersterem auch hier: „nur seinem Leben tritt 
nicht zu nahe!" Er soll es nicht hüten (Ps. 25, 20.), ihm auch nicht auf- 
lauem (Ps. 71, 10.), sondern ea schonen. 
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sohle bis zum Scheiteln) 8. Er nahm sich da 'eine Scherbe, 
sich damit zu krauen; und während er inmitten der Asche 
sass, 9. sprach seine Frau zu ihm:/*) ,;Du hältst noch fest 
an deiner BedlichkeiH^ Sag Gotte ab und stirb."p) 10. Da 



e) Diessmal sind nicht erst Vorkehrungen zu treffen, der Satan geht 
UQmittelbar ans Werk. — Kraft der hier und C. 7, 5. 14. 13, 27. 16, 8. 
19, 17. 20. 30, 17. 18. 30. angegebenen Merkmale und Symptome ist mit 
der Bezeichnung 5>1 'J^'lnttJ die Upra nodosa oder Elephantiasis gemeint, 
velche davon diesen Kamen hat, dass durch sie die Beine anschwellend 
so dick und plump, zugleich schwarz werden, wie die eines Elephanten. 
Die Alten kennen diese Krankheit nur als eine ägyptische (5 Mos. 28, 27. 
vgl. 35. LüCRBT. 6, 1112 f. PLiN. H. N. 26, 5.: pecuUare hoc Aegypti malum) ; 
Spätere wissen sie und nicht bloss als sporadisch vorkommend auch in 
'Hidschaz (cazwini II, 56. Marä^. III, 331 ), Syrien (s. chwolson, üeber- 
reste der babyl. Litteratur S. 90. u.), Malabar (w alter schultze, Ost- 
Indische Reyse S. 171.) u. s. w., und sie ist noch jetzt in Norwegen ver- 
breitet. S. DILLMANN z. d.St., wiNER im RWB. I, 115 f., unten je an 
seinem Orte die Anmerkk. von der Fuassohle b. z. Sch.l Gemeiniglich 
seinen Anfang unter dem Knie nehmend (w. schultze), ergreift das 
Uebel allmählig den ganzen Körper. — l?*], wie das Q*ri lautet, wäre 
eig. das Richtige (5 Mos. 28, 35. 2 Sam. 14, 25.), uod Jes. 1, 6. geht kein 
T vorher, um ein folgendes zu erzeugen; jedoch bleibt in solchen For- 
meln wie b von T^b etwa auch 1 vor "i5> weg (2 Mos. 18, 13. 14.). S. im 
weitern j. h. mich. z. d. St. 

/) Nach Meinung des Vrfs wird Ein Schlag in voller Stärke ge- 
führt; die Krankheit entwickelt sich ibm nicht allmählig, so dass bei 
einer bestimmten Phase derselben die Handlung V. 8. einsetzen würde. 
Hiob bezweckt mit dem Schaben der Haut, ihr unerträgliches Jucken zu 
lindern, vielleicht auch den Eiter wegzuschaffen. — Vers 8b. ist unter- 
geordneter Zeitsatz (vgl. 1, 13 b. Sach. 14, 12. Jes. 53, 7. 1 Mos. 4, 17.), 
aber nicht, was del. und merx wollen, zum Vorhergehenden zu ziehn. 
Sich in die Asche zu setzen (C. 42, 6. Jon. 3, 6.) steigert das Sitzen auf 
dem Erdboden V. 13., als Zeichen der tiefsten Trauer. — Hiobs Frau, 
nochmals erwähnt C. 19, 17., war bei ihm im Hause, konnte also 1, 19. 
nicht miterschlagen, darum auch 42, 13. ihm nicht doppelt ersetzt wer- 
den. Sie ist hier aber auch keineswegs als ein schätzbares Gut betrachtet, 
sondern wie das Weib überhaupt Sir. 25, 23. 1 Tim. 2, 14. Pred. 7, 26. 28. ; 
und wie jenes erste 1 Mos. C. 3. unterstützt sie Satans Absicht, den 
Mann zu bethören. 

g) Die tadelnde Frage 1^1 "TlS^ besagt; jetzt noch, da an keine Ge- 
nesung zu denken ist, du von Gott nichts mehr (Ps. 88, 6. Marc. 12, 27.), 
keinen Lohn deiner Frömmigkeit zu hoffen hast? Gib sie doch auf, Gotte 
absagend, und „segne das Zeitliche". Mit dem Worte und stirb heisst 
sie ihn thun, was ihm allein noch tibrigt, und was er ohne Zweifel fertig 
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sprach er zu ihr: „du schwatzest wie ein unverntinftiges 
Weib schwatzt. Auch das Gute pflegten wir anzunehmen 
von Gott, und das Schlimme sollten wir nicht annehmen?" 
Bei allem Dem versündigte sich Hiob nicht mit seinen 
Lippen, fe) 

V. 11. Es hörten aber die drei Freunde Hiobs all das 
Unheil, so über ihn gekommen ;i) und sie machten sich auf 



kriegen wird. Sie will nicht, er möge durch Selbstmord (7, 15.) das vor- 
aussichtliche Ende beschleunigen, sondern sehnt nur, wie er selbst 6, 8., 
seinen Tod herbei, der ihn von seinen Leiden erlöse. — LXX wollen 
XQOvs noXXh n^oßeßtjxorog habe seine Frau Solches zu ihm gesagt; und 
■^rDsn ersetzen sie durch eine unnütze und zum Theil ungeschickte Ver- 
mehrung ihrer Rede. Die Nachäfi'ung Tob. 2, 14. vgl. 11 ff. wurde durch 
die Lautähulichkeit der Namen Hiob und Tobit herbeigeführt, welche 
auch den Schreibfehler Hiob Gesen. zu Jesaja S. 915 gelipren hat. 

h) H. urtheilt, es sei, wenn man von Jemandem etwas angenommen 
hat, nicht folgerichtig gehandelt und man habe das Recht dazu verwirkt, 
etwas Anderes von dem Selben sich zu verbitten. Dieser Nemliche ist 
im vorliegenden Falle Gott selbst; und so schilt er das Weib nicht wegen 
eines bloss logischen Fehlers. lieber den Begriff von bäj s. Jes. 32, 6. 
und vgl. 9, 16. Da das Feminin des Sing, als Abstraktum gilt, so war 
statt tlbn^lD die Rede anders zu wenden. Die Vergleichung schliesslich, 
als welche Präd. des Präd., geht voraus (vgl. z. B. 1 Mos. 10, 9. Ps. 22, 15. 
2 Sam. 14, 25.). auch das Gute ff.] Dass dieser erste der zwei verbun- 
denen Sätze nicht fragt, erhellt schon aus üA, welches in der von ümbr. 
beigebrachten Stelle 1 Sam. 22, 7. durch öJ^iN?! (s. theniüs) zu ersetzen 
ist. Dass sie das Gute annahmen, steht ausser Frage ; und nicht, ob sie 
auch das Gute, sondern ob sie auch das Böse annehmen sollen, kann 
fraglich scheinen. — Zu b. vgl. C. 1, 22. und daselbst die Anm. Bei 
allem Dem d. i. bei so schwerer Krankheit, in Leiden und Trauer, und 
noch in Streit mit dem Weibe. Die Aussage hier thut der Verf. nicht 
beflissen in Vorausschau auf C. 3, 1.; weder wird die Verfluchung des 
Gebiu*tstages ausdrücklich wa als Ö^!l3n bezeichnet, noch ist sie so ange- 
than, als sündhaft besonders hervorzustechen. 

V. 11-— 13. Hiob wird von seinen Freunden aufgesucht. — Das 
Unglück des frommen Mannes gibt zu denken; aber die Frage lässt sich 
nicht erörtern mit einem Weibe, und enthält auch allzu reichen Stoff 
für Gespräch zwischen Zweien. Ihn zu gewältigen, gesellen sich also zu 
Hiob drei Männer, welche eigentlich nur den Kranken besuchen wollen: 
eine fromme Pflicht dies im Orient gleichwie das Begleiten einer Leiche. 

i) Ein vornehmer Mann wie Hiob hat nicht viele Leute gleicher 
Lebensstellung) und sie nicht in nächster Nähe. Also leiht ihm der 
Verf. nur drei D'^i?'! i. e. S., ihrer so viele, als er im Folg. verwenden 
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ein jeglicher an seinem Wohnorte: Eliphaz von Theman, 
Bildad von Schuah und Zophar von Naama,Äj) und sie tra- 
fen zusammen mit einander, zu kommen um ihn zu beklagen 
und zu trösten J) 12. Und sie schlugen ihre Augen auf aus 
der Ferne, und erkannten ihn nicht; da hoben sie laut an 



will; dadurch selber sind sie bestimmt: die drei F. SlNün] Der Art. 
steht freilich wie ^^^ 2 Sam. 19, 8., aber ohne dass in&tl erster Mod. 

' ' T IT 

wäre. Im Sinne der Vergangenheit stehend, zieht ein solches Partie, 
den Ton zurttck (1 Mos. 18, 21. 46, 27. Rut 1, 22. 4, 3. Jes. 51, 10.), .aus 
dem gleichen Grunde also, weshalb man 'n^pfi^'^l spricht. Statt SlZ)2t 
kommt der Art. erst nach dem Exil vor. S. zu Daniel G. 8, 1.; filr 
ivh^ir\ 1 Sam. 9, 24. schreibe man in V. 23. l^T Ü-^tol h'^'b^'n ; und Jer. 
5, 13. ist das Partie. ^^'^Jl zu lesen. 

k) Die gegenseitige Entfernung der drei Wohnstätten denke man 
sich so, dass i\Q Wanderer, welche mit einander bei Hiob anlangen, 
uiiterwegs zusammentreffen konnten an einem Punkte, der für jeden un- 
gefähr gleich weit ablag, um von da an die Reise gemeinsam fortzu- 
setzen. — An erster Stelle genannt wird der Bedeutendste dieser drei, 
ein Bürger des für seine Weisheit berühmten (zu Jer. 49, 7.) Theman. 
Auch Esau's Erstgeborener hiess Eliphaz, und dessen ältester Sohn war 
Theman (1 Mos. 36, 4. 10. 11.). Der Ort dieses Namens lag 15 (eusbb.), 
wohl eher 5 (hiebon.) röm. Meilen von Petra, ti^^ (1 Mos. 25, 2.) seiner- 



o ^ 



seits kann, da ^IT dreschen arab. \w\ö lautet, ^y^ seiQ) ein Ort 

bei Bostra; und, wofern z.B. ajüJI »jo it'Y^^ Carmina Hudsail. ed. 

K0SE6ABTEN p. 93. (vgl. auch Eämil p. 680. jacut IIT, 70.) kein fiEÜsches 
Licht wirft, dürfen wir auch 5n'9??- ^^ „Weideplatz der Eameele^' deu- 
ten.*) Der Ort würde wohl im 0. oder OSO. Bostra's anzunehmen sein, 
immerhin noch auf arab. Sprachboden, der auch von den Eigennamen 

•Tibia (vgl. jJLjt) und "isiit der Formierung S^ (vgl. lül) be- 
kannt wird. 

l) Man erkläre nicht: sie verabredeten sich (ümbr.), wwrden eins mit 
einander (schlotth.). Diess muss, indem man sich durch Boten beschickt, 
vorausgegangen sein, ehe sie sich auf den Weg machten; sonst würde 
ihr Zusammentreffen reiner Zufall gewesen sein. Auch möchte wohl, 
wenn es blosse Verabredung gälte, IIH*^ schwerlich dabei stehn; und 
vgl. Am. 3, 3. , die Folge der Handlungen Jos. 11, 4. 5. u. s. w. — Vgl. 
Jes. 51, 19. Nah. 3, 7. 



*) Anknüpfung an die rt735^i 1 Mos. 4, 22. mittelst des Bandes der JTl5> 
V. 10. und jener, der Mutter des Eliphaz 36, 4. 10., empfiehlt sich weniger. * 
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zu" weinen, zerrissen jeder sein Gewand, und sprengten 
Staub über ihre Häupter himmelwärts. 13. Und sie sassen 
bei ihm auf dem Erdboden sieben Tage und sieben Nächte; 
und keiner sprach ein Wort zu ihm, denn sie sahen, dass 
der Schmerz gross war gar sehr.m) 

C. 3, 1. Nach dem that Hiob seinen Mund auf und ver- 
wünschte seinen Tag.w) 



m) Als aussätzig lebt Hiob jetzt abgesondert (3 Mos. 13, 46. 4 Mos. 
5,2.), ausserhalb der Stadt C. 29, 7. (C. 2, 9. LXX. - 2K(). 7, 3.), so 
dass sie ihn von ferne schon sehen, aber, weil die Krankheit ihn gänz- 
lich entstellt hat, nicht erkennen. — Zu solcher Verunstaltung oder Ver- 
wüstung des Haupthaares vgl. Offenb. 18, 19. Apg. 22, 23. — joseph. 
Alterth. XX, 4, 2. Odyss. 24, 316 f. catull. 64, 224. ovid. Trist. 1, 3, 93. u. s. w. 

n) Sie setzten sich und sassen dann (vgl. Rieht. 19, 26.) mit ihm 
trauernd auf dem Erdboden (Jes. 3, 26. 47, 1.) eine volle Woche lang. 
Diess ist auch sonst die Frist des Traurens (1 Mos. 50, 10. 1 Sam. 31, 13. 
Sir. 22, 10.), nach deren Ablauf daher Hiob dem stummen Hinbrüten ein 
Ende macht. Dass die Freunde bis dahin im Schweigen verharrten, ist 
in der Ordnung; recens enim dolor consolaMoiies rejicit (plin. Epp. V, 
16, IL). Hiob seinerseits sprach ebenfalls kein Wort; daher C. 3, 1. die 
Wendung: er that seinen Mund auf u. s. w. 



Cap. m, 2 — 26. 
Hiob. 

V. 2. Hiob begann und sprach: 

3. Der Tag gehe unter, an dem ich geboren ward, 
und die Nacht, so sprach : empfangen ist ein Knabe, ö) 

4. Jener Tag werde Finstemiss; 

nicht forsche nach ihm Gott von droben, 
und nicht aufstrahle Lichtglanz über ihn.^) 

5. In Empfang nehmen sollen ihn Finfeterniss und 

Todesnacht, 



Das Nächste für Hiob, das Einzige, was seine Seele beschäftigen 
kann, ist sein elender Zustand. Also verwünscht er den Herd seines 
Leidens, das Leben, nemlich, da es ein Gewordenes ist, dessen Anfang. — 
Das Cap. zerfällt in drei Abschnitte: V. 3— 10. 11 — 19., 20-^26.; an 
die Spitze tritt die Verwünschung selber. 

o) Hiob flucht nicht nur seiner Geburt, sondern auch der früheren 
Stunde seines Werdens, der Empfängniss ; beide werden hier zusanunen- 
geordnet, besondert nachher. li iblN] Eig. : an dem ich gehören werden 

sollte, im Laufe dessen ich geboren wurde. So sagt der Araber: Ju5 

kJUüfl jot *^^^' *^Ä «*^w tödtete; vgl. dvaigiofxai heb. 6, 69. so sprach} 

D. i. nicht nach bekannter Metonymie soviel wie: in welcher man sprach; 
denn man sprach nicht aus, was man nicht wusste. Die Nacht ist, wie 
Spr. 27, 1. der Tag, ganz eigentlich personilicirt; und die Wendung be- 
sagt das Geschehensein unter dem Schutze, unter den Anspielen der Nacht. 

p) Die W. 4. 5. handeln nun zuvörderst den Tag ab, welcher V. 3. 
zuerst genannt war, und zwar unzweideutig ihn, wie man seiner, wenn 
er alljährlich einmal wiederkehrt, noch habhaft werden kann. b5^5373] 
Nicht statt des Lokativs droben, denn so mag dem Himmel etwa sein 
Ort angewiesen werden (Ps. 50, 4), nicht Gotte. Vielmehr: von oben her 
sehe er nicht nach ihm, um ihn an der Hand der Sonne aus der Tiefe 

heraufzuheben. — In^Mi sagt mehr, als 1'\i^', \La3 hedeuiet lichter Tag. 
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es lagere sich über ihn Gewölk;^) 
schrecken sollen sie ihn wie die Abtrünnigen vom 
Tag.r) 



q) In der Vorstellung V. 3a. 4a. kann nicht lange verharrt werden; 
also meint Hiob weiter: wenn er von freien Stücken oder nach unab- 
wendbarer Kothwendigkeit dennoch heraufkommt, so mögen u. s. w. bfi^A 
besagt hier excipere, occupare^ abfassen; LXX gut: kxXaßoi de avrr^v» 
Diese Deutung verwirft ibn e. und hält sich (zu Jes. 63, 3.) auch für 
unsere Stelle mit dem Targ. an Cl*)3pj besudeln^ beschmutzen: ein un- 
passender Sinn, in welchem auch Qal anderwärts nicht vorkommt. — 
Die Aussprache 2ii75biS haben überall schon die Verss.; und wenn mit 
EWALD jetzt auch dillmann rii?3bat verlangt, so bedenkt er nicht, dass 
jJLlb hebr. übi* lautet ; dass Hi. 38, 1^ Anküngen an ril?a beabsichtigt 

wird; dass dieser Schatten ein Schlagschatten ist, und solche düstere 
Dämmerung noch unheimlicher und grauenhafter (vgl. Hi. 30, 3. Sach. 
14,7.), als seine ., schwarze Finsterniss." — Zum 2. Gl. vgl. ovid, Ibis 
V. 218. : Imx quoque natalis inductis nvhibus atra fuit. 

r) üT^ ■'T^^^^d] Nach dem Vorgange der Vulg. und der aram. Ueber- 
setzer würden wir bei "1172 bitter sein stehn bleiben (5 Mos. 32, 24. Ez. 
21,11.), und nicht mit ümbr. uns zu Zaubersprüchen, incantamienta 
(HwJ^jo) flüchten. So wie so aber würde gemeint sein: wie die D*'^*''n?3 

den Tag. erschrecken; allein eben den Tag erschrecken sollen ja jene 
Finsterniss und Todesnacht, und auch abgesehn hievon macht die Ver- 
gleichung, was doch ihr Zweck wäre, die Sache nicht deutlicher. Also 
lesen jetzt die Meisten" "''n"''1?3:D „ Verdüsterungen''-. Allein im Hebr.^ be- 
deutet ^'3D (vgl. -, i'-"^) ganz Anderes, im Syr. betrübt, traurig sein, nicht 

trübe, finster ; die Punktirer kannten das fragliche Wort nicht; und was 
soll man sich unter diesen Tagesverdüsterungei^ denken? Zunächst doch 
wohl Finsterniss und Todesnacht selbst; diese erschrecken ihn durch 
ihre unerwartete Anwesenheit statt des Morgenlichtes. Also ist mit der 
Punkt., welche m^^bütT '^tötl Subj. sein lässt, da Dittographie (mebx) 
anzunehmen nichts hilft, !i> als Präpos. abzutrennen, der Rest dann aber 
als Akkus, zu fassen, in welchem Falle allein 13 1*^ nicht lästig erscheint. 
Nunmehr schreiben wir, gleichwie önn*] C. 4, 21., hier üT^ '^'Ü'^l''?? des 
selben bildlichen Sinnes wie 'mN"'^'l'lb C 24, 13. (vgl. vlol cfcorog, viol 
7]fiiQ(xg 1 Thess. 5, 5.); "T^^^ stand auch Sir. 33, 9., wo der Uebersetzer 
1*^^12) zu sehn meinte, und Jcj*jo ist mit J^Lo gleicher Bedeutung. 

Jene C. 24, 14 ff., I2'^5>tt)'n C. 38, 14., sind selber auch "IIN ^'^'^12 (V. 13.). 
Also kommt wirklich erschreckendes mTsbit (V. 17.) über sie, aber diess 
mit dem Morgen, gleichwie die Dunkelheit ihr Licht ist C. 38, 14.: die 
Redewendung ist wie jene C. 10, 22. änigmatisch. — Vgl. noch C. 15, 24. 
18, 11. 

Hitzig, das Buch Hiob. 2 



Ig Hiobtri, 6 — 8, 

6. Jene Nacht --, schwarzes Dunkel raffe sie weg; 
sie geselle sich nicht zu des Jahres Tagen, 

in den Kreis der Monde trete sie nicht ein.s) 

7. Siehe, diese Nacht sei lautlos stille, 
nicht trete Jubel in ihr einJ) 

• 8. Verwünschen sollen sie die Tagesverflucher, 

welche gerüstet sind,* den Drachen aufzureizen, ti) 



s) V. 6—9. Die Nacht, da er empfangen worden. — Schwarzes 
Dunkel soll sie unsichtbar machen, gleichsam yemichten, so dass sie aus 
der Zahl der Zeitabschnitte gänzlich ausfaUe. '^.^'^'"^^^J Sie freue sich 
nicht (?). Der Fluch will hintertreiben, was andern Falles geschieht. 
Aber was hat denn des bürgerlichen Tages dunkle Hälfte, sie überhaupt 
oder nur eben diese Leila, unter den Tagen sich zu freuen? Thun die 
Tage soust mit, oder freuen sich nur die Nächte? und worüber denn? 
XJeb&i' die Tage des Jahres? Das will der Yfr nicht sagen; dann war 
aber "^iril oder i^p^ statt ^ angezeigt (Jer. 37, 12. Ez. 2, 5. — Mi. 
5, 6.). Den Funktirern freilich lag die aram. und späthebräische Wurzel 
Innn nächst zur Hand; dass man ntl|^ ausspreche, wird vom Sinn gefor- 
det t und vom Parallelismus, empfohlen durch die Parallele 1 Mos. 49, 6. 
und die alten Uebersetzer. 

t) Die Idee der Ausmerzung dieser Nacht wird nicht festgehalten. — 
Wie der dumpfe, stumme Stein (Hab. 2, 19. Harir. p. 593.) Il^ab^ zu deu- 
ten sei, erhellt aus Vergleichung von C. 15,i4. mit 16, 7. ; uinfruchthar^ 
wie man gewöhnlich erklärt, passt schlecht zur 2. VH., welche sich auf 
gleicher Linie ohne Cop. anschliesst.' Vielmehr: Nimmer möge wie damals 
durch den Jubel des Hochzeitfestes die tiefe Stille dieser Nacht durch- 
brochen werden, in ihr\ Eig.: in sie, 

u) Die VV. 8. 9. kehren zu boN V. 6. zurück — Die Kategorie: 
wdche gerüstet sind u. s. w., wäre müssig und lahm, wenn dieses Auf- 
stacheln des' Drachen ausser Beziehung zum Verfluchen des Tages stände; 
und zugleich klingt ^"n^ absichtlich an "^^IN an. Die ü'^I^K bewerk- 
stelligen die Verwünschung, indem sie den Drachen in Bewegung setzen ; 
diese Fertigkeit, welche sie als Tagesverflucher haben, üben sie auch 
die Nacht verwünschend: Beide sind also gleichmässig durch den Drachen 
gefährdet. Von einem solchen Drachen Namens Rähu (s. RämSj. II, 
4, 17. 10, 11., zu C. 9, 13.), als welcher Sonne und Mond zu verschlingen 
trachte, leitet der indische Volksglaube die Eklipsen her; diejenigen aber, 
welche durch Gebet, Zaubersprüche u. s. w. das Gestirn, wie man meinte, 
aus seiner Noth retten konnten, hatten auch Macht, dieselbe zu ver- 
ursachen. Als Verfinsterer der Sonne Tagesverflucher genanht, sollen 
sie nunmehr auch den Mond in Angriff nehmen ; V. 9. folgen schliesslich 
die Sterne. — Ueber ip'^'h s. zu 40, 25. und vgl. 26, 13. mit Jes. 27, 1.; 
anlangend Rähu und den bezüglichen weitverbreiteten Aberglauben s, 



ttiobni, 9— li i9 

9. Sich verfinstern sollen ihres Düsters Sterne; 
sie harr' auf Licht — vergebens, 
und schaue nicht der Morgenröthe Wimpern !t?) 

10. Denn sie verschluss nicht des Mutterschoosses Thüre, 
dass sie das Elend barg vor meinen Augen, m;) 

11. Warum nicht starb ich von Mutterleib an schon, 
gieng hervor ich aus ihrem Schoosse und verschied ? 

12. Warum boten sich mir Kniee? 
was Brtlste, dass ich sog?a;) 



V. BOHLEN, Alt. ladien II, 290 f., a. weber, Ind. Studien, 2. Heft S. 272., 
POTT in Hall. A. L. Z. 1849. N. 199. 

v) Dass 1^1155 nicht Dämmerung^ sondern die intempesta nox bedeutet, 
welche an i'ii?. sich anschliesst (C. 24, 15.) und dem 'ipi vorausgeht 
(2 Kö. 7, 5. 7. vgl. 9.), darüber s. zu Spr. 7, 9. Keine freundlichen Sterne 
sollen ihr rabenschwarzes Dunkel erhellen; und indem sie der Zustand 
ihr der Person unerträglich wird, wünsche sie von sich selbst erlöst zu 
werden, harre avf Licht, Tiisb , wie richtig punktirt ist ; denn sie sehnt 
sich nach Licht überhaupt, nicht gerade nach dem Lichte des Morgens. 
Dieses, das ihrem Leide ein Eade machen würde, ist ihr in b. versagt. 
Auf a. fusst übr. Jer. 13, 16. — Zu Inl^'n*' statt i^'1.1 vgl. das Q*ri C. 42, 16. 
— Wimpern des Morgenroths (noch 41, 10.) heissen hier die ersten durch 
das Morgenroth emporschiesseoden Sonnenstrahlen. Die Araber sagen 

geradezu ^^waäJI das Auge (vgl. avyr/) für ilie Sonne, und leihen ihr ein 

Augenlid (vgl. sophokl. Antig. V. 103.), welches eben die Morgenröthe ist. 

w) „Weil sie der Empfängniss nicht den Riegel schob **• (vgl. 1 Mos. 
29, 31. 32. — 1 Sam. 1, 5.). — so dass sie geborgen hätte — ; über die 
Gonstr. s. zu C. 22, 30. vor meinen Aicgenl Sehen besagt empfinden, er- 
fahren ff. vgl. C. 0, 15. 

Zweiter Abschnitt. V. 11 — 19. Die Verfluchung wird gerechtfertigt 
durch Angabe, welches Gutes H. durch seine Geburt zum Leben ver- 
lustig gieng. Die Emphase ist nun vorüber, und er ergiesst sich in eine 
naturwahre, rührende Klage. 

x) Von Nacht und Empfängniss kehrt die Rede hier zum Geburts- 
tage zurück. V. 3. sagte Uiob nicht: jener Tag hätte damals sollen 
ihfi^, sondern: er soll es künftig; seine Geburt nimmt er als Thatsache 
hin. „Warum aber, da sie einmal nicht wegzuschaffen ist, durfte ich 
nicht wenigstens sogleich nachher sterben?" (vgl. C. .0, 18.) Dtl'n^aJ "p 
nicht wie Jer. 20, 17. 4 Mos. 24, 23. von — her, sondern von -*- ab oder 
weg (Hos. 6, 2. Jes. 53, 1 1 .). niTSfit] Der Affekt des Fragens bewirkt 
Umsetzung der Modi (C. 15,7. 2Sam. 3, 33. — zu Ps. 11, 3.). yiaKi] 
Da y. 13. auch £21pU)iKl punktirt ist, so liegt vermnthlich nicht vi ex- 
spirarem im Wurfe, sondern vor der ersten Pers. Sing, ist Vav rel. statt 

2* 



26 Hiob m. 13—16. 

13. So läge ich in Frieden nun, 
ich schliefe, wäre da in ßuh',y) 

14. mit Königen und Volksberathem, 
die sich öde Häuser bauen; 

15. oder mit Fürsten, reich an Gold, 
die ihre Häuser füllen mit Silber jj?) 



mit — mit — ausgesprochen (Jes. 57, 17. 48,3. 51,2. ff.): was hier 
beim Falle, der nicht eingetreten, beim Conjonktiv V. 13. weniger stört. 
— Vers 12. setzt fort: „Warum doch, wenn ich lebend zur Welt kom- 
men sollte, nahmen mich Vater und Mutter auf, so dass ich nicht nach- 
gehends verkam?" — Aus a. erhalten die Stellen 1 Mos. 30, 3. 50, 23. 
Licht, und aus ihnen umgekehrt unsere ; vgl. tibr. stat. Silvae V, 5. 69. : 
tellure cadentem excepi. — Nicht: dass ich söge^ in welchem Falle an- 
statt "^5 bei Hiob noch "^lüK stehn würde, sondern der 2. Mod. drückt 
die nicht sofort vollendete, sich wiederholende Handlung aus. 

y) Nach Ruhe dürstet er, weil seine Krankheit ihn mit heftiger 
Unruhe heimsucht (C. 7,4. 14.). Der Vers knüpft an den 11. an; eig.: 
dsnn.da (vgl. 7, 3.), auf dem Standpunkte, unter der Bedingung in V. 11., 
läfje ich u. s. w. Der Mod. der Vergangenheit steht wie dehehain für 
debuissem als Coojunktiv, weil das Vergangene das Nichtwirkliche ist; 
vgl. Rut 1, 12. : dass ich spräche, 1 Mos. 4, 23. Jes. 50, 1. 

z) Dieses Ruhen wäre ein würdevolles, Hiob damit den Mächtigsten 
gleichgestellt. — ^b;a bedeutet eig., was y^rT^; und die !:'^i&:J*v V. 14. 
gehh den Ü'^'nö V. 15.' im Range vor, den D-^^n Spr. 8, 15. Ps. 2, 2. ent- 
sprechend. C^-ntl] Das Partie, in Appos. ist solches des Präs., aus- 
drückend, dass sie so zu thun pflegen. Gebaut haben sie in alle 
Wege dann, wann der Sprecher mit ihnen ruht. Nicht: welche Ruinen 
wiederaufbauen (Jes. 58, 12. Ez. 38, 12.) ; denn Das ist kein charakte- 
ristisches Merkmal der Könige, und wenn, so wäre es hier ungehörig. 
HiBZEL, zwar Pyramiden verstehend, spricht von Steinhaufen; und 
scHLOTTM. übersetzt: die prächtige Trümtner sich erbauten, „Denkmale, 
die doch bald wieder Trümmer sind und daher von Anfang an Trümmer 
genannt werden konnten" (?). Allein i^?1*5 ist nicht gebrochenes Mauer- 
werk, sondern Ort, Haus ff., woselbst sich nichts bewegt, welches 
menschenleer, öde ; s. zu Jer. 50, 38. und speciell für unsere Stelle den 

Vers HARiR. p. 96.: Lgj (j-lof *3 LjIvä» b*«ju ^JLu.*) Ihre Paläste 

sind bewohnt während ihres Lebens und nach ihnen; dgg. bauen sie hier 
sich — rib gehört zu ^^l'^Tl (1 Kö. 2,36.) — Häuser, in denen kein 
Lebendiger wohnen M'iid. Grabdenkmale, Mausoleen. Ihre Gräber also 



*) Daher küimen auch die Eäiimlichkeiteii der Unterwelt Ez. 26, 20. 
n2^n heisseii. 
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16. oder wie die verhohlene Fehlgeburt, so nicht ward, 
wie die Kinder, so das Licht nicht schauten, a) 



höhlen oder hauen sie nicht aus (Jes. 22, 16.)) sondern bauen dieselben: 
dieser Zug führt auf Aegypten, zu den Pyramiden, welche Gräber der 
Könige (diodor 1, 6i. strabo p. 808. 811. clem. Protr. § 49. silv. de 
SACY ehrest. Ar. 11, 33. comm.). Wirklich scheint auch nvoct^tg selbst 
das skr. virämas (Nom.) Ruhe zu sein; anderwärts sind die Pyramiden 
nicht selbst Gräber, sondern bezeichnen nur deren Stätte (1 Macc. 13, 28., 
auch JOSEPH. Archl. XX, 4, 3. — Plin. H. N. 8, 64.). — ülnb iJiT bedeutet 
nicht: dejten Gold war, will auch nicht besagen: denen Gold jetzt 
ist, im Gegensatze zu: wann sie im Grabe liegen, ich mit ihnen ruhen 
werde; dieser Gegensatz müsste ausdrücklich angemerkt sein. Als welche 
Go!d haben, kann er sie für die Zeit, da er mit ihnen ruhen wird, nicht 
bezeichnen, wenn sie es dannzumal nicht mehr besitzen; also haben sie 
das Gold, haben*s an als Schmuck im Grabe und ebenso das Silber. 
Nemlich vom Grabe spricht hier Hiob, er meint sich nach dem Leibe 
(vgl. V. 16.); die Häuser sind die Gräber (Jes. 14, 18.), die oixoi diod. 
1, 51. im Gegensatze zu den y.aTcc?,v(Tetg. Auch über Ü''ö«b7272n und end- 
gültig über ü'^^nrt ist jetzt entschieden. — Der Silber- und Goldberg- 
werke Aegyptens gedenkt diodor (1, 49.); betreffend die goldenen Ge- 
fässe, Hinge ff. der alten Aegypter, sei auf uhlemann, ägypt. Alterthums- 
kunde H, 123. verwiesen; dass sie ihre Todten mit deren (>old und Silber 
ff. begruben, darüber s. ibn chaldun bei silv. de sacy zu abdoll. p. 561. 

a) Diese Ruhe ^yäre ferner eine absolute, dem Nichtsein vergleich- 
bar. — In^niÄ Nb ? Sunt aliquid meines (propert. IV, 7.). Den Gedanken 
seiner thatsächlichen Nicht existenz fasst Hiob sonst nirgends; C. lO, 19. 
sagt er nur: ich wäre, wiB wenn ich nicht wäre oder geworden wäre; 
und er kann diese Kategorie dem Ruhen nur unter-, keineswegs wie das 
wirkliche Nichtsein als etwas Anderes beiordnen. V. 17. kommt er auf 
das Ruhen des 13. V. zurück. Dasselbe aber, das Schlafen V. 13., kommt 
nur einem existirenden Subjekte zu, sei diess auch nur eine Scheiu- 
existenz; das Nichtsein wäre eine ganz neue Vorstellung. Aber er darf 
nicht durch solches' Entweder — Oder die Ruhe in Frage stellen, wie 
wenn er ein anderes Schicksal als die B'^'n^ haben könnte; und, sofern 
mit dem Nichtsein Stärkeres ausgesagt ist, sollte Vers 16. durch ''- 
immo an V. 13. f. sich anschliessen. iö^ V. 15. hält auch nicht Sätze, 
sondern nur Nomina auseinander, welche eine Appos. oder 15a. und 
hier in b. ein Relativsatz begleitet. Wir schreiben daher Injtl l^b, so 
dass N sich ähnlich wie Jos. 10, 24. angeleimt habe. An dieser Formel 
wurde auch C. 6,21. angestossen; deutlicheres fT^ri Nb aber schreiben 
wir nicht, eben weil unanstössig und im Hinblicke auf 10, 19. V'-S:] 
Vgl. Pred. 6,^3 — 5 Man schafft sie sich aus den Augen und spricht 
weiter nicht von ihr. 



22 Hiob III, 17 — 22. 

17. Dort lassen die Frevler von ihrer wilden Hast; 
und dort ruhen, welchen ermattet ist die Kraft. 

18. Insgesammt rasten die Gefesselten, 
sie hören nicht des Drängers Ruf. 

19. Klein und Gross ist dort Eins, 

und der Knecht entledigt seines Gebieters, fe) 

20. Wesshalb schenkt er dem Elenden Licht, 
und Leben denen, die betrübter Seele? 

21. die auf den Tod harren — vergebens, 

und mehr nach ihm spähen, als nach Schätzen; 

22. die sich freuen bis zum Jubel, 
frohlocken, wenn sie das Grab finden ?c) 



b) „Ich genösse wie Andere den stillen Frieden des Todes"; die 
Ruhe V. 17—19. ist ein wohlthuendes Ausruhen von allem Leidigen, das 
vorhergieng. — Schon Vers 17. wird man schicklicher von der Ruhe im 
Scheol verstehn: V. 18. wird diess zwingende Nothwendigkeit. ÜIO heisst 
doi^t, wo er nämlich schlafen würde V. 13.; aber er ist auch Seele, und 
diese es eigentlich, welche schläft. — T^*!, Aufregung im Allgemeinen, 
wendet diesen Sinn hier offenbar anders, als V. 26., und wird als solches 
der Ü'^5^tt)1, jiber welche zu Ps. 1, 1. die Anm. nachzusehen ist, in Ge- 
mässheit von Jes. 57, 20. und der gegensätzlichen Ausdrücke 1 Chron. 
22, 9. Ps. 37, 37. subjektiv als leidenschaftliche Erregtheit gedeutet wer- 
den müssen. Nicht als Gewissensangst (vgl. Spr. 28, 1.); denn diese 
kommt den Bösen nur zeitweise, auch nicht allen, und peinigt etwa auch 
Fromme (Ps. 32.). — Zu solchen Ermüdeten zählen beispielsweise die 
Ü'^T^Ofi^ V. 18., yrelche nicht im Kerker sitzen, sondern zur Arbeit ange- 
halten werden — vom Aufseher ( ^ gl. 2 Mos. 5, 14. Jes. 9, 3.): von Einem 
ihrer viele; denn sie arbeiteten in Gesellschaft, wie sie auch miteinander 
rasten. IXX^ besagt, dass sie nicht vereinzelt da und dort ausruhen ; und 
also steht nicht das Grab, sondern jener 'IS^l^S rr^i C. 30, 23. in Rede, 
wo sie dauernd der Ruhe sich erfreun. Der Sprecher scheint die Ar-" 
heiter in den Bergwerken Aegyptens zu meinen; vgl diod. 5, 38., wo es 
heisst: ctvEöiq rj Ttavka tojv tQyMV 8X inriv avrolg, s. auch zu 
V. 21. — Kin der sähe, also Einer, wie Ps. 102, 28. 2 Kö. 10, 9. LXX. 
vgl. 1 Mos. 42, 14. — SENECA ad Marc. 20, 2. : 7/ior» captivorum catenas 
levat, — exaequat omrda. 

Dritter Abschnitt V. 20—26. Schlussfolgerung. Da somit der Tod 
besser ist, als ein solches Leben voll Elend, warum heisst Gott Unglück- 
liche, warum mich leben? 

c) Subj. V. 20. ist er, der Selbstverständliche, Gott s. zu C. 4, 6. — Zum 
Sprachlichen vgl. V. 10. — C. 33, 30. — Spr. 31, 6. Rieht. 18, 25. — V. 21. 
Von jenen Arbeitern im Bergwerke sagt diodor. a. a. 0.: cfiosTcoregog 
nvTolg 6 x^dvctxoQ höVL T8 ^^v (vgl. seneca Ep. 30, 12., cazwini, 



/ 
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23. Dem Manne, dessen Weg verborgen, 
den Gott rin^sher umzäunt hat? 

24. Denn für meme Speise tritt mein Seufzen ein, 
und wie Wasser ergiesst sich mein Gestöhn ;d) 

25. denn vor Graun graute mir, und es traf mich auch; 
und, was ich befürchtete, kam an mich.e) 



Kosmogr. II, 233. o.) ; und dem Gedanken einer vergeblichen Sehnsucht, 
sterben zu können, begegnen wir bei den Alten häufig (sophokl. Electr. 
1007. Philoct. 797. joseph. Jüd. Kr. VU, 8, 7. dio cass. 69, 17.). in^BtT^'i] 
Diese richtig punktirte Fortsetzung des Particips kann nicht bedeuten: 
und nach ihm grüben, und wirklich nach ihm graben thun sie nicht; 
s. weiter zu C. 11, 18. — V. 22. Endlich sterben sie doch einmal, und 
dann mit Freuden. Unnöthiger und unerlaubter Weise fassen schlottm. 
und DEL. d'^n^ausn und dann die Finita conjunktijrisch : die sich freuen 
loürden, wenn sie das QrdAi fänden; 1^*1 "] "^D s. Ps. 49, 11. umbr.: wenn 
auf ein Chrab sie treffen, „die bis zum Tod Betrübten, welchen Gräber 
die liebsten Oerter sind, weil sie mit ihren Empfindungen am besten im 
Einklänge stehn." Wir erinnern uns an Mtth. 8, 28. Marc. 5, 3. — Zum 
Ausdrucke und zur Art des Satzes vgl. Hos. 9, 1. Spr. 2, 14. 

d) Die Verallgemeinerung ist nun zu Ende; über die Plurale "^^^3 
IjH tt3t)3 grpift die Rede auf b?3yb zurück und mündet ein auf Hiob selbst, 
der keinen Ausweg mehr sieht, keine Rettung von seiner unheilbaren 
Krankheit. Im Gegensatze zu C. 1, 10. soll der Zaun hier von Hiob 
nicht, um das Freie zu gewinnen, durchbrochen oder übersprungen wer- 
den (vgl. Hos. 2, 8.). — Vers 24. rechtfertigt die Klage des 23. V., be- 
weist sein Unglück durch die Art, wie es sich äussert. — "^^fib nehmen 
die TEBss. UHBB. SCHLOTTM. u. 8. w. in Zeitlichem ' Sinne : „vor meinem 
Essen (Frühstück) geht der Jammer wieder an." Allein Dtib bedeutet 
Brody Speise, nicht essen, besagt keine Handlung, also nichts Zeitliches; 
und wie QHb und fi'^^S so scheinen auch "^^Db und !3 parallel zu laufen. 
Andere fassen die Part comparativ, wie ganz recht in der Verbindung 
C. 34, 19. ; aber — kommt vor meiner Speise d. i. mehr, als (mebx : reich- 
licher als) meine Sp., so dass das Kommen des Einen stärker ins Ge- 
wicht falle, als das des Andern, wäre untrifftig gesagt und unverständlich. 
^isb vor bedeutet dann auch für im Sinne von anstatt (vgl. 4, 19. mit 

/// 1 Sam. \,yi.), so hier, wie das folgende 0*^735 zu verstehn gibt: für d.i. 
/ gleichsam als seine Speise u. s. w. (vgl. Ps. 42, 4.). Rchtig ew. del. und 

DiLLM. b"'735] In stetiger Strömung, nicht abgebrochen mit Zwischen- 
räumen. 

e) Grund dieses Stöhnens. Gegen den Augenschein und den Verss. 
zuwider fassen die meisten Neuern (Ausnahme mebx) die Finita im Sinne 
der Gegenwart. Hiob hat ja wirklich C. 1, 5. in seinem grossen Glücke 
Unheil befürchtet als Strafe möglicher Versündigung seiner Kinder; und 
es hat thatsächlich ihu getroffen. — Ps. 53, ti. Ais Akkus, ist ins sub* 



24 Hiob m, 26. — IV, 2. 

26. Nicht könnt' ich ruhen, nicht rasten, nicht aufathmen; 
und es kam Herzeleid./*) 



Erster Umlauf des Dialogs Cap. IV— XIV, 

Cap. IV, 1 — V, 27. 
Eliphaz. 

V. 1. Eliphaz von Theman hob an und sprach: 

2. Versucht man ein Wort zu dir, so beschwert es dich; 
doch die Rede zu hemmen, wer vermag's ?sf) 



jektiv gedacht, als Subj. nachher objektiv, und der -Satz eig. Parataxis 
(LXX, Vulg. Si/r.) : das Schreckliche, welches ich farchtete, traf mich. — 
Von Nn*^ ist Vav rel. abgetrennt (vgl. Ni-^T V. 26.). — Spr. 10, 24. 

/) Modalität dieses Verhängnisses. Mit Recht bezieht das Targ. 
die Worte auf jene sich schnell folgenden Botschaften, welche den Hiob 
nicht zu Athem kommen Hessen. Ihrer Vierzahl entsprechen hier die 
vier Finita; und bestätigt wird dieses Verständniss sowohl durch den 
Zusammenhang mit dem richtig gedeuteten 25. V. als auch durch die 
nachdrückliche Betonuog des üiptD "^b^ und das schliessliche Tä^ N^"^!. 
Nemlich TÄ^ ist subjektiv gewendet der Gemüthszustand, in welchen die 
letzte Botschaft den Hiob versetzte (vgl. 2 Sam. 19, 1.). Die drei ersten 
Unglücksschläge sind nur Vorstufen für den vierten ; ^tiD im Allgemeinen 
hat H. gefürchtet, speciell aber für seine Kinder. Deren Tod ist es, 
ir 1U3N 25b., und die Wortwahl N^*^ dort hallt hier wieder in «^"^1. 
— Die Ausleger meinen, wie V. 25. so spreche auch hier H. von seinem 
jetzigen „ seh merzens vollen Zustande"; aber dauerndes, habituelles Ge- 
haben sollte nicht durch den ersten Mod. ausgedrückt sein, und Ta'n Nä'^i 
erklärt sich nicht befriedigend. — Mit buxtorf lesen wir "'P'^S* 



„In Hiobs Unglück liegt, da Gott gerecht ist, Schuld vor; denn 
Recht haben gegen Gott kann kein Mensch, und vermeintliches Recht 
gegen Gott verfolgen zu wollen wäre verderbliche Unvernunft. Aber 
Hiob ist fromm (4, 6.), und hat nur eine Züchtigung (5, 17.) erhalten, 
die ihn nicht ertödtete (vgl. 4, 21. 7.). Also bleibt ihm noch Hoffnung. 
Er demüthige sich unter die starke Hand Gottes (1 Petr. 5, 6.), der Wun- 
der zu wirken vermag, so wird Alles wieder gut werden." 

Die Rede zerfällt in fünf Gruppen zu zweimal 10, dann 7, 9 und 
11 VV. und hat zwei Theile: Theorie durch drei Gruppen bis C. 5, 7. 
und darauf gegründet Paränese. 

Die erste Gr. unterscheidet zwei Absätze zu je 5 VV. ; Vers 2. bil- 
det den Eingang für das Ganze. 

g) Der C. 2, 11 . zuerst Genannte spricht auch zuerst und beginnt in 

sehr geeigneter Weise. Die Freunde haben bisher kein Wort geredet. 



Hiob IV, 3 — 5. 25 

3. Siehe, zurechtgewiesen hast du Viele, 
und schlaffe Arme hast du gekräftigt. 

4. Wer gestrauchelt, aufrichteten den deine Worte, 
und einbrechende Kniee thätest du stärken, fe) 

5. Da es nun an dich kommt, beschwerst du dich, 
berührt es dich, so bist du fassungslos, i) 



und Eliphaz schwiege etwa noch länger; aber EQobs leidenschaftlichen 
Erguss kann er ihm nicht ungerügt hingehn lassen. — Sl&? richtig so 
punktirt ist hier wie überall das allein vorkommende Pihel, und statt 
N^3 geschrieben (mas. ibn e.) wie einmal (!) Ps. 4, 7. ist Sl05 hier um 
so weniger, da ^^1 N1Ö3 nicht Sprachgebrauch war. Es ^gilt den Ver- 
such, ob überhaupt und wie reden. Wenn nun aber winer im WB., 
BW. scHLOTTM. DEL. DiLLM. die Fragpartikel mit tl^br verbinden (del. ; 
wirds dichf wenn man versucht — , beschweren f), so ist zwar richtig, 
dasa der Bedingungssatz der einführenden Conj. nicht bedarf; aber das 
unselbständige Sl ist enklitisch und kann diess hier wie 5 Mos. 4, 34. 
nur zu nOi sein, niemals zu einem entfernten Worte. Wie im Deutschen 
die Bedingung in Form der Frage auftreten kann, so steht im Hebr. 
auch 'n statt des Fragwörtchens ÜN für tvenn (2^ Mos. 5, 5. 1 Sam. 2, 27. 
1 Kö. 16, 31. 18, 29. [schreib "inijri ], Spr. 23, 5.). Uebr. geht auch die 
Entschuldigung in b. davon aus, dass Hiob allerdings ^^b"] . — i ^i£5^ 
zurückhalten mit etwas wie hier 29, 9. 12, 15. Richtig merx : die Rede 
zu verhalten, falsch umbr. : im Reden sich bezwingen. 

V. 3—6.: Hiobs Benehmen ist nicht folgerichtig und sticht grell 
ab gegen die Grundsätze, von denen er sich bisher leiten liess. 

h) Hiob hat früher Andere über ihr tadelnswerthes Verhalten auf- 
geklärt, hat Verzagende ermuthigt, Unglückliche getröstet und Solche, 
die das Misstrauen gegen sich selbst wirklich schwächte, hat er gestärkt. 
— Zum Ausdrucke in 3 b. vgl. Jes. 13, 7. 2 Sam. 4, 1. und auch zu V. 4. 
die Stellen Jes. 35, 3. Sir. 25, 22. Hebr. 12, 12. Mit echt orientalischer 
Farbenpracht werden die innerlichen Vorgänge nach ihrer äussern Er- 
scheinung geschildert. — Der blÖlD hat gestrauchelt, denn man muss ihn 
D'^pn. — Als im Satze zurückgeordnet, könnte )V2'^p'' für l'^"^)?;] stehn 
(zu Ps. 32, 5.), wahrscheinlicher jedoch dl'ückt in a. und b. der 2. Mod. 
das Pflegen aus. — Zur Sache C. 29, 15. 16. 21 ff. 

i) In Vorder- und Nachsatz latifen sich die beiden VGll. parallel, 
so dass auch S^^ri von "^5 abhängt. Nl^r] Das Feminin ist Ausdruck 
des Neutr.: es, nemlich das bilüp im bildlichen Sinne wie V. 4., das 
ins Unglück gerathen, oder also einfach ^ij'n^ • Vgl. Rieht 20, 41., auch 
für die Wortwahl 5^55 und bin^m, und zum Gedanken Sir. 37, 19. 
terent. Heaut. V, 1, 49.: Nonne id flagitium est, te aliis consilium dare^ 
Foris sapere, tibi non passe te auxiliarierf 



26 Hiob IV, 6-8. 

6. Ist deine Frömmigkeit nicht deine Zuversicht, 
deine Hoffnung sie, die Redlichkeit deiner Wege?Ä;) 

7. Besinn' dich doch: wer denn verdarb unschuldig? 
und wo wurden Rechtschaffene vernichtet? 

8. Wenn ich welche sah, die Leid pflügten, 
und Unheil säten, sie erndtetens. 2) 



k) Anlangend den Satzbau, so rückt in a. der Nachdruck das Subj. 
vor das Prad. ; zu diesem aber gegensätzlich, muss das Präd. in b. dem 
Subj. vorausgehn, und an den abgerissenen Nominativ war mit Cop. an- 
zuknüpfen. Vgl. Spr. 23, 34 K'tib, 2 Sam. 15, 34., unten C. 23, 12., auch 

9. und im Arab. z. B. Jc^SuA^li aJU Ofifenb. 19, 10. Delitzsch con- 

struirt: Ist nicht deine Frömmigkeit deine Zuversicht, deine Hoffmmgf 
Und die Rechtschaffenheit deiner Wege f aber dergestalt mit zwei Prädd. 
in a., wo eins genügt, und dem emptindlicben Mangel eines solchen in b. 
zerstört er den Bau des Verses. — Aus seiner Frömmigkeit soll Hiob, 
anstatt zu verzweifeln, Vertraun schöpfen, die Hoffnung, Gott werde ihm 
weder gnädig werden. In seine Rechtschaffenheit setzt Eliphaz keinen 
Zweifel; als thatsächlich voraussetzend, Hiob sei "^pS, fordert er ihn 
V. 7. auf, sich zu erinnern, dass noch nie ein Mann seinesgleichen ret- 
tungslos verkommen sei. — SnÄ^*» im Sinne von Gottesfurcht ist arabi- 

sirender (vgl. i^yÄ^) Sprachgebrauch des Eliphaz (auch C. 15, 4. 22, 4.). 
Für das Wes[bleiben des Genitivs D'^nbN , als welcher selbstverständlich, 
s. zu Ps. 1, 1. ; zu den da angeführten Beispielen aber füge hinzu ^Tj^? 
und 6()ytjy BfKfoßoq Sir. 19, 21., dyccnj] 2 Joh. 6., vgl. auch buxt. 
Florileg. p. 309., pendnameh p. 167. 

V. 7 — 11.: Hiobs Rechtschaffenheit vorausgesetzt, ist sein Gebahren 
auch kraft der geschichtlichen Erfahrung nicht zu billigen. 

l) Zwei correspondirende Sätze: 1. Kein Guter kam je um; 2. die 
Bösen verdarben. — Vgl. Sir. 2, 10. Nlln] wird eingesetzt, weil "^TS keine 
Appos. unmittelbar zu sich nehmen kann. "TinSi] ITi'D^ bedeutet nicht 
ver-y sondern geläugnet werden^ durch die That verneint werden ; ebenso 
wieder bei Eliphaz C. 22, 20. 15, 28. — Dass den 8. V. die Vulg. durch 
quinpotius anschliesst, ist zum mindesten unnöthig. hrzl und schlottm. 
lassen ihn von V. 7. förmlich abhängei^: gleichwie ich umgekehrt die 
Unheil Pflügenden es erndten sah ; allein ISTnatp"^ , das Finit. unter '^n'^Ä'n 
subsumirt ohne ^ttJK oder '^^ wäre wohl arabische, aber nicht hebräische 
GoDStroktion. dillm. versteht: so viel ich gesehen habe d.i. so weit 
meine Erfahrung reicht, u. s. w. ; nemlich bei unserer auch von umbe. 
und DEL. aufgestellten Erkl. könne der Nachsatz nicht so nackt ohne 
1 cons. eingeführt werden. Diess ist falsch (vgl. 2 Sam. 20, 13. nrit 12.), 
und Limitirnng der Aussage zweckwidrig. — Die Reihenfolge der Hand- 
lungen zeigt, dass nicht ein Unterpflügen, Einackern (gsssn.) in Rede 



HioblV, 9 — 11. 27 

• 

9. Vom Odem Gottes giengen sie zu Grunde, 
von seinem Zornhauch wurden sie verzehrt. 

10. Das Gebrüll des Löwen uhd die Stimme des Dröhners, 
und ihrer Jungen Zähne wurden eingeschlagen. 

11. Der starke Leu verkam ob Mangel der Zehrung, 
und der Löwin Kinder thäten sich zerstreuen, m) 



steht. 11K ist der Acker, das Feld des Willens oder der Gesinnung — 
hier also diese schlecht — , in welches die bösen Vorsätze eingesenkt 
werden, um als Missethaten daraus hervorzugehn. Zum bildlichen Aus- 
drucke vgl. Hos. 10, 13. — Sir. 7, 3. Jer. 4, 3. Spr. 22, 8. Gal. 6, 7. 8. 
PHILO, leg. ad Caj. § 36. . Das Pflügen besagt hegen und pflegen. 1lfi< 
und bl2^y sittliche Begriffe, werden im Suffix an iSTnitp"^ von der Kehr- 
seite gefasst s. zu 5, 6. 

m) Erörterung des 8. Y. lieber solchem Thema sind die Orientalen 
immer wortreich. Kraft Y. 9. also erndten Jene jiach Yeranstaltung des 
richtenden Gottes, YV. 10. 11. werden sie als Löwen vorgeführt. Der 
Löwe ist aber nicht bloss beispielsweise für n^'l Sl^n Rauhthier über- 
haupt gewählt, so dass sie einfach die D'^^'l (Jer. 15, 21.) wären, sondern 
gemäss der Stellung des Löwen im Thierreiche heissen so die &^blTji, 
die Yornehmen und Reichen, welche d^n geringen Mann berauben und 
ausbeuten (Sir. 13, 19 Spr. 28, 15.) — Ob dem Gebrülle des Löwen er- 
schrecken Menschen und Thiere und ergreifen die Flucht (Ez. 19, 7.). 
Wenn dasselbe hier nun aber wie die Zähne (vgl. 29, 17.) gebrochen oder 
eingeschlagen wird, so scheint das Zeugma (vgl. C. 10, 12. 1 Mos. 2, 1. 
Jes. 55, 3.) den\jenigen erträglich, der sich an unsere „Schallstrahlen*^ 
und die Yerwandtschaft von Stamm und Stimme erinnert. I5^ri5] Yiel- 
leicht lyrij auszusprechen, denn die Wurzel wird neben Neh. 4, 2., wo 
man Sl^insb schreibe, nur durch ynijtt b'i Marc. 8, 10. bewahrheitet. 
Hier Y. 11. lesen die Punktirer aus dem ungenügenden Grunde, dass 
das Präd. dem Subj. nachfolgt, das Partie, anstatt 'l^^j wie umgekehrt 
Rut 4, 3. fälschlich den ersten Mod. für J^'^P'^ • Richtig LXX und Vvlg. : 
(lilsrOy penit; auch 1 Sam. 3, 8. LXX: xixXf]xe)f. tj^Ü -«biTs] Richtig 
die Yerss. und del. Gew. versteht man : ohne Beute oder Ravh. Dessen 
bedarf er zu seinem ^hK freilich nicht, Cl^ltp würde ihn- vielmehr davor 

bewahren, ^"^b ist übr. der homerische )^l^, der erwachsene, bärtige 
Löwe, K'^äb seinerseits das ägyptische Laboi, bedeutet aber die Dkoin^ 
zufolge von Ez. 19, 2., wo ^J^b falsche Punkt, ist; weil für die Bezeich- 
nung M'^^b über keine andere Sorte Löwen weiter zu verfügen steht; und 
weil die Jungen («"'^b "^ii) sich schicklich zur Mutter ordnen. Dieselben 

laufen hier auseinander (Ps. 92, 10.), f*i'>ÄJ (vgl. abdoll. Yita 34, 7. 

30, 6. v. u.), während oi xny erreg ra y.oiva avyy.mjjctvr'BQ 7Toiev(rc 
(heb. 2, 82.). 



28 Hiob, IV, 12. 13. 

12. Da stahl sich zu mir ein Wort, 

mein Ohr vernahm einen flüchtigen Laut von ihm, n) 

13. Zu der Gedanken Zeit, der Nachtgesichte, 
wenn tiefer Schlaf auf die Menschen fällt, o) 



Zweite Gruppe V. 12 — 21. Auf die Erfahruug folgt hier Offeuba- 
rung; diese, nicht Philosophie steht der Geschichte gegenüber. — Von 
dem Gedanken V. 7. her geschieht ein Schritt weiter. Auch der Gute 
kann, wenn er wie Hiob sich gegen Gottes Heimsuchung störrig zeigt, 
durch solche Unvernunft verderben, da niemals ein Mensch gegen Gott 
Recht hat. 

Wiederum zwei Gruppen von je 5 VV.: Schilderung, wie das Ge- 
schehniss sich nach allen Umständen gestaltete, dann das Orakel selbst. 

n) Die nackte Thatsache, dass dem Sprecher ' eine Offenbarung zu 
Theil wartl, ein Wort der Art wie z. B. Jes. 2, 1. Hia"'] wurde heimlich 
an mich gel/racht^ indem es nur an mich, an keine andere Person ge- 
langte. Der 2. Mod. drückt nicht Gegenwart aus wie 4 Mos. 23, 7. 1 Kö. 
21,6., sondern ist kraft der Fortsetzung gerade so wie 3, 25 b. zu beur- 
theilen 1M273] von ihm her, sofern es in der Form eines yi^O an El 
gelangte. 

o) Angabe, wann das Orakel an ihn ergieng. Gew. zieht man die 
Zeitbestimmung zum Folgenden; da sollte aber statt des regelrechten 
^^^yp^.l (vgl. z. B. 1 Sam. 4, 20.) hier 'ins "^iNnp gesagt sein, weil der 
Gegensatz in den Nomina 1^1 und yiyc nun nicht mehr bis zu V. 14. 
seine Wirkung erstrecken könnte; und vgl. die Ueberschrr. Jer. 25, 1. 
Jes. 1, 1., bei Hosea, Amos, Zephaiya. tlb^b niT^TtT73] Die meisten 
Neuern verstehen: hei oder in Gedanken, herrühretid von ff. Aber man 
beachte wohl: die Nachtgesichte sind Träume (C. 20, 8. 33, 15. Jes. 29, 7.), 
und es ist nicht die Zeit nach dem Gesichte; das „Gesicht^ muss jeden- 
falls fortdauern, denn er sieht Ja V. 16. eine Gestalt, während er in tie- 
fem Schlafe liegt. Wollte nemlich V. 13b. besagen: als andere Menschen 
schliefen, ich dgg. hell wach war, so wäre diese ganze Bestimmung 
müssig und zweckwidrig. Also aber triift das „Gedankenspiel" (del.) 
oder „Gedanken|fewirre" (dillm.) mit den Nachtgesichten auf die gleiche 
Zeit, ist ihnen zu coordiniren, und von ihnen, d. h. dem Traume selbst 
nicht zu unterscheiden. Die Gedanken steigen ihm als Traumbilder auf 
(vgl. Dan. 2, 1. mit 29.); „Gesicht der Nacht** kommt anderwärts nicht 
allein, sondern nur hinter erklärendem „Traum** vor; C. 33, 15. wird 
d'^cyiöi geradezu durch d"ibn^ ersetzt; und endlich drückt dort Elihu 
V3 von mjT^Tln72 ebenso wenig aus wie der Syr. und der Araber. Man 
könnte daher glauben, ')2 sei vom vorhergehenden ö erzeugt ; allein viel- 
mehr stehen sich die beiden Präpos. ^ und lp2 gleichfalls parallel (vgl. 
7, 14. und Ps 31, 10. mit 6,8.), und „von den Nachtgesichten her'* im 
Zustande des Träumeus kam ihm die Offenbarung. — Traumorakel 



äiob IV, 14 - 16. 29 

14. t^in Beben kam mich an und Bangigkeit, 
so all mein Gebein erbeben Hess. 

15. Und ein Hauch fährt an mir vorüber, 
sträubt empor meines Leibes Haar.j)) 

16. Er steht, — sein Antlitz kann ich nicht erkenneu, 
eine Gestalt vor meinen Augen; eine flüsternde 

Stimme höre ich.g) 



gelangt auch an Laien zu ihrer eigenen Verständigung (l Mos» 31, 10. 
1 Kö. 3, Ö. 15. Mtth. 2, 12. 13. 19. vgl. plut. Sylla C. 6.); als somnia vera 
aber gelten Horat. Serm. 1, 10, 33. ovid. Her. 19, 196. mosch. Id. 2, 1. 2. 
die nach Mitternacht oder gegen Tagesanbruch geschaut eu. 

p) Unbejvusstes .Vorgefühl adventantis dei und Kundgebung seiner 
Nähe. — Vgl. Ps. 55, 6. ; hier aber in T^TOM richtet sich das Finif. nach 
dem ersten Subj., dem das zweite sich unterordnet (vgl. Spr. 27, 9. 29, 15. 
Jos. 51, 3.). — Die Sache selbst, worüber die Rede geht, verführte leicht, 
TTT^ im Sinne von nv^v^a Luc. 24, 37. Apg. 23, 9., ein Geist zu fassen 
(UMBR. EW.) ; allein diese Wendung des Begriffes kommt im A. T. noch 
nicht vor. Und er. dieser Geist, wäre es, der V. IG. stehen bleibt; aber 
nT? fährt an El. vorüber. Sollen wir denken, er sei an El. vorbei- 
gegangen, dann stehen geblieben in einiger Entfernung, ihm halb oder 
ganz den Rücken kehrend? Da konnte El. freilich sein Gesicht nicht 
erkennen. Aber Derselbe steht ja V. 16. vor seinen Augen, während von 
m^ ein TO? nicht wolil ausgesagt weifden kann. Hl^ r|bn Hess einen 
hebr. Leser nur au Wind denken (Hab. 1, 11.). Allerdings ist hier kein 
Sturmwind in Rede wie 1 Kö. 19, 11., sondern ein Luftzug: es wehte den 
Träumer kalt an (vgl. auch 'oS^Ti Hllb). — Nach dem Vorgange des 
Targ. scheinen die Punktirer ^53Dn transitiv {woi^was Sir. 27, 14.) gefasst 
zu haben, in welchem Falle Till (s. zu 1,19.) Subj. sein muss. Gew.: 
starrte, in welchem Sinne Ps. 119, 120. Qal punktirt ist. 

q) Die Erscheinung selbst. ^2^"^] Im Gegensatze zu 12 a. kann der 
VV. 15. 16. constante 2. Mod. die Vergangenheit lebhaft als Gegenwart 
vorführen. Et* steht, nemlich der Stehende, es odrr man steht, Statur 
(terent. Eu I. II, 2/40.). — Da der Träumende nicht zu sich selbst 
kommt, so kann er auch nicht deutlich, wer es sei, erkennen (vgl. Ps. 
81, 6.); es tritt ihm nur überhaupt eine Gestalt (5 Mos. 5, 8., nicht Ge- 
bilde (dillm.) vor die Augen. — Mit Recht, wie diess die engste Ver- 
bindung 1 Kö. 19, 12. lehrt, wird durch die Aussprache 1 das erste Nomen 
an das zweite geknüpft, so dass er auch die 1^12121 bore. Andrerseits 
vernimmt er nicht bloss ein leises Geflüster, sondern auch Stimme, arti- 
kuHrten Ton. ir^'C^K als Relativsalz zu denken, ist nicht nöthig (Ps. 
IIB, 3.). 



30 Hiob rv, 17. 18. 

17. „Kann ein Sterblicher Recht haben gegen Gott, 
oder über seinen Schöpfer rein sein ein Mann?r) 

18. Siehe, seinen Dienern traut er nicht, 
und seinen Boten wirft er Fehler vor.s) 



V. 17 — 21.: Gotte gegenüber hat kein Mensch Recht. Da er höhere 
Wesen im Fehler findet, würde er die geringen Sterblichen vollends 
vernichten. 

r) Im Falle der Entzweiung auch zwischen Grott und Mensch kann 
nur Einer Recht haben : der Mensch, welchem Gott Leiden schickt, oder 
Gott, p steht comparativ (s. Comm. zu Jes. S. 566.): die Differenz 
macht eben das Recht des Einen, das Unrecht des Andern aus (vgl. 
32, 2. — 1 Sam. 24, 18. mit 26, 21.). Die Frage aber verneint; Jahve ist 
unter allen Umständen p'^nir (2 Chron. 12, 6. Dan. 9, 7.). Gew. erklärt 
man nach hvavriov t§ xvois der LXX unter Vergleichung von 4 Mos. 
32, 22. : von Seiten Gottes, vor Gott^ vom Standpunkte Gottes aus. Allein 
diese Wahrheit (Ps. 143, 2.), welche Hiob zu seinem Schaden erfahren 
hat, läugnet er nicht; und nur, wer durch seine Sünde (4 Mos. 27, 3.), 
der stirbt Sl?3Dn^ Nb (V. 21.), nicht die Menschen im Allgemeinen. Die- 
ses Weges geht die Beweisführung nicht von statten; Zusammenhang 
mit 5, 2. existirt nicht mehr ; und für die Emphase des Ausdruckes in 
V. 21. mangelt Grund und Boden. 

8) V: 18 ff. Schlussfolgerung vom Grösseren auf das Kleinere (vgl. 
15, 15. 25, 5. 6.). — Die Voraussetzung gilt, dass Gott seine Autorität 
nicht missbraucht (vgl. 31, 13.), und dass der a'^3'^5^ 'niriü (Hab. 1, 13.) 
Fehler sieht, die kein Anderer gewahrt (C. 11, 11.). Zu fragen nun, ob 
nicht die Engel m^NW *lp*nir'; lag nicht im Wurfe, wird daher auch 
nicht in Abrede gestellt; sondern: Höhere, als der Mensch, sind in den 
Augen Gottes nicht gerecht, sind im Unrecht vor ihm -(geschweige gegen 
ihn!), wie soll da Gott im Uurecht sein können gegen die Niedrigeren? 
Im vorliegenden Falle Hiobs, welcher von Gott misshandelt zu sein 
glaubt (vgl. 5, 1. 19, 6. 7.), wäre ein gerecht sein nach dem Urtheile 
Gottes zugleich ein Recht haben gegen Gott. Indem der Sprechende 
aber die Folgerung: wieviel weniger sind die Menschen gerecht! als 
selbstverständlich überspringt, um V. 21. zu erschliessen, wie schwer sie 
eventuell gestraft werden dürften : beliebt er die Wendung : sie, die äyyekoi 
iöxv't xai dvvd^iH fisiCoveg övreg (2 Petr. 2, 11.) müssen sich von 
Gotte Tadel gefallen lassen. — Wegen li ü'^\0 vgl. 1 Sam. 22, 15. mit 
4 Mos. 12, 11. und s. zu C. 1, 22. nbnn] Dass SiVdd (24, 12. 1, 22.), 
was HUPFELD hier herstellen will, verderben mochte, ist nicht wahr- 

scheinlich, und aULugis Thor, v^^j^f (camtjs) zu vergleichen nicht 



ttiol) IV. 19. 20. 31 

19. Und gar die Bewobner von Lehmhütten, deren Grund 

auf Staube ruht; 
die zermalmt werden wie von der Motte ;^) 

20. die vom Morgen zum Abend zerschmettert werden, 
unbeachtet auf ewig untergehen:«*) 



nöthig. Die Wurzel njj^ welche dem Syr. hier im Sinne liegt, obstupuit, 

okÄ , lautet äth. 'tihli oder 'f'Üti irreal, 

t) Dass die Menschen alle nur Eintagsfliegen seien (19 b. 20 a.), ist 
es nicht, was der Sprecher in diesem Zusammenhange lehren will; und 
liefe von Difi^DT^ an ein Hauptsatz, so würde ^bSl V. 21. lärmend einen 
Gedanken ankündigen, der auf gleicher Linie mit dem Vorhergebenden 
nichts Neues und Gewichtigeres beibrächte. Also sind auch die Sätze 
19 b. und V. 20. relative zu einem abgerissen voranstebenden Nominativ, 
welcher durch das Suffix in D^ V. 21. wieder aufgenonunen wird, die 
Beioohner von Lehmhütten] Nach dem Vorgange ibn esra^s deutet man 
1?3tT^n^ auf die menschlichen Leiber, deren Bewohner so die Seelen 
wären. Allein nicht über diese, sondern über die Menschen selbst geht 
in allem Folgenden die Rede; ein nO"^ der Seelen und, dass es auf 
Staub ruhe, wäre seltsam gesagt; und dass das Leben von den Seelen 
losgerissen werde (s. zu V. 21.) statt dno tcov 6nXdyxvi»iV (Bar. 2, 17.), 
scheint eine gar zu feine Unterscheidung, deren Grund u. s. w,'] Nicht 
die Hütten sollen, sondern wie auch nachher ihre Bewohner gekenn- 
zeichnet werden; die Beziehung auch des Suffixes scheint keine andere 
zu sein, als in DIKDT^; und endlich kommt 22, 16. '710'^ von Personen 
ebenfalls zur Erwähnung. — Ueber die aktive Wendung DlN5*T^ statt 
des Passivs s. zu 6, 2. Unrichtig übr. erklären del. und dillm.:^ so 
leicht wie eine Motte zerquetscht wird. Die Motte erscheint nur als 
b?iN G. 13, 28. Jes. 50, 9. 51, 8., nirgends als Beispiel eines «^ntt ; und 
der Mensch wird wohl mit einem Wurme verglichen 25, 6., seinem Schick- 
sale nach mit der Motte nie. Gemäss dem zu 3, 24. Angemerkten be- 
sagt tD5^*^5Bb soviel wie lO^lS iu der Stelle Ps. 39, 12., wo auch nicht 
das Schwinden measchlicher Anmuth dem der Motte gleichgesetzt 
wird. 

u) Wie sie vollständig vernichtet werden 19 b., so auch in kürzester 
Frist und auf die Dauer. n^;?b ^pi73 (vgl. 2 Mos. 18, 14.) steht hier 
nach Mb^^b 19 Dr^a Jes. 38, 13. zu erklären: in Tagesfrist; aber nicht: 
können sie zerschlagen werden (dillm.); das können sie in noch kür- 
zerer Zeit. Ganz unrichtig umbr.: in einem fort, ohne Aufhören. Das 
ist in Wahrheit nicht der Fall; und dass es zu geschehn pflege, kann 
sich Niemand eingebildet haben; die Handlung des riFO auch vollzieht 
sich jedes Mal und hört auf im Augenblick. 



32 ttioij IV, 21. — V, 2. 

21. Ob er nicht losreisst von ihnen ihre Klammer^ 
sie sterben werden und nicht in Weisheit ?"«?) 
C. 5, 1. Kreische nur! — bekommst du Antwort? 

2. und an wen von den Heiligen willst du dich 
wenden?««;) 



v) So wenig wie V. 2. darf die Fragpartikel vom nächsten Finit. 
getrennt werden, als ob letzteres einen Bedingungssatz anhöbe; auch 
bezweifelt ja Niemand, dass der Mensch stirbt, wenn Leib und Seele 
scheiden. 5^0-] Nicht: loir loerden losreisscn) denn der Handelnde ist 
Gott, und 19 b. stand die 3. Person sogar im Plural, wird losgerissen f 
Das liefe auf Naturnothwendigkeit hinaus ; allein durch Weisheit könnte 
die Sache ja verhindert werden. Die Punktirung ist auch Jes. 38, 12. 
nicht, und so dieses Niphal überhaupt dem Sprachgebrauche nicht ge- 
sichert. Dergestalt übrigt 5^02 , nemlich tnbN V. 17., bleibt der erste 
Mod. im Fragesatz (zu 3, 11.) passend als Ausdruck der sichern Folge 
gegebener Bedingung. — iri^. kann hier weder Vorzug noch Rest noch 
Sehne des Bogens, sondern müsste wohl ZeUstrick bedeuten. Allein in 
diesem Sinne statt blin (Jes. 33, 20.) oder ln"»?a steht "nn*^ nirgends; das 
Zelt hat auch nicht bloss Einen Strick (Jes. a. a. 0. 54, 2. Jer. 10, 20.) ; 
und das zu den Zeltstricken fügliche Zeitwort ist pri3 Rieht. 16. 9. Jer. 
10, 20. Jes. 33, 20. ^05 dgg. tritt an letzterer Stelle und Rieht. l6, 14. zu 
'iri^ ; aber auch der Zeltpflöcke sind viele (Jes. a. a. 0.), und nur iri"^ 
des Gewebes ist Einer (Rieht, a. a. 0.). Der Körper wird Ps. 139, 13. 
als ein Gewebe gedacht, als dessen Aufzug die Seele Jes. 38, 12. ; "irt*^ 
eig. Pflock, Nagel: der Theil des Webstuhles, welcher den Einschlag 
befestigt und festhält, stellt das Leben vor als das Band, das Leib und 
Seele aneinanderknüpft. Mit olshaüsen schreibe man also l^in'] (vgl. 
zu 3, 5.). tS^] Statt ^7112 j sofern die Handlung an ihnen vorgeht vgl. 
^ ^DN 19, 25., ^ *7l'a u. s. w. — Gegeben ist mit dieser Trennung des 
Leibes und der Seele: sie sterben, — und nicht in Weisheit, so dass sie 
nemlich weise wären, sondern in Unvernunft, ihren Tod selbst verur- 
sachend (C. 36, 12.). S. weiter zu C. 5, 2. 

Dritte Gruppe. C. 5, 1—7. : Durch Grollen mit Gott bringt sich der 
Verstockte selber um das Leben, wie denn überhaupt alles menschliche 
Unglück vom Menschen erzeugt wird. Hiemit erklärt EL, dass er dem 
Worte der Offenbarung zustimme. 

tß) Vers 1. scheint als Parenthese den Zusammenhang zu unter- 
brechen, denn an 4, 21. schlösse sich sehr gut der 2. Yers an, wo ein 
b-^iN stirbt, das direkte Gegentheil des D^n (z. B. Spr. 10, 14.). Wie die 
Fortsetzung lehrf, ist N-"fi<^p Hohn; aber es käme auf den Inhalt der 
SlKl)^ an, und VV. 8. 17. räth El. ja selbst, Hiob möge sich an Gott 
wenden. Also tritt der Vers offenbar wie C. 41, 1. auf den durch seinen 
Vorgänger angebahnten spätem Standpunkt: nicht jetzt {Targ, Arab.), 



Hiob V, ^-4. 33 

2. Ja den Verstockten bringt der Unmath um^ 
und den Einfältigen tödtet das Eifern, o;) 

3. Ich habe einen Verstockten wurzeln gesehn, 
und ich flucti seiner Behausung plötzlich.^) 

4. Fem von Hülfe blieben seine Kinder, 
wurden zermalmt im Thore rettungslos, js?) 



sonderD, wann Gott seine Klammer zerreissen wollen wird, mag er um 
Hülfe rufen, und wird er Gehör finden nirgends (vgl. 27, 8. 9.). — 
C. 19, 7. 30, 28 b. — D'^lölpTa] Gott selbst heisst wie D-^Sl*^« so auch 
Ü'^^lp^ (Hos. 12, 1. Tgl. 1 Sam. 6, 20.); die Heiligen sind die EUmmlischen 
(Ps. 89, 6. 8.), bilden das Gefolge Gottes Sach. 14, 5., sind seine Heiligen 
Hi. 15, 15., die heiligen Engel (Marc. 8, 38.). 

x) Bestätigung des Satzes 4, 21. und seines Ausläufers 5, 1. Wäre 
die Verneinung Y. 1. nicht in die Form der Frage gehüllt, so würde "^^ 
hier wie V. 7. durch sondern zu übersetzen sein. — b'^lN ist nicht nur 
eben der Thor, etwa im Sinne von '^'^'}] denn so hätten wir hier nur 
kahle Wiederholung in V. 2—5. von 4, 9—11., in VV. 6. 7. von 4, 8. 
b'^lfi^ heisst im Sprachgebrauche wer Verweis, ^Öltt , ablehnt (Spr. 1, 7.) ; 
ihn kennzeichnet O?^ (Spr. 12, 16. 15.), rj T8 xoofxs Xvnri 2 Cor. 7, 10., , 
der Aerger, womit ein Solcher Belehrung, Rüge, Züchtigung z. B. von 
Seiten Gottes (Spr. 19, 3.) aufnimmt (s. zu Spr. 7, 22.); es sind das die- 
jenigen, welche eam molestiam, quam debent capere, •non capmrU, eam 
cafpifufit, qua debent vacare, — ohjurgari moleste /erunt etc.: cicbbo, 

Lael. XXIV. 90. Von Jf spümm esse kommt blN oder 5lb«lÄ der Leib 

(vgl. Slog leibhaß und Dlöa); und, während die Ö';»bl« 2 Ko. 24, 15. 
naxieg, die Wohlhabenden sind, besagt nbiN gleichwie na^vtriQ die 
Xhbmmheüy gleichsam eine Gemüthsdicke, durch welche nichts zur Vernunft 
hindurchdringen kann : b'^ifi^ ist der Verstockte (vgl. z. B. 2 Gor. 3, 14. 
Rom. 11, 7.). — Mit '^^l^i y wie unser Buch durchgängig statt 'oy'z auf- 
weist (vgl. zu 18, 3. und zu Ez. 35, 6.), ist als Meinung des parallelen 
tl&^^p das sich ereifern, sich erbosen angezeigt Der Satz will aber das 
aussagen, was der Zusammenhang mit V. 3. und 4, 21. fordert, hegreif- 
lich nicht: er ärgere sich zu Tode, sondern vgl. Spr. 10, 21. 5, 23. 

y) Wie 4, 8. beruft auch hier El. sich auf seine Erfahrung, und ich 
fluchte ff.] Ich hatte auf einmal Grund sie zu verwünschen, sofern das 
Schicksal ihres Eigners bewies, dass ihm Gott zürne; dass er ein 
Frevler sei. 

z) Da Hiobs Söhne und Töchter dem Tode verfielen, so wird auch 
hier wie 4, 10. 11. auf das Schicksal der lünder ausgeschaut Die Sünde 
des Vaters haben «sie mitzubüssen (vgl. Jes. 14, 21.). Nachdem das Un- 
glück über den ^'^'nU973 b'^lM hereingebrochen ist, erhebt sich, wider ihn 
alle Welt (C. 20, 27. 10.), und an seinen nun schutzlosen Kindern voU- 

mtzig, das Bach Hiob. ^ 



34 Hiob Y, 5-1 

5. Dessen Emdte der Hungrige verschlang, 
bis aus den Domen sie wegholte; 
nach deren Obste haschete der Strick, a) 

6. Denn nicht aus dem Staube gehet Leid auf, 
und alis der Flur sprosst Unheil nicht hervor, 

7. sondern der Mensch wird für das Unheil geboren, 6) 



ziehn Menschen das Gottesgericht, indem man sie verurtheilt, um Hab* 
und Gut oder auch um das Leben bringt (zu Dan. 6, 25., dgg. 2 Kö. 
14, 6.). — Kin steht poetisch für yat^ (Spr. 22, 22.). 

a) Durch IIÖK hier und 8, 14. 9, 5. Jes. 5, 28. wird gleichwie durch 
das Partie, mit dem Art. (zu Ps. 19, 11.) die schlichte Kategorie ids Aus- 
ruf gesetzt bei Ansteigen der Kede. — Da der b'^iK wie ein Baum vor- 
gestellt worden V. 3. , dessen T^atp 18, 16. seine Kinder sind, so wird 
hier mit T^p; jedoch im eigentl. Sinne fortgefahren. Sein Besitzthum 
wird als herrenloses Gut betrachtet, und gegen Eingriffe des diebischen 
Bedawi ff hilft kein Schutzmittel. D'^iatTa-b«] Selbst hinter der Dom- 
hecke hervor, mit welcher das Feld umfriedigt ist. ^N hü, wie Jes. 43, 

, 12. 13., wo ÖT^a DÄ"btj gelesen werden muss. — ü'^ät von ^^ Undm, 

zusammenbinden ff. ist fwh laqueits (plin. H. N. 35, 2.), den einer nach 
dem Baumaste schleudert, um diesen zu sich herunterzuziehn ; vgl. knös 

Hist. X Yea. p. 79.: aJÜLÄJ« &aJI K^jajj er zog ihn zu sich her wnd 

küsste ihn, b'^H sagt man von der Frucht des Baumes (Jo. 2, 22.) wie 
nb von derjenigen des Ackerlandes. — Nach dem Vorgange von aq. 
SYMM. Syr. und Vulg. D'^TSiS im Sinne von H^fSSt zu nehmen oder 
d';^i£ (mebx) auszusprechen, wird durch 13^1 nahe gelegt. Allein V'^H 
des Weinstocks ist die Traube, und b'^n der b'^'ifi^""^^^ nicht Wein und 
nicht Wasser; geben aber die Singulare lau^l und 5]KU3 an die Hand, 
auch &'^73üC sei ein solcher, so bedeuten diese Gonsonanten 18, 9. wirk- 
lich Strich, Schlinge, 

b) Da so eben Y. 3—6. ein Beispiel aufgestellt worden, wie pü< 
durch einen Menschen verursacht über ihn kam, so sehen wir hier einen 
Satz des Grundes und übersetzen "^^ Y. 6. mit denn oder nemlich; Y. 7. 
dgg. hinter der Verneinung ist '^'D adversativ und bedeutet sondern. Die 
Stelle besagt: Leid und Unheil sind keine Geburt des Zu&Us, gehn nicht 
von selber auf wie ein Unkraut aus der tiTSlM; sondern es muss sie 
Jemand erst säen (Cap. 4, 8.), und dieser Jemand ist D'^^^ ; der Mensch. 
Es erhellt femer, dass die Begriffe pfi< und b73^ hier nicht von ihrer 
Innenseite zu fassen sind ; denn, dass die Sünde aus dem Boden hervor- 
keime, konnte Niemand sich einbilden. Niemand ausdrlfcklich zu läugnen 
sich bemüssigt glauben. Um den Ursprung der Sünde 'handelt es sich 
hier so wenig als Y. 3— 5. und überhaupt im Buche Hiob, sondern um 



« Hiob V, 6. 85 

wie die Adelsöhne hoch nehmen den Flug.d) 
8. Allein ich würde dem Herrn nachfragen, 

und an Gott richten würd' ich meine Sprache :ä) 



die alte Frage: Jto&ev t6 xaxov. Es kann nemlich auch, da V. 7a. zu 
y. 6. einen Gegensata stellt, nicht gemeint sein: der Mensch ist zum 
Unglück geboren, um es zu leiden; denn das wäre wohl ein entsetz- 
licher Gredanke, aber kein Gegensatz. Vielmehr dazu geschaffen ist er, 
es hervorzubringen : er ist geistig so angethan, dass er (durch das Böse) 
das üebel erzeugt. Nicht, dass er es erzeugen müsste, sondern nur, 
wenn es entsteht, kann es bloss vom Menschen herkommen. Also ge- 
hört weder Sur. 90,4. und ^m &dvaT0V'fy6Vi]&t]fA,£V joseph. Jüd. Kr. 

YII, 8, 7. hieher, noch der Gedanke, dass die Menschen UaiLl Jk£ 

organisirt seien (fachbi p. 25.)> sondern etwa zu vergleichen ist ledig- 
lich f^Menander Utterarum subtilüati — genitus^^ (plin. H. N. 30, 2.), 
totius orbis eositio nattis est appul. (Met. 4, 34.) und Spr. 17, 17. ftir 
b nb"^. — ibv ist den Panktirem vielleicht aus demselben Grunde wie 
1!3M Y. 11. Partie, und einmalige, vollendete Thatsache steht nicht in 
Rede; aber ebendadurch wird auch für ibl*^ die Aussprache als 2. Mod. 
empfohlen. 

c) Dasjenige, womit etwas, aber auch das, was verglichen wird, kann 
durch die Cop. beigeordnet, diese also bald mit vne, bald mit so wieder- 
gegeben werden (vgl. 12, 11. Pred. 11, 10. Marc. 9, 49. Job. 8, 53. horat. 
Epp. I, 6, 31. tha' ALIBI p. 38. 39. — Hi. 14, 19. Spr. 25, 12. 25. Sir. 26, 
16 ff.). — Man würde ^br bl2^ ünKb verniuthen dtirfen, wofern hl2y und 
nicht vielmehr D*1Ä mit den CJ'Ö'n "^i^ verglichen wäre. Letztere sind, 
da sie hochfliegen, weder für Funken der Flamme (z. B. del. dillm.) 
noch für Engel (schlottm.), sondern eher (vgl. 39, 27.) für Adler (vgl. 
Iliad. 22, 308., LXX: veoaaol yvnoq) zu halten; nur steht, dass dieselben, 
dass Yögel überhaupt {&yr. Vulg.) Söhne des Blitzes hdssen sollen, nicht 

einzusehn. t]U)1 hier ist das Wort Ow^ selbst, welches Hoheit^ WiH/rde, 

Adel (hasib. p. 589. zamachsch. Gold. Halsb. §7) bedeutet; vom Adel 
trägt ja auch der Adier den Namen. Auf die Bedeutung Hohe (toghbai 
Y. 36), erhöhter Ort, AnhShe (Hist. Halebi p. 5.) wird trotz 39, 27. 28. 
mcht iu greifen sein; die r]^'n-^in stehen den ytltf-'^ia (C. 41, 26. 
28, 8.) gegenüber. 

Zweiter Theil: Paränese. Nachdem El. das Gebahren Hiobs verwor- 
fen hat, gibt er an, was derselbe thun soll, Gr. 4. bis Y. 16. in der 
Form zu sagen, was er selber thun würde an Hiobs statt. 

d) Er würde Gotte nachfragen (vgl. Jes. 11, 10.), forschen, ob und 
wo er mit seiner Gnade zu finden sei (vgl. Jes. 65, 1. Jer. 29, 13 f.). — 
Der 2. Mod. drückt das Imperf. conj. aus (C. 34, 14. 15. Jer. 3, l, Ps. 55, 13. 
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3ß HiobV, 9--14. » 

9. Der grosse Dinge schaflft, die unergründlich, 

wunderbare bis zur Unzahl; 
10. der Begen schenkt auf den Erdboden, 

und Wasser entsendet auf die Triften, 
11. ' Grebeugte in die Höhe zu bringen, 

dass Trauernde hinaufrücken zum Olück.e) 

12. Er vereitelt die Anschläge der Schlauen, 
dass ihre Hände kein Gelingen schaffen. 

13. Er fängt die Klugen in ihrer eigenen Schlauheit, 
und der Verschmitzten Plan fällt zu Boden: 

14. Bei Tage stossen sie auf Finstemiss, 
und wie Nachts tappen sie am Mittag./) 



Rieht. 17, 8. u. s. w.). Gew. erklärt man b. : ich würde Gott meine Sache 
anheiTruttellen. Allein für dieses AnheimsteUen hat das A. Test, andere 
Ausdrücke Ps. 37, 5. 55, 23. ; und wenn da statt b^ etwa auch Vn ein- 
treten darf (Ps. 22, 9. Spr. 16, 3.), so ist dgg. by 0*^10 und b« 0*^10 ganz 
verschiedenen Sinnes (vgl. 1 Mos. 21, 14. mit 2 Mos. 9, 21.). Und Hiob 
hat ja seine Sache Gott anheimgestellt, aber wie hat es ihm bekommen! 
In den angeführten SteUen wird ermahnt, dass man von Menschen be- 
fehdet sich an Gott halte; aber Hiobs Gegner ist ja eben Gott (9, 32 f. 
16, 9. u. s. w.). Auch hat Hiob noch keine Miene gemacht, als wollte er 
sich selbst zu helfen suchen, schlottm. übersetzt: — dem Höchsten 
meine Sache vorlegßn; allein sie liegt ihm schon vor (35, 14.), und ^^^^l 
(n^^n) bedeutet nicht Sache, Rechtssache, causa. Die LXX verstehen: 
xvQiov äTtixaXeaofjiaL, die Vulg. schreibt ehquium, die Aram&er "^V012 ; 
und G. 15, 13. 32, 14. weisen der unsern ähnliche Formeln bfi< auf. 

Es folgt nunmehr die Begründung des Y. 8. ertheilten indirekten 
Bathes, bis Y. 16. mit den göttlichen Eigenschaften der Macht, der Güte 
und der Weisheit, welche über alle menschliche Klugheit hinausgeht, 
d. i. mit der Wahrscheinlichkeit des Erfolges. 

e) Ein allgemeiner Satz tritt an die Spitze; es braucht eben jetzt 
auch ein Wunder. VV. 10. 11. wird die Aussage des 9. Y. besondert: 
er verrichtet Heilswnnder, deren Zweck ist, Niedergeschlagene wieder- 
aufzurichten. — Grosses, so dass dessen Bereich gar nicht ermessen wer- 
den kann. - C. 37, 5. — nbu) steht für nbl??2 (Ps. 104, 10.) nach Regel. 
— Für den Satzbau V. 11. vgl. C. 28, 25. Deir erste Mod. llaAU) blieb 
nach seiner Trennung vom Yav rel., anstatt in den 2. umzuschlagen (vgl. 
28, 25. Jes. 29, 16. Ps. 22, 22. mit Spr. 2, 8. Jer. 4, 7. u. s. w.). Die 
D'^bDlö und ta'^^^p sitzen in schwarzem Gewände, dem pfe, am Boden: 
"j^^Nb l^lp (Jer. 14, 2.) wegen Regenmangels und Dürre Y. 10. 

/) Y. 12—16. wird dem fiiob verdeutet, er möge den Glauben an 
die eigene Einsicht, den er eben noch bethätigt hat, aufgeben und der 
Weisheit Gottes vertrauen, welche, menschlicher Klugheit obsiegend — 



Hiob V, 15. 16. 37 

15. So rettet er vor dem Schwerte ihrer M(5rder, 
und vor dem Arme des Stärkern die Geringen, 

16. so dass dem Armen Hofinang bleibt, 

und ihren Mnnd verschliesst die Bosheit. 9) 



y. 14., sich als hülfreiche Retterin bewährt. Die Worte des 12. V. 
seheinen von der Erinnerung an Hiobs erfolglose Vorsicht, einer Kata- 
strophe vorzubeugen, eingegeben zu sein. Er hätte gedacht, es recht 
pfiffig anzufangen. Dgg. hat nicht seine t^l^"^^ selbst das Unglück über 
ihn gebracht; es wäre denn, dass El. in Uebereinstimmung mit Satan 
Hiobs Frömmigkeit berechnendem Eigennutz entspringen Hesse. Also 
liegt in V. 13 a. nicht ebenfalls eine specielle Anspielung auf Hiob, wie 
denn auch V. 15. nur die Kategorie der tlijlttän überhaupt bezielt wird. 
— Wegen der Schreibung nütlS^n ohne ^— s! zu Spr. 23, 26. rr^tnn 
von "nW (s. zu Spr. 3, 21.) eben sein, gleich sein, bedeutet die Ueber- 
einstimmung des Seins mit dem Denken (z. B. hier und 6, 13.), und ebenso 
die Identität des Denkens mit dem Sein (z. B. 11, 6. 12, I6.3, das Treffen 
des Richtigen. Hier wird das Wort von LXX mit dkr^O'ig wiedergegeben 
und ist es Gegensatz von "np"© Ps. 7, 15., Sein gegenüber von Täuschung, 
Schein; vermeintliches ?T^"iüiri übersetzt 1 Sam. 9, 7. ein Grieche VTiO' 
'araöig, — V. 13 a. ist die einzige Stelle unseres Buches, welche im N. 
Test citirt wird, von paulus 1 Cor. 3, 19. — DlsH bedeutet wie öocfog 
HEBOD. 3, 85. auch nur kltig, listig (2 Sam. 13, 3.). D73*iyi] Von '!^'^1^ 
(vgl. 11, 9. 22, 20., s. zu Spr. 14, 24. und zu Hos. 13, 2.); ein Wort üSiJ 
ezistirt nicht. n^!n)35] Falsch gew. : überstürzt sich und wird dadurch 
vereitelt, wie wenn ein solcher Anschlag immer oder meist dieses Weges 
scheiterte. Kraft unserer Stelle ist 1 Sam. 28, 20. ^\!'?3']3 auszusprechen, 
und in^a? stand auch Sir. 50, 17. — ^tön V. 14. ist nicht wie C. 12, 25. 
Akkus, des Maasses, sondern das Dunkel besagt: was man nicht sieht, 
unvorhergesehenes Hinderniss, welchem sie auf ihrem Wege d. i. beim 
Handeln, bei der Ausführung ihrer inSfy begegnen (vgl. 5 Mos. 28, 29. 
Jes. 59, 10. 9. auch zu b.). 

g) Sofern Gott sie mit Blindheit schlägt, so dass sie im Finstem 
tappen, finden sie den )V^i^ nicht u. s. w. (1 Mos. 19, 11.). ÜST^B^a] kann 
nicht zu y^Tll^ hinrücken, einfach besagend, unter dem Schwerte sei „ihr 
Mund*^ verstanden: es würde da Dl~('^&73 für eine falsche Glosse zu halten 
sein. Also will man das Wort unterordnen: Schwert, das atis ihrem 
Munde (xtmbb. dbl.); aber Deutlichkeits halber sollte riKSiti^tl sich nicht 
vermissen lassen, und die Vorstellung scheint gut für den Apokalyptiker 
(1, 16.), nicht für Hiob. Der Mund sollte selber Schwert genannt sein 
(zu Ps. 59, 8. s. m. Gonun.); aber UTt'^ti ^^'^T?. stand nicht zu sagen. 
Nach Analogie von Vö ta^lZ) Jes. 11, 4. lag ÖtT^ö l'nn, so dass ötTB 
Gen. des Substrates sei, ganz nahe; aber so steht eben hier nicht ge- 
schrieben. Auch unabhängig von einander Schwert (ohne Ergänzung), | 



I 



38 Hiob y, 17. 18. 

17. Siebe, Heil dem Menschen, welchen Gott züchtigt! 
den Verweis vom Alimächtigen stosse nicht zurück !%) 
18. Denn Er schädiget und verbindet auch, 
schlägt wund^ und seine Hände heilen, t) 



Bachen (mit Suffix), Hand mit einem Nomen als Gen. sich beÜEuoidnen 
geht nicht an. — umbb. und dillm. beschweren sich über den Text an- 
statt über die Punkt dti*^&73, parallel mit ptti hängt vom Stat. constr. 
a^tl ab und ist Öt^'^Btt auszusprechen, d. i. OlTT'^fc^feTa vgl. 5 Mos. 32, 26. 
So wird 1 Kö. 5, 25. nbbiz aus nbs«tt , sehr ähiUich nilÖJib 2 Kö. 19, 25. 
aus ni^itjrr^, 2Mos.'3,2. nab aus nasib; vgl. auch »irüia C. 27,20. 
und zu y. 18. betr. die Stelle aus 5 Mos. 32. Das Suffix bezieht sich 
auf ein folgendes Nomen wie Hos. 10, 9. Spr. 14, 20., im Flur, auf das 
Begriflfswort (s. zu 8, 19.) 1^:3«. — Vgl Jer. 31, 11. — Aus 16b. ent- 
lehnt ist Ps. 107, 42 b. ^nb^ hier wie Ps. 92, 16. beweist, dass schon zur 
Zeit unseres Yfs 1^ als Diphthong i abgeschliffen wurde. — Dem Trium- 
phireu des bj!^ und seinem Jubel über das Unglück des bl wird dn 
Ende gemacht. 

Fünfte Gruppe V. 17 — 27. Nachdem El. im Vorhergehenden dem 
Hiob, sich an Gott zu wenden gerathen und die Möglichkeit des Erfolges, 
entwickelt hat, schüttet er nunmehr den Inhalt der göttlichen Gnade aus. 
Die Theorie Y. 9 ff. wird hier auf Hiob in Beziehung gesetzt, und dieser 
angeredet. 

h) El. bringt seinen Gedanken sofort auf den schärfsten Ausdruck: 
dieses sein Unglück werde sein Glück, wenn er sich demüthige. Durch 
nipn V. 16. wird iai ^^lö« gut eingeleitet. Da b. aber mit Spr. 3, 11. 
übereintrifft, so haben wir auch a. mit Spr. 3, 13. 12. zusammenzuhalten ; 
die eine Stelle hängt von der andern ab, und zwar Hiob von den Sprü- 
chen. Während Spr. 3, 13. von selbst einleuchtet und in Y. 14 ff. be- 
gründet wird, ist hier "''niZ^K zuviel gesagt, zumal der Mensch die Büge 
Gottes von sich stossen kann. Ferner wird mit ^"^131'^ Spr. 3, 12. irtlSin 
des 12. Y. wiederaufgenommen, so dass sich fester Zusammenhang ergibt, 
und zugleich ist die Motivirung eine treffende. Endlich steht ^"W bei 
Hiob anstatt tlllTT'* zu begreifen; die Sprüche dgg. hätten ein vorfindliches 
'^1^ zu ändern nicht nöthig gehabt. 

i) Wie Y. 9. geht die allgemeine Kategorie voraus, unter welche 
Y. 19 ff. sodann Hiob gestellt wird. — Durch Klii wird die Einheit des 
Subj. der beiden Yerba ausdrücklich betont. 12)^)1'^] In Pause aus ^^t},*!» 
weil ^ länger ist, als tongedehntes Gholem. — In b. scheint Erinnerung 
an 5 Mos. 32, 39. nachzuklingen (s. zu Y. 15.); in a. dgg. soll ä'^fi^D'^ statt 
^^2 Hos. 6, 1. nicht etwa auf ä^^ anspielen, sondern kraft der Art, wie 
Y. 23. von den Steinen des Feldes die Rede wird, fliesst diese Wortwahl 
vermuthlich aus 2 Kö. 3, 19. 



Hiob V, 19 — 22. 39- 

19. In sechs Gefahren wird er dich retten, 

und in sieben wird treffen dich kein Unheil. 

20. Bei Hungersnoth erlöst er dich vom Tode, 
und im Kriege vom Hantieren des Schwertes, ü;) 

21. Beim Peitschen der Zunge bist du geborgen, 
darfst dich nicht fürchten vor der Geissei, wenn sie 

kommt. 

22. Des Würgens und des Darbens kannst du lachen, 
und vor dem Gethier auf Erden brauchst du dich 

nicht zu fürchten. Z) 



h) In Steigerang des Gedankens V. 18. wird das Pflegen Gottes von 
V. 19. an auf Hiobs Zokanft angewandt. — £s soll nicht die Siebenzahl 
zu sechs hinzugezählt werden, sondern das Fortschreiten zur nächsten 
grössern Zahl besagt, bei der erstem habe es nicht etwa sein Bewenden, 
sie gelte nur als Vorstufe. Wie hier so auch Spr. 6, 16., andere Zahlen 
z. B. Spr. 30, 15. Sir» 26, 19. ; s. zu Am. 1, 3. So wenig aber wie Spr. 
6, 16. ist hier die Siebenzahl eine runde, sondern es werden sieben 
ni'i!^ im Folg. aufgezählt. Anderwärts wird das Schwert zuerst, des 
Erieges Folge, der Hunger, nachher genannt (z. B. Jer. 14, 13.15.). 
ni?272] Vor allerdings unnatürlichem, jedoch nicht gewaltsamem Tode 
(vgl HABiR. p. 128 ff. comm.). — y^t\ "^T^ wie Jer. 18, 21. Ps. 63, 11. 

J) An eine Geissei der Art wie Jes. 28, 15. schliesst sich hier eine 
andere an, nicht bloss auf Verleumdung dieselbe zu deuten, sondern 
auch auf Schmähung, contumeldarum verb&ra (cicebo de Re PubL 1, 5.) 
z.B. von Seite des Schadenfrohen V. 16b. V'db ülU5ä] Nicht ÜW^, 
denn ficcövi^ yXwaarjg Sir. 26, 6. fixirt den Sprachgebrauch; die Verbin« 
düng ist Breviloquenz, und lilzJb Gen. des Substrates. Wenn wir den 
Ausdruck Ztmgendreacher haben, so ist dem Hebräer die Zunge eine 
Peitsche, weil sie flexibel (CTQBnrri yXotöö* köri ßgovcSv Iliad. 20, 248.); 
weil sie ähnlich dem Knallen Laut gibt; sofern man mit ihr Jemanden 
schlägt (Jer. 18, 18.). IWI2] Sir. 40, 9. wurde üilöl 1"^ formulirt; aber 
die Schreibung 11^ wird beim vorexilischen Schriftsteller um so weniger 
erwartet (vgl. 35, 9. und s. zu Ps. 72, 14.), da richtiges T^ sogleich folgt. 
Hiezu kommt, dass tiS V. 22. Wiederholung wäre, und endlich wilrde 
bei Einerleiheit von l'i'^ und ^"^ die Siebenzahl nicht erreicht. Viel- 
mehr ist 11^ eigentlich *^.3Ö, ^^J^ (wie b^b = JlAi), indem der 

2. Rad. sich wie in '^ti , izJ'»» u. s. w. assimilirt hat ?fJ^ ist tvfina" 

vtöfiog (Hebr. 11, 35. 2 Macc. 6, 19. 28.), d. h. die Geisselung bis zum 
Tode mit einer Peitsche (t^l'^Z)), an welcher vorn Bleikugeln befestigt 
waren. Kia*^ "^3] Vgl. Spr. 3, 25. Jes. a. a. 0. — Zur Fortsetzung V. 22. 

vgl. 39, 22. Spr. 31, 25. 21. — "rdb übersetzt der Syr. ]L\p %!.; genauer 



^0 Hiob y, 23—26. 

23. Denn mit den Steinen des Feldes hast da einen Vertrag ; 
und das Gethier des Feldes ist dir befreundet, m) 

24. Und wirst inne werden, dass dein Zelt in Frieden, 
du musterst deine Hürde und irre wirst du nicht; 

25. und wirst inne werden, dass zahlreich dein Geschlecht, 
und deine Sprösslinge wie das Kraut der Erde.n) 

26. In reifem Alter wirst du eingehn zum Grabe, 
wie ein Garbenhaufe sich thürmt zu seiner Zeit.o) 



ist ttt) mörderischer Ueberfall, etwa von Seite einer Freibenterschaar 
(Jer. 12, 12.), unterschieden anch 3 Mos. 26, 16 f. vom eigentlichen Kriege 
V. 25. )t)^ seinerseits {Targ.: «i^tbl«), weitern Begriffes als ^»1, 
bezeichnet das Yerkfimmern an Nahrung, an Leibesnothdnrft überhaupt. 

— 'I^'nfe^ D"*}! (1 Mos. 1,25. 24.) umfasst neben dem Wild besonders 
auch die Raubthiere, solche, vor denen Hiob sich förchten könnte. Ver- 
heerung durch Raubthiere wird bisweilen zu Schwert, Hunger und Seuche 
(Jei:»44, 13.) hiezu als vierte Plage genannt (Ez. 14, 21.). 

m) Die Aussage steigert zu wenig, als dass *^^ im Sinne von imo zu 
denken wäre; der Vers ist Satz des Grundes für Y. 22a. Nicht auch 
für b., obschon V. 22b. die 2. Hälfte hier herbeiführt; denn, wollte der 
Yfr. die gleiche ^T'^^ wie Y. 22. verstanden vrissen, so war den Ausdruck 
abzuwandeln zweckwidrig. Und man beachte das zweimalige tittt)! 
Vielmehr: die Steine werden sich ihm nicht auf den Acker legen oder 
(2 Eö. 3, 19.) darauf werfen lassen ; und auch Aber Wildschaden wird er 
nicht zu khigen haben. tTTTsbl&ln] Das Hophal, weil es kein Thun freier 
Selbstbestimmung; v£[l. flbr. Hos. 2,20. Ez. 34, 25. — Anlangend einen 
Schreibfehler irrTO ^5n« s. zu Dan. S. 59. 

n) Yon Y. 24. an folgt die perorcMo in gehobener Rede, da sie zu- 
sammengefasst noch anderes und grösseres Heil verheisst, anhebend mit 
nachdrücklich wiederholtem ry^'^1 (vgl. 5 Mos. 9, 3. 6.): imrat erkennen 
Tiara cpgeva xal xarä dvfJLOV, wirst dich überzeugen. Nicht uneben 
ist die subjektive Wendung, den Inhalt seiner Zukunft ihm ins Bewusst- 
sein zu schieben, sofern das Glück darin, dass man sich für glücklich 
h&lt, zur Vollendung gedeiht. — Zunächst werden mit DibU) die bis 
dahin erwähnten riüb auf Einen positiven Ausdruck gebracht (1 Sam. 
25, 6.). b!it^ steht für ri*;!! im umfassenden Sinne, und daran schliesst 
sich ni; des l&^^vT M^S in der Steppe (Jer. 50, 44. Jes. 65, 10. 2 Sam. 
7, 8.). Wenn H. sich dorthin begibt, um die Stücke der Heerde nach- 
zuzählen (zu Jer. 33, 13.), so trifft seine Rechnung zu; dieselben sind 
nicht z. 6. durch Raubthiere weniger geworden (vgl. 1 Mos. 31, 39. 38.). 

— Seine Kinder (s. 29, 5.) werden ihm durch andere un4 (b.) durdi 
Eindeskinder ersetzt werden. Aus b. fliesst Ps. 72, 16 b. 

6) Dieses Glück wird er hinge geni^sen. Vers 26. schliesst sich 
an die Verheissung neuen Eindersegens wie G. 42, 17. 16. — tlb^, noch 



Hiob V, 27. — VI, 2. 41 

27. Siehe, diess haben wir erfoi;scht, so verhält es sich; 
vernimm es und beherzige es wohl!^)) 



-ji^ 



Cap. VI, 1 — VII, 21. 
Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 

2. Wenn doch mein Unmuth gewogen würde, 

und man zugleich mein Unglttck aufzog' in der Waage ! 



•o "v 



G. 30, 2., ist das Wort Jl^ selbst, indem b den Platz wechselt (vgl. 
b)?n uod pbn, v^JULä. und b^n)j zumal beim Zusammentreffen mit Sl 
(vgl. ?^vj^5 und J^ib&J von Jjöl), 2( aber in H übergeht (vgl. aui und 
np&). Indess hat das hebr. Wort sachliche, das arabische persönliche 

Bedeutung; und Jl^, der Manu bis zum 50. Jahre, h&lt die Mitte 

zwischen ^a.wj dem Greisen, und i^i^L^^ dem Jüngling (z.B. jacut 

I, 818. vgl. SHiV. DB SACY Chiest. Ar. III, 207.), wogegen unter Hbs die 
na'^i), hier niiü rxx^, verstanden sein muss (C. 42, 17. vgl. 29, 4.). — 

C. 21, 32. Grabhügdf entspricht "tt)'«^^ dem arab. ^£jjk:>j gleichwie _jU^ 

hebr. VP? lautet; hier dgg. darf nicht übersetzt werden: weim dein 
Grabhügel sich thürnd ff. Das kommt nachher, und hängt von seinem 
Tode ab. Andererseits stand Hiob mit der einzelnen Aehre (vgl. Offb. 
14, 15.), nicht mit dem Aehren-, vielmehr Garbenhaufen zu vergleichen, 
sondern 1Z)*^1jI im Sinne von ^iip mit "^^1^ des Sinnes wie 2 Mos. 22, 6. 
Bicht 15, 5., und zwar diess wegen des Begriffes der Reife in t\\iü, 

p) Ein Rückblick auf alles Vorhergehende macht den Schluss. — 
Wir d. i. nicht: Ich und die andern Weisen Themans (15, 18.), sondern 
wir deine drei Freunde, welche auch C. 6, 15. 21 f. dem Hiob solidarisch 
sind, ttid'lpn] Nicht Relativsatz, sondern abgerissen vorantretendes rifi^T 
wird durch das Suffix wiederaufgenommen. 



Bis V. 13. rechtfertigt Hiob mit seiner Gemüthsstimmung den leiden- 
schaftlichen Ausdruck, welchen er derselben 0. 3. gegeben hat. Wälzt 
er aber Schuld voh sich ab, so fällt solche auf die Freunde, gegen welche 
er also Y. 14—30. Anklage erhebt. Bezeichnete H. ferner G. 6, 2—13. 
seinen Missmuth als durch sein schreckliches Unglück überhaupt ver- 
anlasst, so kommt er jetzt G. 7, 1—10. speciell auf die Schlosskata- 



42 Hiob VI, 3. 4. 

3. Denn da würde er schwerer sein^ als der Sand der Meere : 
desshalb waren meine Worte so verw^^ni^) 

4. Denn die Pfeile des Allmächtigen stecken in mir, 
deren Gluth mein Geist einsaugt; 

Gottes Schrecknisse befehden mich, r) ^ 



Strophe, auf seine hofinongslose Krankheit zu sprechen; und wie dort 
V. 14—30. mit den Freunden, so rechtet er nunmehr V. 11 — 21. mit Gott. 

Der erste Abschnitt zerfäUt in zwei Gruppen zu 6, ein zweiter in 
zwei zu 7 YV. nebst einem aus 2 YY. bestehenden Abschluss. Der 
30. Vers fällt als unecht beiseite; Yers 11. dgg. im 7. Gap. nimmt als 
Anzeige des Folg. eine SondersteUung ein: deutlich grenzt sich eine 
erste Gruppe V. 1 — 10. ab, und ihr tritt die letzte Y. 12 flF. gegenüber 
wiederum mit 10 YY. 

Erster Abschnitt: Heftiger, durch die Rüge yon Seiten des Eliphaz 
herbeigeführter Ausbruch der Entrüstung, voll der Fragen und Ausrufe. 
Y. 2— -7.: „Aus meinem Unglück floss meine Gemüthsverfassung, und aus 
dieser ihr angemessene Rede. Ich schreie nicht ohne Grand; denn ich 
bin unglücklich, und das Unglück thut nicht wohl'' 

q) H. hebt mit seinem 12)^^ an, nicht weil sein Seelenzustand das 
Nächste ist, was er empfindet, sondern weil es sich um jenen handelt, 
da Eliphaz ihm denselben C. 5, 2. 4, 5. getadelt hat. Gewogen werden 
soU er auch nicht, auf dass seine Berechtigung erhelle ; denn da müsste 
der Nachsatz lauten: so würde er nicht schwerer, höchstens ebenso 
schwer wiegen als mein Unglück. Die Gleichheit des Gewichtes wird 
vielmehr, da der "^^^ nur die Kehrseite der 'n'Ti ist, geradezu voraus- 
gesetzt, so dass an der 'n'^Ti als dem Gewichte in der andern Wagschaale 
die Schwere seines 18^:3 erkannt werden kann. — Yers 2. ist nicht 
blosser Bedingungssatz, obschon auch dann der Hauptsatz durch ^Tns^ "^ID 
eingeleitet werden kann (C. 8, 6. 1 Mos. 31, 42.). "^rrt] Dieses K'tib 
bleibt sich G. 30, 13. gleich, darf somit nicht als Schreibfehler gelten, 
sondern als Eigenheit unseres Buches. IMV)*^] Subj. sind nicht die himm- 
lischen Mächte (zu 7, 3.), sondern wie 1 Sam. 27, 5. unbestimmt welche, 
indem das Aktiv im Plur. für das Passiv Sing, eintritt, üna*» bin] d'»»'' 
in der Poesie statt üjfi; s. auch zu Jes. 10, 22. — Blicken wir übr. auf 
5, 2. zurück, so werden wir leicht glauben, dem Yfr habe Spr. 27, 3. vor- 
geschwebt Das umgekehrte Yerhältniss, dass der Yfr von Spr. C. 27. 
den piob wirklich als einen b'^IK betrachtet, und aus Hi. 5, 2. und 6, 2. 3. 

seinen abstrakten Satz combinirt hätte, ist unwahrscheinlich, l^b] Yon 
yyb , im Arab. UJ ; h. zu Spr. 20, 25. 

r) Nachdem die Folge der Stimmung Hiobs angegeben worden ist, 
wird auf den Grund beider zurückgegangen. — Zu a. vgl. Ps. 38, 3. Die 
Araber sprechen von einem Bogen der Miislichkeiten, von den GeschosEien 
des Schicksals, den Pfeilen der Krankheit (hakcr. p. 80., nawabioh p. 152. 



ffiobVI, 5-7. 43 

5. Brähet denn beim Grase der Wildesel? 

oder brttUt das Bind bei seinem gemengten Futter? 

6. Lässt sieh Fades essen ohne Salz? 

oder ist Geschmack im Eidottersehleim ? 8) 

7. Was zu berühren meine Lnst sich weigert, 
das habe ich als Brocken meiner Speise.^) 



CAZWiNi, Eosm. II, 313.); nnd dolorem^ morhum saxa deorum et tela 
putcmt (jtJYEN. 13, 230 f.). !nri12)] Eig.: trinkt d. i. in sich anfhimmt, in- 
dem Dn72n als Obj. gelten muss (vgl. 21, 20. Spr. 26, 6.); die Gluth ist 
brennend Gift, dieses aber eine Flüssigkeit. tirilO ist das Partie, richtig 
pnnktirt, und so keine Noth, til'i als Masculin zu denken. — ^1^, ein 
voccib, müitare, ist poetisch mit dem Akkus, der Person construirt, statt 
dass "^b^ lii^y'' (s. 32, 14.) gesagt wäre; vgl. F&Ue wie Ps. 13, 5. 18, 30. 
5 Mos. 32, 11. 

8) Vers 5. gibt zu yerstehn: habe ich mich denn beschwert, während 
ich Ursache hatte, still vergnügt zu sein? yrC: und ii^^ sind hier ein 
Schreien der Unzufriedenheit. Zu a. vgl. 39, 8. ; das zahme Bind frisst 
farraginem (Jes. 30, 24.). — Die Frage V. 6. hat zwischen V. 5. und V. 7. 
nur dann Sinn, wenn H. meint, dass er Fades gegessen habe, esse. Essea 
steht für gemessen (21, 25.), empfinden überhaupt, Fades, was widrig zu 
essen, för : was widrig empfunden vnrd, Leiden, Schmerz (vgl. Ps. 69, 22. 
und hiezu hamas. p. 400.). Die '^^^. übr. (vgl. 39, 6.) könnte hinter 
y. 5 a. die Wendung mit dem Salze (habib. p. 196. U.) herbeigeführt haben. 
niTsbln ^"^^j Diesen Ausdruck auf die Bede des Eliphaz deutend, wie 

auch scHuiiTBNS thut, schreiben LXX; ^v Qrificcai xevotg; und V^^-; 

des Syr,, das Kraut ?U JL^ y gibt der Arciber mit Jo\^ wieder: dcbs 
dumme (Kraut), die geschnuusklose portulaca ökracea (hasselq. S. 111.), 



».% , welche sprichwörtlich für Dummheit (habib. p. 446. vgl. hUtum, 

bUteus). Also: „»n der Brühe des Kohls, d. h in unverständiger Bede*' 
(des Eliphaz). Allein von Kohl wäre zwar zu reden, aber nicht von 
seiner Brühe; diese ist überhaupt kein Nahrungsmittel; und übr. kann 
auch *y^1 statt p'l^ Zweifel wecken. Hieb vertheidigt sich wegen seines 
Gebahrens vor der Bede des Eliphaz : also kann der fragliche Ausdruck 
nur auf sein Leiden gedeutet werden; aber nicht für Schmerz, Unglück 
tt. dgL ist die Geschmacklosigkeit des Portulaks Bild, sondern fftr Dumm- 
heit. Demzufolge wird vielmehr mit dem Targ, an das Weisse des Ei- 
dotters, l'i^^^ (Terum. X, 12.), zu denken sein. 

t) £112^} Sie (sind) — wer sie? Das Pron. muss sich auf ein Nomen 
(£z. 36, 7.) oder einen Satz vom Werthe des Nomons beziehen, und somit 
ist a. ein relativer: qme prkunolebat tangere anma mea (vtDLa.), Yoran- 
stehn zugleich kann 'n'n'n nur durch Nachdruck, welchen GegensfttB]ioh>- 



44 Hiob VI, 8. 9. 

8. dass doch einträfe mein Wunsch, 

und meine Hofihung Gott wollte gewähren! 

9. Gefiele es doch Gotte, mich zu zermalmen, 
streckte er doch seinen Arm aus, mein Leben abzu- 
schneiden ! u) 



keit der Person 2 Mos. 19, 13., der Sache hier bewirkt Also : was meine 
(verlangende) Seele d. i. mein Appetit rdcht einmal anrühren mochte, 
das ist "^I^Th '^^^li] Die Ausll. sehen hier die Yergleichungspartikel und 
den Stat. constr. von '^y\ oder (Delitzsch) von Q'^l'^* hbzl: toie das 
Eckelhafle d. i. der Abgang meiner Speise; schlotth.: loie Unflath an 
meiner Speise; dillh.: Derlei ist mir toie verdorbene Speise; del.: 
Solches ist toie meine echle Speise. Hiermit charakterisiren diese Erklärer 
ihr eigenes Yerständniss. ^y^, bedeutet Krankheit und nichts weiter; 
und dass von inj*! Jes. 30, 22. der Plur. d"^*)*! laute, ist weniger wahr- 
scheinlich. Ja es ist für Jes. a. a. 0. die Bedeutung m^enstruum {panmis 
menstmudis) nicht dargethan und zu Ültn nicht passend. C. 5, 2. soll 
Ezechiel einen Büschel Haare ni'Tfj von 1556 marcescit Qierba) abzu- 
leiten, wird ^"1^ welkes, dürres Gras sein. Keinem Ausleger fällt ein, 
dass ^ erster Bad. sein könnte, del. erklärt: der Schmutz und Staub 
des Aussatzes und der Zerstörung sind jetzt wie d. i. gleichsam (I) seine 
widrige Eost. Aber er isst ja V. 6. wirklich; und die Speise kann nur 
Empfindung, die er in sich aufnimmt, abbilden, nicht einen äussern Zu- 
stand ; auch kommt der Sprecher, welcher Ordnung hält, erst G. 7, 5. auf 
die Wirkung seiner Krankheit zu reden. Nachdem Y. 6. vorausgesetzt 
wird, dass er etwas esse,' ist es jetzt zu sagen, die Speise zu beschreiben, 
dieselbe mit Anderem zu vergleichen, nicht Anderes mit seiner Speise. 
Da diese sein Unglück ist, so liegt in der That nichts näher, als die 

Beiziehung von lujo adversa fortuna (z. B. habib. p. 327.), üJuÄ 

^jJI im CAMUS, in welchem das Wort noch ausserdem wie auch 

luliXS' und gf jj^ als aüif JjiÄi t^lwÄ ^f fX»h ^ «^ Lo 
d. i. dbus congestus erklärt wird. Die VorsteUung ist die gleiche wie 

in (jta«oJÜt &c«^Z er liess ihn aa-ge Bissen schlucken, nemlich scUi 

citudines et mglestias (flbischeb, Gloss. Habicht, p. 67.); vgl. molestiam, 
taedium devorare. — Da die Punkt, vielleicht vom falschen Yerständniss 
ausgeht, so könnte auch "^^y^ oder '^^^JD richtig sein. 

Zweite Gruppe Y. 8—13. : „Ich leide Unerträgliches, so dass ich den 
Tod herbeisehne, dann im Sterben noch meiner Frömmigkeit mich ge- 
tröstend." 

u) Nachdrücklich beharrt Hiob auf dem in 0. 3. eingenommenen 
Standpunkte (vgl. 3, 20.). — Manche Hdschrr. bieten *^nb^(tIS wie 1 Sam. 
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10. Auch dann noch soll es mein Trost sein^ 

und aufhüpfen will ich im schonungslosen Schmerze, 
dass ich des Heiligen Gebote nicht verläugnet.hab'.t;) 

11. Was ist meine Kraft; dass ich harren soll? 

und was mein Ziel; dass ich soll Geduld haben? 

12. Ist die Kraft der Steine meine Kraft? 
ist denn mein Körper ehern ?w) 



1, 27. ; s. aber Ps. 106, 15. und vgl. 1 Mos. 14, 10. mit 26, 18. — Worin 
dieses Verlangen, diese Hoffnung bestehe, sagt Yers 9. „Womit du, 
Eliphaz, mir gedroht hast, das ist mein heissester Wunsch.** b^*^*)] 
b'^KI^ bedeutet ea über sich gewinnen hier und Y. 28. , anderwärts auch 
8ich unterfangen, ir*'] Syriasmus in der Poesie für nbp"^ . Betreffend 
133^^"^ vgl. Jes. 38, 12. und zu C. 4, 21. 

v) „Das Bewusstsein, mein Schicksal nicht verdient zu haben, mir 
selbst keine Vorwürfe machen zu müssen, soll mein Trost sein." "^Irrm] 
Und es soll sein, wie 21, 2. hbzl: damit mir noch eine Tröstung 
wäre ff.; denn nie hab' ich u. s. w.; aber den Trost hat er jetzt schon. 
^ly] Noch, nemlich, wie das parallele Gl. und der 9. Vera lehren, bei 
meinem Sterben, tlb'^ri, neben b'^tl wie fib'^b neben b'^b (vgl. auch 
iny.n 1 Sam. 17, 20.), ist der Schmerz im Todeskampfe, beim Abschneiden 
V. 9.; und die Nebenbestimmung (Jes. 30, 14.) hat tlb*^H zum Subjekte. 
Gew. denkt man nicht daran, dass ttb'^n ein Mifel sein könnte, aller- 
dings nur hier vorkommend; aber auch ein Feminin ^^b'^^ existirt 
anderwärts nicht, und das Verständniss: womit er nicht schont, welchen 
er nicht spart, würde tl'^bij (20, 13.) erheischen. Mit dem Subj. Gott 
würde die Formel: welcher er nicht schont, bedeuten müssen; aber Hieb 
ist es ja, der nicht geschont wird. Sl^bON] Vgl. ^bo 1 Chron. 2, 30. 
Das Qal steht im Arab. vom jumentum, welches mit den Vorderfüssen 
den Boden stampft im Laufe (camus). nicht verläugnet habe"] Zeit meines 
Lebens durch ein Reden und Handeln, als wären sie nicht da. 

w) Die Meinung der ersten H&lfte von V. 11., welcher den 9. zu 
begründen den Anfang macht, wird deutlich durch V. 12. Ti^ ist Kraft im 
Ertragen, Aushalten (Nah. 1, 3. 4 Mos. 14, 17.). „Was ist meine Kraft, 
den Weg zurückzulegen (vgl. 1 Kö. 19, 7. 8.) zu einem Ziele hin, welches 
ich erreichen könnte?** Dieser Sinn von Y)>, ergibt sieh aus V. IB., 
welcher den V. IIb. exponirt. Gew.: und was mein Ende? Allein darnach 
kann gar nicht gefragt werden; sein Ende ist das Ende. Vielmehr: was 
für ein anderes Ziel, um demselben mit 'Geduld zuzusteuern, hab' ich in 
Aussicht, als (V. 13.) nicht mehr zu gesunden? "^DD^ ^"^"ni^K "^DJ, anstatt 
meiner Stimmung (C. 3. und hier VV. 8. 9.) Worte zu leihen. — Vgl. 
Eicht 16, 16., zu V. 12a. etwa Iliad. 4, 510. hamas. p. 416, 12. 
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13. Wie? wenn ich mir nicht zu helfen weiss, 

nnd die Gesundheit weg von mir gescheucht ist — ^) 
14. TriflEt den Dulder von seinen Freunden Vorwurf, 
so gibt er die Furcht des Allmächtigen anf.y) 



x) Aposiopese wie 4 Mos. 17, 28. hat hier am Gipfel der Eede ihren 
schicklichen Platz. Sie ergänzt sich ans Y. 11.: „SoU ich harren und 
mich gedulden, wenn, wie das wirklich der Fall ist, mir keine Hülfe 
bleibt ff.?" Wenn ich bei mir keine HOlfe mehr finde, in mir keine 
Besaourcen mehr habe. Si'nDin ist hier im ParaU. mit tn'lT^ soviel wie 
oloxkijQia Apg. 3, 16. 

Zweiter Abschnitt Y. 14—27. Nachdem Hiob sich vertheidigt hat, 
greift er an. „Das zweckwidrige Gebahren meiner Freunde ist Yerrath 
an der Freundschaft; und ich habe doch nichts Grosses von ihnen ver- 
langt, sondern fordere nur Nennung meiner Sünde u. s. w." Y. 14—20. 
redet er von den Freunden vorerst wie von dritten Personen. Den 
Reigen eröffnet wiederum ein allgemeiner Gedanke. 

y) Dass die Cop. vor b. nicht oder d. i. sonst (umbb. dbl.) bedeuten 
kann, versteht sich von selber. Indem dillm. mit weit den meisten Ausll. 
das Wort l^n in dessen bekanntem Sinne nimmt, übersetzt er: Dem 
Verzagenden von seinem Freunde lAebe gebührt, und dem der (d. i. auch 
wenn er) die Furcht vor dem Allmächtigen aufgibt — Sehen wir davon 

ab, dass 012 yon ijmuo Abgabe, Fröhndienst, 073 hier auch 0^73 geschrieben, 

Fröhner bedeutet, also den Leidenden meint (vgl. 7, 2.), und dass 1ii5^^?3 
Plural sein dürfte (zu 42, 10. 12, 4. 16, 21.): so wäre b., undeutlich als 
Relativsatz, da das Substantiv oder Adjectiv nicht wie das Parte, durch 
das Finit fortgesetzt werden kann, zweideutiger Beziehung. Femer liegt 
der Jussiv in a. dem Leser nicht wie Ps. 61, 7. Jes. 12, 5. 8, 13. HohL. 
2, 6. Sach. 11, 17. am nächsten, b. aber würde ihn fortsetzen; und gebührt 
wäre erst noch etwas Anderes. Auch verlangt Hiob nicht IDH, sondern 
p*l25. Wenn wir endlich das falsch erklärende awcÄ wenn er wollten 
gelten lassen, so ist der Satz kraft des Begriffes von IDh; das nicht 
■- D'^^^n'n, unzutreffend; und will denn EEiob wirklich die Gottesfurcht 
aufstecken? und wenn — , wird er es sagen? — Wem das syrische 
•lOn Schimpf, Vorwurf (Spr. 14, 34.), zu welchem Spr. 25, 10. das Finit 
steht, geläufig war, der konnte das Satzgefüge so wenig wie z. B. das 
ähnliche Spr. 25, 5. verkeunen. Der Gredanke, welchen unsere Ueber- 
setzung ausdrückt, ist kein vulgärer Gemeinplatz, aber, was dhjjl läugnet, 
vollkommen richtig. Wenn man im Unglück ist, und anstatt Trost zu 
finden noch Yorwürfe hören muss, da möchte man verzweifeln; denn 
ta TtgäyfiiccTa tmv dvarvxavtwv 8 Tta^^fjalav kvSix^rai xal 

yvoj jAokoyiav^ dXX hTtuvKÜag' Sacrat xal ßo7]&elag (plut. Quo- 
modo adulator etc. 69. B.) , und crudelis est in re adversa objurgatio 
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15. Meine Brüder sind treulos wie ein Bach, 
wie das Bett der Bäche, die enteilen: 

16. Die da trtibe sind vom Eis, 

in welche der Schnee sich birgt :;8f) 

17. Zur Zeit ihres Ueberfluthens versiegen sie, 

wenn's heiss wird, erleschen sie von ihrer Stätte weg.a) 



(ptjBii. STB. 156. vgl. d94.). Der Orientsde kann in diesem FaUe nicht 
den Glauben an die Menschheit verlieren, den er nicht besitzt, wohl 
aber den Glauben an Gott, der so empörendes Unrecht geschehen lässt. 
BiLLK. wendet weiter ein: unser Dichter gebrauche IDtl 10, 12. nicht 
so; allein Mich. 2, 5. 10. stossen wir auf zweierlei ^^n? Spr* l^y 34. ist 
des selben VfB wie 20, 28., hinter Jer. 14, 18. folgt 15 j 8. I^Si in ganz 
anderem Sinne u. s. w. Noch meint dillm., eine ausdrückliche Eüge 
des Mangels an Liebe werde ungeme vermisst; aber der ist doch im 
positiven 'lOH Schimpf enthalten. Femer: der Bau von V. 15. mit gegen- 
sätzlich (?) vorangestelltem "^HiS spreche nicht für diese Erkl. — Eannit- 
verstan! Nachdrücklich vorangestellt, wie b. zwei Zeilen weiter sagt, 
ist "^HN bei unserer Erkl. auch. 

z) Hieb ist 0)3, und seine Freunde haben ihm Vorwürfe gemacht; 
also war die Kategorie V. 14. keine müssige, und seine „Brüder" d. i. 
Freunde werden ihr nun unterstellt, "il^^]? weil sie durch sothanes ^DH 
seine gerechte Erwartung täuschten. Er vergleicht sie mit einem „Lügen- 
badi** (Jer. 15, 18. vgl. Jes. 58, 11.) und sofort genauer mit dem Bette des 
Baches, welches, nachdem er fortgeschwommen, die Hoffnung, es enthalte 
noch Wasser, täuscht. "TliS^'^], welche nicht Stand halten (Nah. 2, 9.), 
sondern weiterfltessen. Bei Vergleichung von 11, 16. halte man den 
Unterschied der Modi fest; für den Sinn aber: welche übertreten, reicht 
im Zusammenhange der Ausdruck nicht hin, und es käme das vor 
IHIV V. 17. zu früh. Ü'^^'ipt-i] Wohl absichtlich ist l^p d. i. ^J^ 

gewählt, andeutend, dass die Gesinnung der „Brüder" gegen Hiob nicht 
lauter geblieben ist, dass sie sich getrübt hat; vgl. z. B. den Vers: 

^Jo yO* tJ W? •! du ivJ) Nicht wair in 8ei7i£r Liehe Laaterheit ettjoca 

M^. '^72'^b^]: üeber b^ der abwärts- und auch hineingehjenden Bewegung 
s. zu Jes. 24, ,22. 

a) Nicht von QneUon ausgestattet, sondern durch das Schmelzen des 
Eises und Schnees im Frühling (Y. 16.) — nicht etwa ist gemeint: durch 
Schneien in ihr Wasser — entstanden und angeschwellt, vertrocknen sie 

Vergleichen liesse sich 2Loy% Z>amm (z. B. abboll. 

p. Öl.): zur Zeit, daae sie eingedämmt lourdm, — man si6 eindämmen 
will. Allein Ü'^btlS, Wadys einzudämmen war und ist nicht Brauch, am 
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. 18. Es wiiiden sich die Pfade ihres Weges^ 

sie steigen hinan in die Oede nnd versehwinden. &) 

19. Auf schauen die Karawanen Thema'S; 
die Beisezttge Saba's harren fortwährend; 



wenigsten solche der Steppe, del., welchem dillm. folgt: zur Zeit, wo 
GhUh sie trifft; ^"IT soll eine Nebenform von 11^ sein. Aber nicht 
über önoQoq (Marc 4, 6.) geht die Bede; die Sonne leckt das Wasser 
derselben nicht aof, sonst würde sie auch das der tS'^^sn'^M schwinden 
machen. Der blossen Zeitangabe lUtl^ wird keine Macht über den Sinn 
von ^^T einznräumen sein. Vielmehr, nachdem V. 16. die Bedingungen 
des Schwellens der Wasser genannt sind, sollte dieses selbst auch an- 
gemerkt werden. Man erwartet eine Aussage, jener G. 8, 12. ähnlich, 
dass das Wasser, wenn es seinen bristen Stand erreicht hat, sodann 

versiege. Wenn nun «^ mit y^'S, und y^'D mit «5^ identisch ist, 

ja sogar D3^D mit c-,,^: so kann l'iT arabisch «3% lauten. Diese 

Cy^ r / 

Wurzel wird durch Juum erklärt und bedeutet spedeU überlavfen z. 6. 
vom Inhalte einer vollen Schüssel, als *(]>% und in IV. auch von dieser 

selbst, sie und was aus ihr überfliesst, heisst *•<>%. Diess der hier 

erforderliche Sinn; die Punkt, wird, wenn sie das Pohel meint, zu be- 
lassen, andernfdlls mit *)^'1X1 ^^ vertauschen sein. I72ni] Das Suffix 
geht nicht auf Di'> oder ^m (1 Mos. 18, 1. 1 Sam. 11, 9.) zurück, son- 
dern auf ^!^ y welches als undeutlicher Etymologie auch fQr ein Maskulin 
gilt (Jes. 18, 22. HohL. 2, 12.). erleschen] Oder werden ausgelöscht'] ord- 
net sich zu ^n3 Strom, sofern dieser als Silberstreif vom Glänzen be- 
nannt ist. 

b) Vers 18. gibt an , wie es zugehe mit diesem Erleschen. nnti'nM] 
Den Flur, von Tiy^ sehen hier auch Syr, Vulg. Targ, , während LXX 
überhaupt keine Stimme abgeben; und Jes. 3, 12. wird umgekehrt der 
Weg (die Bichtung) deiner Pfade formulirt. iricb*^], indem sie bei 
verringerter Wassermenge über Hindernisse z. B. im Wege liegende 
Steine nicht mehr wegfliessen oder sie mit sich fortwälzen können, son- 
dern dieselben umgehn müssen, ib^*^] Ein Bergauffliesien, so dass mit 
dem Ansieigen des Erdreiches die Tiefe des Wassers immer mehr ab- 
nimmt, liegt nicht im Wurfe. Auch Personen steigen in die Wüste 
hinan (Mtth. 4, 1.); und, sofern sie sehr gewöhnlich wie ein Meer gedacht 
wird, dürfen wir unser „auf das hohe Meer 'S feror in aUum (Aeneid. 
3, 11.) u. s. w. vergleichen. Dem Begriffe fem schiebt sich derjenige 
des Hohen unter, indem man das Ferne aufrichtet, um es sich vorstelUg 
zu machen. — Ueber eine ganz andere Aufassung des Y. s. die folg. Annu 
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20. sie schämen sich, dass sie gehoffi;, 

kommen hin zur Stelle und erröthen.o) 



c) Karawanen, welche solchen Bach einer Gegend der Wüste in 
der Erinnerung tragen, hoffen die längste Zeit, ihn doch einmal zu Ge- 
sichte zu kriegen, kommen schliesslich bei seinem Bette an und linden 
es trocken. — Anstatt nini/ö^ wie Jes. 21, 13. lesen die Punktirer nach 
starrer Consequenz die selben Consonanten auf die gleiche Art wie Y. 18., 
wie sie auch den Stat. absol. Rieht. 5, 6 a. nach dem in b. normiren; 
s. zu Spr. S. 127. 137.. 287. 338. und vgl. weiter HL 31, 11. Ps. 119, 22. 
mit V. 18., Jes. 21, 8. mit V. 6., 54, 17. mit V. 15. txnn] Anderwärts genauer 

^iz^T) (A^^jJS) geschrieben. Thema (Jes. 21, 14.) liegt auf der Westgrenze 

des arab. Hochlandes gegen Syrien hin, 40 Stunden NW von Ghaibar, 
und gehörte noch zu Tai (Hamas, p. 341.). 172b] Der Dativ wirft die 
Handlung auf das Subj. zurück (22, 17. 12, 11. Ps. 80, 7.), ausdrückend, 
dass sie mit dieser Hoffnung sich selbst hinhalten. — Eig.: dass mcm 
vertraute^ es will jetzt keiner es gethan haben. ST'^S^] Vgl. S^n Jes. 8, 21. 
Wie dem Bache die Brüder, so entspricht den Karawanen Hiob, 
dessen Vertrauen von seinen Brüdern getäuscht ward. Freilich nun ver- 
stehen mit Ausnahme von Delitzsch die Ausll. V. 17.: Reisezüge lenken 
ab (^nsb";) ihren Weg^ oder: biegen auf den Weg dorthin, machen einen 
Umweg gegen jene Bäche hin, steigen hinan, aufwärts zu den Bergwassem, 
finden aber kein Wasser mehr, also in die Oede und verkommen vor 
Durst; indess wird diese Auffassung durch folgende Gründe widerlegt. 

1. Dass die Punkt, geändert werden müsste, hat nicht viel auf sich; 
aber es schafft uns dieses Verständniss zweierlei Karawanen, und die 
erstem sollten durch irgend nähere Bestimmung von den doppelt be- 
stimmten zweiten unterschieden sein. 2. Es ist gar nicht gesagt, und 
den Worten sieht man nicht an, dass sie aus irgend einer Veranlassung 
I und welcher? vom Wege abbiegen; den Grund zu ergänzen, ist dem Leser 
zuviel zugemuthet. 3. Wie ibn e. bemerkt, war es und es ist nicht 
Brauch, die vorgezeichnete Karawanenstrasse zu verlassen. Nach einer 
Stadt etwa, die zur Hand ist, wenden sich durstige Wallfahrer (mabaq. 
IT, 162.), einem Wady laufen sie nicht nach. 4. Die Karawanen, welche 
auf Wasser hoffend vom Wege abbiegen und verkommen, entsprächen 
dem Hiob, dessen Hoffnung betrogen wird. Allein Ti^fi^"^, in Wahrheit 
das Correlat von fi<b ÖD^'^Jn V. 21., wäre dann zuviel gesagt: Hiob ist 
noch nicht todt, und an der Lieblosigkeit seiner Freunde wird er nicht 
sterben. 5. Die unnütze Verdopplung der Keisezüge verzwiefacht nun 
auch das 1*1^^^ • Wie das Abbiegen jener keinen Grund hat, so jetzt 
das Aufblicken und Harren der andern kein Ziel; dasselbe muss erst 
ergänzt werden, umbb. meint: die Karawanen V. 19. harren sehnsuchts- 
voll auf die Zuruckkunft ihrer Genossen, die um Wasser zu holen ab- 
gegangen waren von der Hauptstrasse. Aber so würden jene in V. 18. 

Hitzig, das Buch Hiob. 4 



\ 
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21. Ja, geworden seid ihr nun zunichte; 
ihr schauet Schrecken und schaudertet) 

22. Hab' ich denn gesagt: schenket mir, 

und von eurem Vermögen spendet ftir mich; 

23. und befreiet mich aus Feindes Hand, 

und aus der Hand von Wütherichen kauft mich los ? 

24. Belehret mich, so will ich schweigen; 

und was ich verfehlt habe, weiset mir nach.«) 



die Hoffiinng derer Y. 19. täuschen; und doch sind es Y. 15. die B&che, 
welche ^1^^. 6. Wenn eine Karawane Thema^s auf die Rückkehr ihrer 
Leute, „eines Theiles der Reisenden *' wartet, so gehören diese zu ihr 
und können nicht nin^M heissen. Stehn aber Karawanen in Rede, so 
würden sie etwa auf die Strasse zurückbiegen, aber nicht zu dem Punkte, 
von welchem sie ausgiengen; und an diesen zu bannen sind diejenigen 
Thema's nicht; überhaupt wartet keine auf die andere. — Also hält 
scHLOTTX. die beiderseitigen Karawanen fEü* die gleichen, und dillm. 
erklärt Y. 19.: So haben einst aufgeblickt nach den Bächen u. s. w.; 
aber dann vermissen wir hier die Parallele für lllfit*^, und der ganze 
18. Yers würde besser gestrichen. 

Zweite Gruppe Y. 21—27., 4+3 YY. „Als Freunde von mir existirt 
ihr nicht mehr; und ich habe euch nicht einmal einen Yorwand für eure 
Untreue an die Hand gegeben, verlange auch jetzt von euch nur zu hören, 
was ich denn verbrochen habe. Eure Rüge hat nichts bewiesen, greift 
fehl im Gegenstand, und ist unmenschlich." 

d) Die Yergleichung mit jenen Bächen wird gerechtfertigt: wie jene 
I^ÜN Y. 18., so sind die Freunde to fii]div yevofjisvoi, (Vgl pltjt. 
Anton. C. 75. Apg. 5, 36.). Tin^ -^d] "^S führt energisch die direkte Rede 
ein; i^ns^ jetzt, da das Unglück über mich hereingebrochen, und ein 
Freund die Probe zu bestehen hätte. Ygl. Spr. 17, 17. und 19, 7., letztere . 
Stelle nebst uaserem Gomm. auch für das Präd. ikhj für welches femer 
die Stellen Jer. 5, 12. und Dan. 4, 32. Hi. 24, 25. beizuziehn sind. Das 
Q'ri ib; bei manchen Zeugen im Texte, taugt hier noch weniger als 
Jes. 9, 2. oder als i^b Ps. 139, 16. ; und "^b der Yerss. mit Ausnahme des 
Targ. würde die Aenderung von *^^ in )p^ nach sich ziehn (s. das Um- 
gekehrte 2 Sam. 24, 10.), aber die nächsten Subjj. vorher YY. 19. 20. 
entsprechen dem Hiob, nicht deu Freunden. — Zu b. vgl. Sach. 9, 5. 
Auf gleicher Linie mit a. ohne Gop. besagt das YGl. , dass durch die 
Katastrophe Hiobs erschreckt die Freunde wie vernichtet sind. Es wirkt 
aber die Schilderung YY. 19. 20. hier nach, das Thun der Mehrern dort 
auf die Fassung des Thuns der Mehrern hier, obgleich letztere nicht 
durch jene abgebildet werden. 

e) Yers 22. knüpft an Y. 21a. an. „Wenn ich eine grosse Leistung 
von euch verUuigt hätte, so mochtet ihr etwa mit der Ausflucht, dass 
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25. Wie schwer kränken die trefflichen Worte; 

und was wird beweisen ein Verweis von euch!/*) 

26. Gedenkt ihr mir Worte zu verweisen, 

und die hastige Sprache des Verzweifelnden ?gf) 



ich mein Unglück selbst verschuldet, euch von eurer Pflicht entbinden; 
aber ihr seid im Kleinen untreu.*' *^^t\\ Eig.: Ist es, daas — *l^?7 
(Rieht 20, 6.) zieht den Ton zurück. Befreiet mich] Nemlich eben durch 
Aufbringen des Lösegeldes. — Vgl. Jer. 15, 21. — Ps. 54, 5. Jes. 25, 5. ff. — 
Das Verlangen V. 24. stellt er erst jetzt, nachdem sie, dass er gesündigt 
habe, was er nicht zugibt, voraussetzen. Rufend: "^illltl, denkt er 
bereits an das Obj. der Belehrung in b.; also nicht: und ich will schweigend 
zuhören (vgl. 13, 13), sondern: vrill mit meiner lOage gegen Gott ver- 
stummen (vgl. 13, 19.). 

/) Schwerlich fusst Ps. 119, 103. auf falscher Deutung unserer Stelle; 
und durch 1 Kö. 2, 8. (vgl. Mich. 2, 10. 1^.) wird der Sinn von lit'l^ai 
deutlich. Krank besagt kränkend; denn schon der Ursache haftete an, 
was als Wirkung von ihr ausgeht Im Wurfe liegt nun aber nicht 
Kränkung des Eliphaz (16, 3.) durch Worte Hiobs; denn also als 
^tJ-^^TSfi« gerade (vgl. 1 Mos. 49, 21. Spr. 15, 26.) d. i. Worte, die weder 
rechts noch links vom richtigen Sachverhalte abweichen, würde Hiobs 
Rede G. 3. nicht zu bezeichnen sein, und das parallele 61. weist sie viel- 
mehr auf die Seite der Freunde, als mit ihrem tl!Dltl identisch. Die 
Frage in b., also auch in a. verneint, und dann ist Tlö'^'^'ITSN Ironie: 
deine Rede fleht mich nichts an , ihre Pfeile prallen von mir ab , da ich 
eben nichts verbrochen habe. tl'^DI'^ Tll^] Eig.: tocts wird tkatsächUch 
rügen ff., indem die Rüge als eine gerechte bitter empfunden würde. 

g) Der Sprecher macht einen Vorbehalt. Eure Rüge, welche auf 
der Voraussetzung basirt, dass ich gesündigt habe, ist untrifftig; wollt 
ihr also vielleicht meine Rede tadeln? aber die ist durch mein Xi^'^ 
entschuldigt, n^lüb] Intin. als Zeitwort, unregelmässige Form^ für 
nipiJl^ vgl. Ez. 21, 29. — Für umbeeit*s Verständniss von b l\ön in b. : 
woUt ihr für Gesinnung des VerzweiflungsvoUen Worte achten f würde 
C. 41 , 19. zu vergleichen sein. Allein tiTn bedeutet nie Gesinnung, was 
in^^y im Gegensatz zum Worte. Für Geist aber achten sie seine Rede 
nicht, und er könnte, wenn sie's thäten, zufrieden sein; für Wind gelten 
sie ihnen auch nicht, sondern sie nehmen dieselben schwer. Da femer 
sowohl röm^ (15, 30.) als auch riTT-^^l^ (16, 3.) gesagt wird, so 
scheint tll'n vielmehr Stat. constr. zu sein. Ja schon desshalb ist die 
Erkl. zu verwerfen, weil in a. mit b und dem Infln. ^lütl gesonnen sein 
bedeutet , in b. h^ten für etwas besagen würde. Gewöhnlich aber ver- 
steht man mit ew. und hbzl.: für den Wind sind die Worte d. V., 
was heisse: sie gehen in den Wind, man darf auf sie kein zu grosses 
Gewicht legen. Allein für diesen Sinn genügt der Ausdruck nicht: 
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27. Wollt ihr wirklich über den Verwaisten würfeln, 
und feilschen über enern Freund ?%^ 

28. Und nun, lasst es euch gefallen, sent mich an! 
werd' icheach wohl lügen ins Angesicht? 

29. Nehmt doch zurück! möge Unrecht nicht geschehn; 
Ja, nehmt zurück ! meine Unschuld wohnt noch in mir.i) 



^"^tl*] darfte nicht fehlen (Jer. 5, 13.); und hier bei Jer. bedeutet die 
Formel etwas Anderes. Nor aof den Ursprung der ihm durch die Noth 
auBgepressten Worte hat Hiob zu reflektiren, nicht auf ein Ziel, oder 
wenigstens nur auf die Folge, dass Gott sie nicht anrechnet. Schliesslich 
würde so geüeuist b. parenthetisch den Fluss der Bede unterbrechen. — 
Ein hebr. Leser konnte den Sinn der Steile nicht unrichtig auffassen. 
b^ vor ni'n dürfte an sich schon (s. 32, 12.) vom HiphU HDIil abhängen, 
führt auch anderwärts den Akkus, ein (2 Sam. 3, 30), steht hier aber 
nach Regel, um ein zweites Nomen, in welchem Casus immer, anzu- 
schHessen (zu Jes. 32, 1., zu Mich. 1,6. — Esr. 7, 28.). Betreffend ni1 
vgl. man C. 15, 13. 8, 2. — Rieht. 8, 3. Jes. 25, 4.; es ist der Hll ; welcher 
keine Geduld mehr hat (Spr. 16, 32., s. Oben V. 11.). 

h) Bei ib'^&n kann nur^b*!"!:», ausbleibend 1 Sam. 14, 42., nicht etwa 
D'^^s (Jer. 3, 12.) ergänzt werden; und dem hat die Erkl. von b. sich 
zu fügen. TlDn] Wohl richtig punktirt, nicht (vgl. Ps. 12, 9.) ^'nbn, 
wie LXX wollen. Tl^l'D, transitiv Hos. 3, 2. 5 Mos. 2, 6., wie mercor, ist 
hier dgg. ursprünglicher wie mercor blosses Aktiv: Handelschaß treiben, 
handeln^ und wird G. 40, 30. ebenfalls mit 'b^ des Obj. construirt, daselbst 
an die Stelle tretend von ib'^&n hier (s. dort die Erkl.). — Dass eine 
Verschuldung B[iobs sein Unglück herbeigeführt hat, steht ihnen im 
voraus fest; aber welche Sünde er begangen, wissen sie nicht, können 
sie mit all ihrem Witz nicht in Erfahrung bringen: da bliebe freilich 
nichts mehr übrig, als zu loosen. und feilschen ff.] d. i. nach Willkühr 
seinen sittlichen Werth bestimmen, wieviel er ihnen gelten solle, so dass 
er dem Einen höher im Werthe stände, dem Andern niedriger. &D!^'^'n] 
Statt DD^^I wie T^bus C. 21, 23. 

i) Paränese. Sie sollen in dem, was er gesagt hat, den Ausdruck 
ehrlicher Ueberzeugung, die Sprache der Wahrheit erkennen, und von 
ihrem ungerechten Yorurtheil gegen ihn zurückkommen. — V. 9. — 
C. 1, 11. i^3 l^tt)] DEL.: versucht» doch abermals! und ähnlich schlottm. 
Es liesse sich C. 17, 10. dafür anführen; allein die Rede fährt nicht mit 
bNl fort, und so ist iltt) an sich die Aufhebung der Jlbl!?. — ''^^l; 
durch die Verss. bestätigtes Q*ri, ist eine nach^ückliche Wiederholung 
(1 Sam. 4, 9. Sach. 3, 2.), wie sie besonders beim Imper. Platz greift 
(Ps. 24, 9. 27, 14. vgl. bubip. Phoen. V. 587.: fJii&ETOV ro liav, 
fii&evov). Das K'tib ''^tD müsste wohl soviel wie "•^l^^n besagen, 
setzt aber einen unbekannten Sprachgebrauch, und würde nur auf die 
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[30. Haftet meiner Ztmge Un/recht, an? 

oder merkt mein Gamnen Frevel nicht ?']1c) 

C. 7, 1 . Hat nicht Kriegsdienst der Mensch auf Erden ? 
und sind nicht wie des Söldners seine Tage? 
2. Wie des Enechtes, der nach Schatten lechzt, 
und wie des Fröhhers, der auf seinen Lohn hoflft. l) 



Rede C. 3. bezogen werden könneif, wo dann 11^ keinen Sinn hat; denn, 
wenn er dort Recht hatte, so hat er selbstverständlich jetzt noch. Mit 
'^y^ fällt endlich als nunmehr beziehungslos auch tl^. darin] Worin? 
Tl'^iy V. 20. ist unzweideutig, dgg. JlS hier schiene auf tibi!? zurtick- 
zugehn. Schreibe ^'2 (vgl. 19, 28. 27, 5.). Die Wurzel der Sache an 
ersterer Stelle ist eben plifc; ti aber verdarb aus '^ — auch Ez. 41, 1. 
Jos. 13, 3. 1 Sam. 14, 38. u. s. w. 

Je) „So dass meine Zunge etwas Anderes (nemlich tibl^) schwatzt, 
als ich meine, oder dass ich nicht wüsste, was ich rede" (v^. mabacci, 
Prodr. n, 67.). '^^n] *^ri wie Spr. 8, 7., wie im Namen Sanchuniathon 
d. i. DinK '^S^sn, (pdal7]&f]g. — Die Aussage steht mit der falschen 
Lesart Ti^ V. 29. in Verbindung. Slbl5> femer schielt gegenüber von 
?ibl5> V. 29., als wenn daselbst Slbl5> Hiobs gemeint wäre (dgg. 13, 7.). 
Hinter V. 26. kommt der Vers auch zu spät, hebt hinter dem richtigen 
Ende neu an, und steht in der Fuge. Schliesslich ist ^ti als Werkzeug 
der Rede Sprachgebrauch Elihu's C. 33, 2. und des Einschubes C. 29, 10. 
31, 10., im Unterschiede zu C. 12, 11. ; und mitl kommt anderwärts bei 
Hiob nicht vor. Aus allen diesen Gründen wird Vers 30. als unecht zu 
verwerfen sein. 

Dritter Abschnitt, Cap. 7.: Rückkehr zu dem Ausgangspunkte G. 3, 20. 
Hiob schildert seinen leidenden Zustand und erhebt auf Grund desselben 
Vorwürfe wider Gott. 

Die erste Gruppe theilt sich wie auch die zweite in zwei Absätze 
von je 5 W. Wenn der Dichter die Krankheit Hiobs nicht nachfühlt, 
so hat er dgg. am Leide der Menschheit seinen Antheii und vermag sich 
dasselbe lebhaft vorzustellen. Also dient es ihm als Vorstufe für die 
Beschreibung von Hiobs besonderem Schicksal , welches schliesslich auf 
das allgemeine der Sterblichen ausläuft. 

l) VV. 1. 2. Das Elend des Menschen während seines Lebens. &^^^] 
In bildlicher Bedeutung für conditio misera (Jes. 40, 2.) seit späterer 
Zeit unaufhörlichen Krieges und der Aushebung für denselben (Jer. 
52, 25.). Das Soldatenleben namentlich galt als xaxona&elv (2 Tim. 
2, 3. BEBOS. bei Joseph, g. Ap. 1, 19.), und wie militiam tolerare 
(Aeneid. 8, 515.) sagte man tolerare vitam (V. 409. vgl. tacit. Ann. 11, 7.). 
^"^'D'^ in b. meint offenbar den Miethsoldaten, den Söldner (2 Sam. 10, 6. 
1 Macc. 6, 29.), in 2b. ebenso gewiss den Tagelöhner (Spr. 26, 9. Joh. 
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3. So hab' ich Unglttcksmonde bescheert erhalten; 
und Trübsalsnächte hat man mir zngetheilt. m) 

4. Wenn ich mich lege, ich auch sage : wann werd' ich 

aufstehn? 
lang dehnt sich der Abend, und satt werde ich mich 
hin und her zu wälzen bis zur tiefen Nacht, n) 

5. Mein Fleisch kleidet sich in Fäulniss und Staubes- 

Scholle; 
meine Haut schliesst sich und bricht wieder auf.o) 



10, 12.). Da Unterscheidung im Texte wünschenswerth, so stand V. 2. 
vielleicht (rgL aber 14, 6.) ursprünglich wie Spr. a. a. 0. *1^!Dto, was LXX 
Jes. 28, 1. vgl. Jud. 6, 2. statt 11^129 zu sehn wähnten. Auf keinen FaU 
aber wird V. 1. *T^ifcp '^'n'^'D (vgl. buxt. Tiber, p. 198.) zu schreiben sein. — 
Das Q*ri "^b^ vor dem Guttural wie 1 Kö. 20, 41. stammt von 8, 9. her, 
und ist bei manchen Zeugen auch hier E*tib. 

m) Seinem Oberbegriffe wird der Einzelne ausdrücklich unterstellt. 
Ungefüges in der Vergleichung, sofern der Söldner selbst ein Mensch 
ist, sehen wir Y. 2. bleiben, aber dadurch noch nicht beseitigt, daas man 
y. 2. mit dem 3. verbände. Auch sollten wie YY. 9. 10. auf den Men- 
schen überhaupt zwei YY. kommen; und die „Nächte" wären, da der 
Knecht am Tage arbeitet, eine unpassende Wahl. Der Yfr nennt sie 
aber, um sofort Y. 4. ihre Schlaflosigkeit auszusagen; und mit ihnen 
solidarisch ist der Mond, sind die Monate. Die Araber pflegen die 

Nächte statt der Tage zu zählen, und ihre Zeitrechnung ^l>)U* knüpft 

an n*!^ Mond an. '^nbnsn] Hophal wie 5, 23., weil er nicht frei¥rillig 
diesen Besitz antrat. Umgekehrt erben divan hudseil. p. 182, 15. die 
Unglücksfälle von einander den Menschen, '^b'l^?^] Während wie 6, 2. 
das Aktiv Plur. einfach für das Passiv stehn kann, dürfen hier als Subj. 
auch die himmlischen Mächte gedacht werden (Dan. 4, 28. Luc. 12, 20.). 
— Ygl. Dan. 1, 5., njTa und über {I3?3?a Ps. 68, 24. m. Comm. 

n) Der Sprecher knüpft an 3 b. an, um das Schmerzgefühl seiner 
Seele zu kennzeichnen, das mit seinem physischen Zustande (Y. 5.) zu- 
sammenhängt. Yon vorne herein ist formulirt wie 21, 6. (dgg. 9, 27.). 
£r sehnt sich darnach wieder aufzustehn (vgl. ö Mos. 28, 67.), ahnend, 
er werde den Schlaf lange nicht finden und dann unruhig schlafen (Y. 14.). 
S^:? Il'ni] Et nox immenaa videtur (ovid. Trist lY, 3, 25.) dem Wachen- 
den. *n73 ist Steigerungsform intrans. Sinnes wie z. B. 'ins? ; in ä'^^'73 
scheint Anklang des Lautes an ^"173 beabsichtigt. 

6) S. zu 19, 26. und vgl. 10, 11. — Der Schorf, welcher den Körper 
eines solchen Kranken überzieht, wird wegen seiner Erdfarbe und Bissig- 
keit als Scholle des Erdreichs bezeichnet tä'^A gleba ist das Wort 
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6. Meine Tage deiten schneller als das Weberschiffchen 
und schwinden dabin hoffnungslos. 

7. Bedenke/ dass mein Leben ein Hauch ist; 
nicht von Neuem wird mein Auge Glück sehn. 

8. Nicht wird das Auge dessen mich schauen^ der mich 

sieht; 
deine Augen blicken feindlich , und ich bin nicht 
mehv.p) 

9. Hinschwindet die Wolke und vergeht: 

also wer hinabsteigt zur Unterwelt, — er kommt nicht 
mehr herauf. 
10. Er kehrt nicht mehr zurück zu seinem Hause, 
und nicht erkennet fdrder ihn sein Ort.q) 



^j^ globvs (militom), gleichwie ^iT^H Bicht 15, 16. d. i. A ^^ sich zu 



*i»h Lehm steUt; die Form tö^iA des Q'ri kommt in der Mischna vor 
(Thehor. 3, 2.). — ^^A'H , arab. zurückkehren^ äth. gerinnen von der Milch, 
besagt eines Dinges Bewegung auf sich selbst hin, hier das Vernarben ; 
ONJü'^T, den Gegensatz aussprechend, steht für ö^*;!] (s. Ps. 58, 8. und 
das Umgekehrte in &7f33 l Sam. 15, 9.): also cait et rescinditur (vgl. 
HOBA.T. Epp. ly 3, 32.). 

p) Mit V. 6. beginnt der 2. Absatz der Gruppe. „Der Art, unter 
solch mörderischen Händen der Krankheit geht mein Leben rasch dem. 
gewissen Ende entgegen.'* ä^fr^ ist das armen, arag 8chndl, wovon 
ägaxog tusk. HaMcht, der schnellste Vogel (Iliad. 15, 237.). An ib^"^! 
schliesst sich V. 7 a. an, und tllpri D&&( seinerseits wird im 2. Gl. ent- 
wickelt, durch welches V. 8 a. angebahnt erscheint Ifi^^] Eig.: nhünes 
Sehers d. i. dessen, der mich bisher sah; das Suff, ist Gen. des Objektes. 
— - Die Wahrscheinlichkeit und sonstiger Sprachgebrauch sind daför, dass 
in b. gleichwie mit 'n^T V. 7. Gott angeredet werde, so dass wir dann: 
deiiye Augen sind wider mich^ zu verstehn haben (vgl. Ps. 34, 17. mit 
V. 19. hier und 16, 9 b.). Erwägt man übr. die Gedehntheit der Bede, 
dreimaliges V^ hinter einander, so scheint es : der Dichter, welcher zwei 
VV. für den Menschen überhaupt aufspart, wollte die Fünfzahl der VV. 
zum Behuf der Synunetrie mit V. 1 — 5. isrzwingen. 

q) Nachweis für ''33''« V. 8 b. — Zur Vergleichung mit der Wolke 
s. Hos. 13, 3.; V. 10 b. wird Ps. 103, 16. herübergenommen. — Sein 
Wohnort würde ihn erkennen, wenn er wieder heimkäme, ytypl^ ist 
jedoch nicht einfach soviel wie ITSp^r-^tDSfi^ , sonder^ der Eindrudi:, den 
ich von den Dingen empfange, wird als in ihnen haftend betrachtet Er 
reflektirt sich dergestalt, indem, wer z. B. von einem „blinden Passagier" 
spricht oder ,4S6gen eine Sache gleichgültig*' zu sein behauptet, von der 
Identität des Idealen mit dem Realen eine dunkle Ahnung hat. 



* 
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11. So mag anch ich nicht hemmen meinen Mnnd, 
will reden in meines Geistes Klemme, 

will jammern in meiner Seele Leid, r) 

12. Bin ich ein Meer, ein Seeungethüm, 
dass du mir Wache setzest?«) 

13. Wenn ich sage: mein Bette soll mich trösten, 
meinen Jammer tragen helfen soll mein Lager: 

14. so ängstigest du mich durch Träume, 
und mit Gesichten schreckest du mich,f) 



r) Aus dem Gesagten folgt die Nutzlosigkeit aUes stillen Doldens. 
Es ist aber die zweite Gruppe so belangreichen Inhaltes; sie fäUt so 
schwer ins Gewicht, dass sie wohl eine besondere Einleitung verdient 
(vgl. z. B. Jes. 28, 23.). — ÜA, zu '^5K gehörig, parallelisirt nur das Subj., 
nicht das von ihm auszusagende Thun (1 Mos. 20, 6. 32, 19.). '^1^1^ "1^] 
scheint treffendere Wortwahl als i^öi n^ifc 1 Mos. 42, 21. ^ifc ist die 
Beklemmung des Hülf- und Hoffnungslosen; aber Bettung, die Zukunft 
in Aussicht nehmen mag eher ti1^ , als die 1ÖD5 . — Die Wurzel Ti"^ 
sich ergehen (1 Mos. 24, 68.), auch im Gespräche, denkend, und (arab.) 

hinfliessen vom Wasser, erläutert sich uns weiter durch ^ ».. ausgiesseny 

vergiessen. t]*^ wird Ps. 102, 1. ausgeschüttet, und man erkläre •llri'^K 
nach 3, 24 b. ; aber nicht Thränen, sonden^ Elagetöne will er ergiessen, 
largos effundere fletus. 

s) V. 12 ff. folgen die Worte, welche er reden will. — Erste Instanz, 
die er gegen Gottes Verfahren erhebt: ich bin ja nicht gefährlich. — 
Der Hebräer braucht Wassergefahr als Bild für jegliche, aber auch 
Andern sind fluctus saeoissima rerum naturae pars (plin. H. N. 36, 1.); 
Wache indess wird dem Meere nicht gesetzt, sondern nur Schranke 
(38, 9. 10. Jer. 5, 22.). Da der Vfr unmittelbar zu y^r\ fortschreitet, so 
liegt es nahe, mit hbzl und del. an das besondere Meer, den Nilstrom 
(s. zu 14, 11.) zu denken, welcher zur Zeit seines Anschwellens, damit 
im richtigen Augenblick die Schleussen geöffnet würden, in Hut genom- 
men ward. — Es hielten so z. B. die Perser einen Nilarm iv (fvXaxfjiyi 
fieycekrjOv heb. 2, 99., und mit der fluminis custodia wurden späterhin 
die Juden betraut (joseph. g. Ap. 2, 5 am Scbl.). Ein besonderes V^^ 
jedoch, etwa das Grokodil, wie hbzl und del. noch weiter meinen, liegt 
nicht im Wurfe, sondern das Meer ist selbst ein monstrum (Aeneid. 5, 
849. Iliad. 16, 84.), das Tcrjrog der Andromeda. 

t) Dass Gott dem Hieb Wache setzt (vgl. J.3, 27.), will nicht un- 
mittelbar einleuchten; und es wird, wieso diess? V. 14. beigebracht, 
ä Ätt)*'] Eig. : soU tragen an — d. i. einen Theil von — (vgl. 21, 25. 39, 
17., vorab 4 Mos. 11, 17.). Betreffend den Wechsel von 13 und l'a s. zu 
4, 13. — Wächter, ihn immerfort neckende, sind die Träume und Blend- 
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15. dass mir nach Erdrosselung Gelttste kommt, 
nach Tod von dem Bande meines Halses. 

16, Ich verschmäh' es, nicht ewig werd' ich ja leben; 
lass' ab von mir, denn ein Bauch sind meine Tage ! u) 



werke, welche seinen Schlaf beunruhigen; zur Sache vgl. plut. de yir- 
tute et vitio c. 2. F: 

orav di warä^ovra fi rj XvTtrj Xdßrfj 

dnoXXvfi vTio T(Sv iwnviojv. 

u) Die Aussage des 14. V. wird mit Angabe der Wirkung auf Hiobs 
Gemüth vollendet. Kraft der Gegensätzlichkeit der beiden Wurzeln muss 
^iTCn hier Handlung des Selben sein wie &K?a, also nicht: und du 
wählst ff., sondern Subj. ist "^tÖDü (vgl. LXX 30,24.). Der Gedanke, 
dass Gott ihn erwürgen wolle, würde auch zur Verdeutlichung des Wache 
Setzens nichts beitragen, sollte aber, weil das Thun des gleichen Subj. 
w&re wie in V. 14.; mit b. und V. 16. harmonirt er vollends nicht. 
para] Objekt und zugleich als Stat. constr. punktirt wegen enger Ver- 
bindung (vgl. 36, 16. Jes. 10, 6. — Ps. 74, 19. 58, 5. Am. 6, 2.), sofern 
das Subj., dessen eigentlicher Platz vor p^tiTS wäre, schnell herbeigeholt 
wird. YDaiü^tt] Man erwartet billig die Kategorie: (den Tod) von eigener 
Hand, aber nicht von meinen Knochen^ sofern diese (nemlich die Knochen 
der Finger!) die weichen Theile des Halses zudrücken würden. Viel- 
mehr, gleichwie &'^721!^y Ps. 10, 10. auf ^Lo^^ oLo^ vinculum 
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zurückgeht, so greifen wir hier auf &4jia&, das durch 8(>^ü> erklärt 

wird: Band, Binde, Kette um den Hcdg, und denken übr. eher $n einen 
fiavidxtjg als an öTgsTtrog. Solches *T^4*1 trägt er nicht als vorneh- 
mer Mann (1 Mos. 41, 42.), sondern weiblichen Schmuck (£z. 16, 11.) wie 
den Dn. (C. 42, 11.) als Araber (Rieht. 8, 24., s. zu Spr. 30, 14.). Er 
möchte sich also mit dem Prachtbande, welches er sonst um den Hals 
trägt, erdrosseln, ähnlich wie Mithridats Monime mit dem Diadem. — 
Die Formierung im Plur. richtet sich wie riipj^ nach 0*^*1 NJSfc (Rieht. 
8, 26.). Gew. fasst man l"^ comparativ: lieber, als mein Gebein (als 
dieses Gerippe). Allein das ist kein Gegenstand seiner Wahl; Ü'^^n^^ 
(Jer. 8, 3.) wäre zulässig. Fällt aber diese £rkl. weg, so bedeutet 'nn^ 
auch nicht ein bloss theoretisches gut oder besser finden, vorziehen (1 Mos. 
6, 2.), so dass Selbstmord gar nicht in Rede stände. "^riDKTs] Da er doch 
am Leben blieb, so hat er sich selbst den Tod zu geben verschmäht. 
Falsch die meisten AusU. : ich wiU nicht oder möchte nicht ewig leben. 
Dass der hoffnungslos Kranke das nicht wollen kann, versteht sich von 
selber; allein es hat damit auch, wie er wohl weiss (V. 6.), keine Ge- 
fahr, und im Falle solcher würde er sich gerade erdrosseln. Vielmehr 
schlägt er sich dergleichen Gedanken aus dem Sinne, weil ihm ohi^e sein 
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17. Was ist der Mensch, dass da ihn gross achtest, 
und dass da auf ihn richtest deinen Sinn ? 

18. dass du ihn heimsuchst jeden Morgen, 
jeden Augenblick ihn prüfest? 

19. Ja, warum willst du nicht von mir wegblicken, 
mich nicht loslassen, bis ich meinen Speichel ver- 
schluckt?«;) 



eigenes Dazuthun der Tod ohnehin sicher ist Und wie er selbst soll 
auch Gott aus dem gleichen Grunde von ihm ablassen, weil sein Leben 
flüchtig: weil er bald sterben, d. h. Gotte verfallen wird (vgl. 10, 7b.)' 

v) Zweiter Beweisgrund dafür, dass das Verfahren mit Hiob ein un- 
statthaftes: „ein Sterblicher ist überhaupt ein zu geringer Gegenstand 
für deine feindselige Aufmerksamkeit." — Durch den letzten Satz von 
V. 16. wird der 17. ff. angebahnt, welcher die Worte Ps. 8, 5. zu paro- 
diren schemt. Zu V. 18. vgl.' Ps. 17, 3. Im 19. würde auch "'Ä'nn «b 
noch von ^^^3^ abhängen und so vermeintlich der Sinn herauskommen: 
„wie lange willst du mich nicht während eines Augenblickes loslassen ?'V 
Aber es ist lästig, dass an einer positiven Handlung {während ich ver- 
schlucke ff.) eine sprachlich negative gemessen werden soll (s. dgg. Ps. 
79, 5. 18, 2.). V. 18. werden mit distributivem b einzelne Akte unter- 
schieden, also auch Zwischenräume gesetzt; Y. 19. tritt an deren Stelle 
ein ununterbrochenes Thun oder Nichtthun, ohne dass eine Modifikation, 

eine Steigerung angezeigt würde. Nun bedeutet aber J^ niemals und 

T\iy2 auch Ps. 35, 17. nicht loie langet LXX und Vvlg. übersetzen da- 
selbst: noTt knoxprj, quando respicies, so dass die Präpos. in zeit- 
lichem Sinn (vgl. ny5) stehe, TtD'D eig. circa guod (tempus) besage; und 
in der That heisst ilÄ*1 nirgends unthätig ztiaehn. — Schreibe hier tV^ '^'D 
(1 Sam. 29, 8. 2 Kö. 8, 13. 1 Kö. 11, 22.). Was will sagen warum wie 
V. 21., 1AT ^!D ja bestätigt, Äofem die Aussage über den Menschen W. 
17. 18. hier mit dem Falle Hiobs belegt wird, und steigert zugleich das 
„immer wieder" (V. 18.) zum „ohn* Unterlass beständig". Vielleicht stand 
statt ^ (in 0^3^!^) ^'D auch Spr. 7, 22., und der umgekehrte Fall ist 
1 Sam. 9, 12. (s. auch zu Ps. 69, 7.) eingetreten; tlTsb dgg. konnte nicht 
leicht verderben, und durch "nizx würde coordinirt, was sich unter- uDd 
überordnet, '^p'n "^^bä "i^] So lange Zeit, als ich brauche, um u. s. w. 

Man sagt ^j ^5^^*^' (hariri p. 142. Kamil p. 184.), ^^ ^5^^*^ 

im Sinne von ILeLM AiAg^t j wie CAzwnn, Eosm. H, 140, 1 v. U. da- 
neben steht: lass mich einen Augenblick (in Buhe)! und gegentheilig 
auch : so lang mei/a Speichel msine Zunge netzt (Hamas, p. 192, 8.). 
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Hiob Vn, 20. — vin, 2. 59 

20. Hab' ich gesündigt: was kann ich dir than^ du 

Menschenbüter? 
Wesshalb hast du mich zur Zielscheibe dir gesetzt, 
so dass ich mir selber zur Last hm?w) 

21. Und warum hebst du meine Schuld nicht auf, 
und lassest mein Vergehn vorüber sein? 
denn in den Staub leg' ich mich bereits; 

und wirst du mich suchen, bin ich nicht mehr äB,.x) 



Cap. Vm, 1—22. 
Bildad. 

V. 1. Bildad von Schuah hob an und sprach: 
2. Wie lang willst du dergleichen reden, 

werden heftiger Sturm sein deines Mundes Worte? 



w) Dritter Beweisgruad: „wenn ich deinen Zorn auch verdiente, so 
ist es für dich zwecklos, ihn an mir auszulassen^^ "^n^b^n] Gesetzt den 
Fall, nicht zugegeben. „Was kann der Gefangene dem Gefangenwärter 
(13,27.) Böses anthun?^' Es wird hier aber generalisirt: Gott hat die 
Menschen alle unter seinem Verschluss (vgl. 37, 7. Fred. 9, 12.). Jl^ab] 
Gegen die Masora bieten manche Zeugen in'T^b ; allein b darf nicht durch 
Einlaufen in 12 mittelst Dagesch mit Hl^ verquickt werden, sondern soll 
des vorhergehenden ^72 halber sich reinlich abheben (s. zu Ps. 42, 10.). 
— Eig.: 80 dass ich in meinem Zustande mir, der ihn fühlt, zur Last 
geworden bin. Lediglich Angriffspunkt für einen Andern zu sein, z. B. 
als Zielscheibe eines Schützen (6, 4.) zu dienen, hält Niemand geruhig 
aus. — "^b^ ist nach Meinung der Juden (s. ibn e. und levi b. g. z. d. 
St.) ein Tiqqun Sopherim für ursprüngliches "^by ; und da wirklich LXX 
^Til 6ol q)OQTiov bieten, so mag in ihrer Handschrift der Fehler T'bs^ 
gestanden haben. Das Kichtige haben Vvlg. und Targ., der ßyr, nach 
2 Sam. 15, 33. : und bist "^b^ geworden eine Last, 

x) Vierte Instanz: „Und warum nicht aufhören, da es doch Gnade 
walten zu lassen die höchste Zeit ist?*' — Zu den Formeln in a. vgl. 
1 Sam. 15, 25. und 2 Sam. 24, 10. — „Denn schon bin ich im Begriffe, 
mich zu den Todten niederzulegen'* (alä einer von ihnen); vgl. 21, 26. 
17, 16., ri1?3-^£?> Ps. 22, 16. — Zu b. vgl. Jer. 50, 20. 



Hinter C. 6, 28. 29. lässt Bildad es nunmehr gelten, Hiob möge un- 
schuldig sein; und so werde ihm, da Gott das Recht nicht beugt, voller 
Ersatz werden. Anstatt wie Eliphaz auf ein Gotteswort beruft er sich 



60 Hiob Vin, 8 — 6. 

3. Wird Gott beugen das Eecht? 

wird der Allmächtige beugen die Gerechtigkeit ?y) 

4. Wenn deine Kinder an ihm gesttndi^ haben, 

so liess er sie fahren in die Hand ihrer Missethat. 

5. Wenn du dich umsehn wirst nach Gott, 
und zum Allmächtigen flehen wirst; 

6. wenn du rein und redlich bist: 
da wird er über dich wachen 

und Frieden schaffen deiner schuldlosen Hütte.;?) 



auf überlieferte Weisheit des Alterthums, welche besage, dass das Glück 
des Gottlosen rasch verwelkt, derselbe spurlos hinweggetilgt wird. Wenn 
aber also Gott den Frevlem nicht hilft, so muss er es wohl mit den 
Guten halten; und demgemass steht dem Hiob noch eine glänzende Zu- 
kunft in Aussicht. 

Das Gap. zerfällt in drei Absätze, sein Stofif gruppirt sich zu 6, 
dann nach 3 einleitenden zu 3 + 6 VV., und 3 machen den Schluss. In 
der ersten Gruppe V. 2— 7. ordnen sich je 3 W. zu einander, wogegen 
die sechs VV. 14—19. in 2 und 4 eingetheilt sind. 

y) Das Wort zu ergreifen veranlasst den Bildad von Hiobs langer 
Bede der letzte Abschnitt C. 7, 12 fif. : die gegen Gott erhobene Beschul- 
digung der Ungerechtigkeit Auf die den drei Freunden ertheilte Rüge 
6, 15 ff. erwiedert er nichts; ja V. 6. nimmt er als möglich den Fall an,^ 
dass sie auf Hiob falschen Verdacht geworfen, und VV, 21. 22. schweigt 
er von der V. 6. aufgestellten Bedingung, lässt sie folglich als erfÜUt 
gelten. — Ohne den Zusatz 'T^Ü würde mi (15, 13.) Bild für Leeres, 
Nichtiges, und der Satz als adversativer zu denken sein. — V. 3. geht 
der Bedner von einem Satze aus, der ihm unumstösslich gewiss ist, um 
in Form der Frage ihn dem Hiob an das Herz zu legen. Ihre Wieder- 
holung im identischen Parall. macht sie noch eindringlicher. 

z) Unheil trifft einmal die Sünder, strafend als Vergeltung; dann 
aber auch Fromme, und diese lässt Goltt nicht verderben. Wenn — 
gesündigt hahen\ Die Thatsache kann, da ihre Folge vorliegt, nicht be- 
stritten werden; aber mit feiner Schonung wendet B. ihren Ausdruck 
hypothetisch. Er sagt auch nicht umgekehrt: da sie gestraft wurden, 
so haben sie zweifelsohne gesündigt; denn das, wovon er im voraus 
überzeugt ist, will er jetzt nicht lehren, sondern: deine Kinder — die 
sind fertig; du aber lebst, dir kann noch geholfen werden. Dtibtt)*^")] 
Gott war dabei wie unbetheiligt: er hat nicht nach eigenem Ermessen 
Beleidigung seiner gerächt, sondern dieselben den Folgen ihrer Sünde 
preisgegeben, welche mit Natumothwendigkeit (vgl. 12b.) ihren Thäter 
erhascht. In der Willensfreiheit (Sir. 15, 14.) liegt die Möglichkeit des 
Sündigens (Ps. 81, 13.) und so des Büssens (Sir. 4, 19.). — Hiobs Unglück 
vollends ist, wofern er kein Sünder, bloss ein nicht nothwendiges Ge- 
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7. Es wird deine frühere Zeit eine Kleinigkeit sein, 
und deine Zuknnft in die Höbe kommen gar sebr.a) 

8. Denn befrage nnr ein früheres Geschlecht; 
and achte anf die Forschung ihrer Väter. &) 



schehniss, nicht eine Verfügung des gerechten (V. 3.) Gottes ; die Rück- 
kehr des Heiles aber hängt von zwei Bedingungen ab: er muss um 
Gnade ansuchen, und auch ihrer würdig sein. V. 5. wird von B. in seiner 
Weise C. 5, 8. wiederholt. Zu V. 6 b. vgl. C. 6, 3. und 5 Mos. 32, 11., wo 
dasActiv vollends transitiv geworden ist. In c. könnte Dbtt); da BUdads 
Rede auch sonst syrische Färbung^ trägt, loiederherstdlen bedeuten, und 
gewöhnlich wird so erklärt: dnoxaraaTtjaeL der LXX hier drückt 

Matth. 17, 11. der Syr. mit >o.Sa3 aus. Allein nach dem Wache halten, 

einer dauernden Handlung, sollte diese Kategorie nicht so hinterdrein 
kommen. Richtiger also Vulg. : et pacatum reddet. Er wird bewirken, 
dass seine Behausung Dlbtt) sei (vgl. 5, 24. Jes. 32, 18.). ^p*iiä: mi] 
Eig.: ddne Hütte der Unschuld, tna yh^ p*lit (Jes. 1, 21.). 

a) Billiger Weise muss Hieb für seine Katastrophe auch entschädigt, 
also sein früheres Glück nicht nur wiederhergestellt, sondern noch über- 
boten werden, ümbb. will n'^iSfi^^ vom Anfange des neuen Glückszustandes 
verstehn; und allerdings in modern -europäischen Verhältnissen fängt 
Einer klein wieder an und arbeitet sich allmählig von neuem in die 
Höhe. Allein die Kleinigkeit des Anfangs zu betonen hat keinen Zweck, 
und innerhalb der wirklichen rr^^ltiK {Folgezeit) nochmals eine rr^^riÄ 
und M'^US^'n zu unterscheiden ist gesucht. Dieser neue Anfang wäre 
auch selbst eine ri'^^rifi^ gegenüber dem früheren Glücke; und unpassend 
würde statt auf den Verfolg der Zeit auf den Endpunkt abgehoben. 
Das richtige Verständniss wird durch C. 42, 12. bestätigt; und so ist 

auch die Meinung des algierischen Spruches ^jl^ ü««^l Jousao iJÜI 

LD^I j^wo. JT'Jni] Und es vnrd sein dannzumal, oder von diesem 

späteren Standpunkte aus: loird gewesen sein. tliJUS''] Da tT'tl seine 
eigene Syntax befolgt, so ist 1 Mos. 15, 17. nicht zur Erklärung beizuziehn, 
sondern niton schien hinter ^n — misslautend (vgl. C. 36, 18. und dgg. 
I3y:j'^n statt n55>Ä'^'' Pred. 10, 15.). 

h) Bildad heisst ihn Verstorbene um Belehrung angehn, sofern sie 
in ihren überlieferten Denksprüchen noch fortleben, welchen nachzufragen 
ist. — Nicht ^i'^niSÄ, die ja noch leben könnten; vgl. viehnehr Sir. 8, 9. 
Billig wird vom „frühern Geschlechte" nicht der Gegenwart näher gerückt, 
sondern noch weiter zurückgegangen. Der Sprecher meint: irgend ein 
früheres Geschlecht in der Reihe, nicht das letzt verwichene, indem kein 
so schneller üebergang zu viel kürzerem Leben denkbar ist — 'J1tt3'''1 
ist syr. Orthographie (vgl. zu 15, 7.) — Vgl. 5 Mos. 4, 32. 



G2 Hiob Vm, 9—11. 

9. Denn von gestern sind wir nnd wissen nichts, 
denn ein Schatten sind unsere Tage auf Erden. 

10. sie werden dich belehren, dir es sagen, 
und aus ihrem Verstand hervorholen Wertere) 

11. Schiesst Schilf in die Höhe da, wo kein Sumpf? 
wächst Rohr gross. ohne Wasser ?d) 



c) Weisheit will erlebt sein, ist eine Fracht der Erfahrung, eignet 
dem Greisenalter C. 12, 12. Also gilt 7vir Y. 9. nicht den Menschen 
überhaupt, sondern vom jetzigen Geschlechte im Gegensatze zu früheren; 
wo nicht, so würde H. besser die Jetztlebenden fragen, welche zu dem 
hinzu, was sie selber vor sich gebracht, auch die Wissensschätze des 
Alterthums geerbt haben. Bildad spricht hier, als wäre er ein Zeit- 
genosse des Vfs; aber wenn' der 130jährige Jakob 1 Mos. 47, 9. meint, 
sein kurzes Leben erreiche nicht die Höhe des Alters seiner Väter, so 
zeigt sich ja in der zweiten Genealogie schon bei Peleg 1 Mos. 11, 19. 
ein gewaltiger Unterschied gegen die Lebensjahre der Vorgänger. — 
Die Folge 5^13 fi^bl steht zwischen ihren zwei Gründen in der Mitte: 
wir leben noch nicht lange und werden nicht lange mehr leben (vgl. 20, 5.), 
so dass Viel zu lernen unsere Zeit nicht ausreicht. bl)3n] Subst. statt 
des nicht gebildeten Adjektivs; LXX und Vidg.: X^^^^h hestemi. — 
Zu b. vgl. 1 Chron. 29, 15. Es ist der sich verlängernde, fliehende 
(HohL. 2, 170 Schatten gemeint. Wenn das flüchtige Leben am längsten 
ist, schwindet es plötzlich. y"nN"'^b5> gehört zu l^^'Ta'^, nicht zu bst 
(vgl. 7, 1.). Ölb73] Indem diese Worte im Herzen, dem Sitze des Be- 
wusstseins und des Verstandes, wurzeln (s. dgg. zu G. 11, 2.). 

d) V. 11 — 13. die Lehre selbst, welche von den alten Weisen Aegyptens, 
nicht von Saracenen also zu formuliren stand (s. Jes. 19, 11. 1 Eö. 5, 10.). 
Das Lehrhafte liegt in VV. 12. 13., und ist nicht die eine Verneinung 
enthaltende Frage; denn letztere setzt keineswegs voraus, es könne Jemand 
meinen, dass Schilf u. dgl. ohne Wasser wachse. Also aber hat die 
Frage etwas Polterndes, gleichsam: Nun, du weisst doch: da das Nilgras, 
nicht wahr? u. s. w. Es wächst auf unter den günstigsten Bedingungen, 
so dass man ihm Gedeihn und lange Dauer versprechen sollte; aber 
die tl^3 des Nilwassers versiegt, und das Schilf verdorrt: so der Glücks- 
pilz von Frevler. Es wachsen am Nil zwei Arten Rohr, welche Hassel- 
Qu:isT S. 117. beschreibt: 1. Der Papyrus von doppelter Mannesgrösse 
(vgl. PLiN. H. N. 13, 22.), unser IXn^: beide Namen sind gleichbedeutend 
(s. Sprache und Sprachen Assyriens S. 20.). 2. ein Rohr von zwei oder 
drei Fuss Länge, voller Schösslinge und stachlichter sehr scharfer Blätter, 
ägypt. Sari (plin. H. N. 13, 45.). Wenn nun jacut (IV, 368.) £]^0 durch 



«M «•• 



^(^yjJ] d. i. Papyrus (z. B. abdoll. p. 115.) erklärt, als käme das 
Wort von saufen (vgl. KU^ und pd skr.): so übrigt für den Sari als 
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12. Noch steht's in seinem Grün, man kanifts nicht ab- 

reissen; 
und vor allem Gras verdorret es. 

13. Also die Pfade aller Gottvergessnen, 

nnd die Hoffnung des Ruchlosen wird zu nichte.e) 

14. Dessen Stütze entzwei ist, 

und ein Haus der Spinne seine Zuversicht. 

15. Lehnt er sich an sein Haus, so bleibt es nicht stehn ; 
hält er sich daran fest, so bleibt es nicht aufrecht, f) 



hebr. Name Jlp.iJ (Jes. 19, 6. Vgl. 36, 6.), calamvs (plin. 5, 8.); das ägyp- 
tische in&( (ebebs , Aegypten I, 338.) ist umfassenderen Begriffes (s. qesek. 
Thes. s. V.). 5^^^"^] Syr. Orthographie einer syr. Wurzel statt tliJtö'^ 
V. 7. ''bä (8. zu 33, 9.) klingt an «ba an. 

e) Nemlich längere Zeit (vgl. TiS^ 1 Mos. 46, 29.) verharrt es so in 
seinem saftigen Grün. Sir 40, 16. heisst es vom '^X^^' ^Q^ TtavroQ 
XOQTS hxTthjasTai d. i. lÖnS*); hier dgg. ist vorzugsweise «ü5 Sub- 
jekt. — Zu V. 13. vgl. 18, 21. 20, 29. Ps. 49, 14. Spr. 1, 19. — Spr. 10, 28. 
weist statt tl^ti hier vielmehr d^'MÖ'n auf, während b« "^nstt) den Begriff 
S^TÜ'n entfeitet (zuPs. 1, 1.); aber nemlich ein t|5lri zu sein scheint Hiob 

(s. zu 13,16.): fcjpn ist der Heuchler, r^Luo, welchem der Glaube 

mangelt, tlB3ri Heuchelei (bxjxt. floriL p. 6.). So die üeberlieferung zu- 
mal bei LXX ( 34, 30. 36, 13. vgl. Ps. 53, 6. ). tisan dgg. Jer. 23, 15. 
(fjioXvafiog) und die Formen des Zeitwortes (s^ LXX Jer. 23, 11. 3, 
1. 2. und vgl. 3 Mos. 18, 27. mit Jer. 3, 1., 4 Mos. 35, 34. 33. mit Jer. 3, 2.) 

kommen von yi^ = yji^vi (vgl. ^ J© und O^Lb, ^^yc und l^^t). 



Verwandt mit diesem £]3n ist t\i^^y und tpt^ lautet die Wurzel aramäisch. 

/) Vers 14. gehört wohl nicht mehr zur Rede der Alten, sondern 
von da an commentirt Bildad weiter, von vom, da die Rede ihr Verlauf 
'befeuert, in einem Interjektionalsatze (s. zu 5, 5,), der sich an tpTl an- 
knüpft. Sl^p V. 12. zieht die Wurzel S21p nach sich, welcher JaS 

queer durchschneiden ebenso entspricht wie Jlä. jenem bin 2 Sam. 3, 29. 

(s. zu ÜtT^ttJK 7, 11.). Der Aussprache SI^^pJ er ^rschneidet — er selbst? 
oder Gott? — ist die fast durchgängige intransitive vorzuziehn. In 

Hamas, p. 97: conmi. lesen wir dLoLx^ [j^y^ brich deine Zdte ab! 

allein b&^ ist nicht ZeU, nicht einmal Zettstomge^ öy4^ (Kämil p. 645. 

JACüT I, 839.), sondern mag höchstens kraft der Fortsetzung die Idee 
einer solchen dem Vfr. zugeführt haben. -— Seit Sur. 29, 40. ist: „schwä« 
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16. Vom Safte strotzt er Angesichts der Sonne^ 

and über seinen Hag geht sein Gezweig hinaus; 

17. um Geröll verflechten sich seine Wurzeln, 
die Schicht der Steine durchbohret er.^) 



eher, als das Haas der Spinne*', arabisches Sprichwort (z. B. habib. 
p. 148. s. zu 27, 18.). — Die erste H. des 15. Y. steht unter dem Ein- 
flasse von 14a.; in der zweiten wirkt 14b. nach: die Spinne hält sich 
auf diese Art am Faden fest, ängstlich auf- und ablaufend. 

g) Das Bild aus dem Pflanzenreiche würde sich passend an V. 11—13. 
anschliessen , die natürliche Fortsetzung wird von der Spinne durch- 
kreuzt. Kemlich hinter der Lehre des Alterthums and eigener Zuthat 
greift B. nunmehr auf die Bede des Fliphaz zurück und entwickelt die 
Kategorie tö'^^tt)?^ b'^IK C. 5, 3. Es konnte scheinen, als gelte der 5. Vers 
daselbst dem Baume, nicht seinem Substrat; 'n'^^p Hess sich von der 
Baumfrucht missverstehn, und die Domhecke gibt den Garten hier an 
die Hand. "^T^ID "^^D^j In der Gluth der Sonne, meint hkzl, wo andere 
Pflanzen verdorren. Allein diese Meinung wird C. 15, 30. Jer. 17, 8. auf 
ganz andern Ausdruck gebracht Dgg. soll auch nicht, dass die Sonne 
sein Wachsthum begünstige (schultens), angedeutet werden; nur kann 
in missliebigem Sinne dieselbe nicht erwähnt sein (vgl. Jes. 30, 26. 
Ps. 72, 17. Pred. 1, 9. 14. 4, 15.). Er sprosst nicht im Verborgenen (Jes. 
45, 19.), so dass Niemand davon wüsste, sondern im Lichte des hellen 
Tages, prangend vor den Augen aller Welt (vgl. 2 Sam. 12, 11. 12.), 
'l23 ^3Db, wie Ismael 1 Mos. 17, 18. leben soll miT' '^^öb. sein Gezweig] 
npST^ steht coUektiv wie nn^r für d'^stii'^. ~ Zu b. vgl. 1 Mos. 49, 22. 
Nach dieser Parallele aber und auch wegen der Wortwahl NiS"^ verstehe 
man in|^ nicht vom Garten selbst (HohL. 6, 11.), dem umfriedigten Orte, 
sondern (vgl. b^S^j, *^^*3? "^"^^^ von dessen Umfriedigung, dem %Q:iOQ 
oder 7ieQi(pQayfia (joseph. Jüd. Kr. V, 3, 2.). rtTrT^J Er (sie) schaut 
begriffe sich von einer Distel oder dgl., deren Kopf, die Blume, stolz 
auf seine Unterlage herabblickt. Mit böttcheb (Proben &. S. 210. N.), 

EW. DiLLM. denken wir vielmehr an uä. durchbohren, wovon VITl 

C. 28, 26. In Bildads Eede dürfte dann die syr. Form n'^ti für V^ 
zwischen (Spr. 8, 2. £z. 41, 9.) nicht befremden, und so erklären nach 

IM 

kv fieacp der LXX böttcheb ff. Indess, abgesehn davon, dass y^ tran- 
sitiv ist, zwischen Steinen, die hinreichend auseinander liegen können, 
durchzubohren wäre nichts Grosses, dgg. wohl, wenn sie geschichtet sind, 
ein öofiog Xi&8 (heb. 2, 127. 1, 179.) oder U&wv bilden. Nunmehr 
lese man aber auch J^tn"! (vgl. zu 20, 10.). üebergang der Wurzel des 
Qal, TTn in Httj ist unbewiesen und, da im Gegensatz zum Falle tl5*in 
39, 23. intn schaTwn den Platz schon besetzt hält, unwahrscheinlich. In 
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18. Wenn man ihn wegtilgt von seinem Orte, 
verläugnet ihn der: „ich habe dich nicht gesehn". 

19. Sieh', solches ist die Freude seines Weges; 
und aus dem Staube sprossen Andere auf.Ä) 

20. Siehe, Gott verwirft den Redlichen nicht, 

wie er die Hand nicht erfasst der Missettäter. i) 

21. Wieder wird er mit Lachen deinen Mund füllen, 
und deine Lippen mit Jubelruf. 

22. Deine Hasser werden sich in Scham hüllen, 
und der Frevler Zelt wird nicht mehr sein.Ä) 



Rede steht der wilde Feigenbaum, welcher juven. 10, 145. Steinblöcke 
zerreisst. Wurzelnd in steinigem Boden (17 a.), ist er unfruchtbar, und 
bildet ebendesshalb hier den C]pn ab, Luc. 13,6 — 9. Mtth. 21, 19. das 
Judenthum, gleichwie der wilde Oelbaum Rom. 11, 17. die Heidenwelt. 

h) Das unbestimmte Subj. in l^^bl"^ würde, wofern das Suffix auf 
das Substrat des Bildes, nicht auf den Baum zurückgienge, Gott sein. 
— Vgl. 7,-10. Der Ort verläugnet ihn, indem da keine Spur an seine 
frühere Anwesenheit erinnert. — Vers 19. blickt auf V. 16 — 18. oder 
auch bis auf V. 14. zurück und schliesst diese Schilderung ab. — Nicht 
itÖ'bTa "i^yi (vgl. Jer. 49, 25.), sein froh' Geschick (umbb.), sondern die 
Freude, welche er an seinem Wandel, seinem Thun erlebt. Durch b. 
wird 18b. ergänzt: und Andere treten an seine Stelle; wenn er wieder- 
käme, fände er seinen Platz besetzt (Ps. 49, 11.). Wie das Eigenschafts- 
wort Ps. 11, 7. Spr. 28, 1. Jes. 16, 4. wird ^HN mit dem Plural verbunden 
(vgl. Jes. 48, 11. mit V. 14.). Das Bild vom Baume wirkt nach in der 
Wortwahl in^aat"^, und diese gesellt sich die Bestimmung 1D5>?3 zu, weil 
nur von da aus ein Sprossen stattfindet. 

^) Schlussfolgerung aus dem von V. 11. an erörterten Schicksale der 
Frevler. Vgl. Spr. 11, 31. — 10, 3. 3, 34. Ps. 37, 20. 31, 24.; die Cop. hier 
aber vor b. deute man nach 5, 7. : wie er nicht erfasst ff., nemlich hülf- 
reich. Da das Unglück des Sünders aus der Sünde fliesst, so sagt B. 
nicht, Gott strafe die Sünder, sondern nur: er schütze sie nicht vor ihrer 
Strafe. 

k) Anwendung auf Hiob: er steht den Guten zur Seite (21a.), also 
auch dir. 1^] schlottm. meint: mit houbigant V5> zu lesen ist ganz 
unnöthig. Allein durch ^? während wird der Satz dem 22. V. ^unter- 
geordnet, mit Aufhören der Beiordnung schwindet aber auch die Gegen- 
sätzlichkeit, und so müsste in rahiger Wortfolge ri^ra *^'^JS5U3 lüJib*^ 
gesagt werden (s. zu 1, 18.). Der Gedanke des 21. V. hat ein Recht auf 
einen coordioirten Hauptsatz; und eher sollte Vers 22. sich unterordnen. 
Wo aber nicht, so wtlrde das begrifflich Beigeordnete nicht also ver- 
schränkt werden. — Zu V. 21. vgl. Ps. 126, 2. Die Meinung ist nicht : 
wegen Unglückes, das die Hasser trifi't (C. 31. 29.). rT^^a*^] Statt des 

Hitzig, das Buch Hiob. p 
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Cap. IX, 1 — X, 22. 
Hiob. 
V. 1. Hiob begann und sprach: 



regelmäßsigen ÄbTa*^ (vgl. 1, 21. — Ps. 60, 4.). — Zu 22 a. vgl. Ps. 35, 26. 
71, 13. — 2 Ghron. 6, 41. Da Hiobs Hassel^ nicht ihn verfolgt nnd seine 
Katastrophe herbeigeführt haben, so steht TVD^ in subjektivem Sinne: 
sie werden sich schämen, weil sie zu früh und nun vergebens über sein 
Unglück sich gefreut haben. Das Wort bedeutet aber auch Schande, 
und so objektiv gewendet zieht es das aweite YGl. nach sich. 



Bildad hat mit dem positiven göttlichen Wirken hinter dem Berge 
gehalten, als ob was geschieht nur Zulassung Gottes wäre; und dgg. 
betont Hiob jetzt C. 9, 24., dass aller Lauf der Dinge auf Bechnung 
Gottes kommt So kann er, der ins Unglück gerathene Redliche (C. 9, 
20. 21.), auch nicht zugeben, dass Gott es mit den Bedlichen halte (0. 8, 
20.); vielmehr verfolge er Fromme und Frevler ohne Unterschied C. 9, 22. 
So weit antwortet H. eigens dem Bildad. Aber die Rede C. 6. 7. ist zu 
Ende gediehen, ohne dass H. auf die Theorie des Eliphaz C. 4, 17. ein- 
gegangen wäre, ohne dass er der Ermahnung G. 5, 8. Folge gab ; und 
da Bildad sich an El. anlehnt (C. 8, 5 f. 16 f. 21 f.), Letzterer ebenfalls 
abwiegelte : so greift der Redner auch auf C. 4. 5. zurück, so dass er 
seine vorige Rede C. 6. 7. selbst mit Wiederholungen einfach fortsetzt. 
Zumal C. 7. klingt in der 2. Hälfte hier nach (vgl. 9, 25. mit 7, 7., 9, 27. 
mit 7, 13., 10, 1. 2. mit 7, 11. 12., 10, 20. mit 7, 16. 21.). Hiob sieht ein, 
dass alles Streiten mit Gott vergeblich sein wird, er kann sich aber dabei 
nicht beruhigen. Gott lässt nicht mit sich rechten, steht Niemandem 
Rede G. 9, 2. ; allein keineswegs folgert H. daraus mit Eliphaz, dass er 
sich demüthigen müsse, weil er sich eben unschuldig weiss. Der Ge- 
dankengang ist folgender: 

Ein Mensch kann mit seinem Rechte nicht aufkommen gegen den 
Allmächtigen G. 9, 2—13., so auch ich nicht, welchen er misshandelt 
V. 14—20.; denn wie den Bösen so schlägt er auch den Guten — V. 24. 
Unnütz somit, dass ich ein Sterbender mich mit Geduld wappne,, da er 
es nun einmal nicht leidet, dass ich als ein Gerechter erscheine. Gäbe 
er die Vertheidigung frei, so wollt' ich mich schon rechtfertigen — V. 35. 
Ich frage: warum werde ich so schnöde behandelt? Es kann Gotte diess 
doch kein Vergnügen machen; er kann nicht im Unklaren sein über 
meine Unschuld, und nicht pressirt, mich zu tödten (G. 10, 1 — 7.); auch 
widerspricht sein Thun dem früher von ihm mir erzeigten Wohlwollen 
— Y. 12. Also bleibt keine andere Erklärung, als: er zog mich zu dem 
Ende gross, um mich streng zu halten und unglücklich zu machen — 
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2. Fürwahr! ich sehe ein, dass es so ist: 

wie könnte auch Becht haben ein Mensch neben Gott ? l) 

3. Wenn er geruhete mit ihm zu streiten, 

nicht würd' er ihm erwiedern Eins von tausend, m) 



V. 17. Dahißr stürb' ich gerne, und möchte nur vorher noch einmal auf- 
athmen — V. 22. 

Dergestalt ergeben sich drei Abschnitte: ein erster von 12 und 11 
W., ein Mittelstück von ihrer 7 und 4, und C. 10, welches sidi zu 12 
und zweimal 5*VV. gliedert 

l) Wie von vorn herein die Rede sich anlässt, könnte sie unmittelbar 
hinter C. 5 folgen, aus welchem V. 9. im 10. hier wiederkehrt. Die Be- 
ziehung des demonstrativen p ist nicht durch b., als wäre der Satz ein- 
fache Parataxis, schon gegeben, wohl aber liegt im 2. Y61. ein Finger- 
zeig für die Deutung. Der zu suchende Gedanke muss mit der Vernei- 
nung in der Frage zusammenhängen, und kann nur die Folge davon, 
dass Niemand neben Gott Recht habe, aussprechen, also was EL C. 4, 
17 f. erörtert hat: der Mensch soll nicht gegen Gott sein Recht verfech- 
ten wollen. bN Dy] Neben Gott, der mit seiner Machtvollkommenheit 
die ganze Rechtssphäre erfüllt, so dass der Mensch sein kleines Recht 
in einer Ecke gleichsam behaupten könnte. In Rede steht offenbar die 
äussere Gerechtigkeit (gegen 25, 4.). Mit hiXJ2 würde H. völlig auf des 
£1. Seite herübertreten ; dass der Mensch aber Recht haben könne gegen 
Gott, wird H., der solches Recht zu haben glaubt, nicht in Frage stellen. 
DEL.: worin behielte Recht tf. ; aber Recht behalten heisst yvi genau 
genommen nicht, und il72 ist nicht Akkus, des Maasses. 

m) Es wird enger angeknüpft an 2a., p '^*^' dass ein Mensch nicht 
mit Gott rechten solle; denn u. s. w. Zum Finit. im Hauptsatze ist 
trotz V. 16. 5, 1. (vgl. 33, 13.) der Mensch Subj., nicht Gott; denn die 
Voraussetzung, der Mensch wäre tausend Fragen oder Gründe vorzu- 
bringen im Stande, scheint zweckwidrig. Und wird, anstatt dass es hiesse : 
er gibt überhaupt keine Antwort (s. 33, 13.), als denkbar gesetzt, dass 
ein Theil der Fragen beantwortet werde, für den vorliegenden Fall jedoch 
diess in Abrede gestellt: so ist angedeutet, der Betreffende wisse nichts 
zu erwiedern; und in dieser Lage befindet* sich W. 14. 15. der Mensch 
Hiob. Wenn aber in b. der Mensch, so ist zu ^^DtT' nicht der Selbe 
(del. dillm.), sondern Gott als Subj. zu denken; denn Antwort setzt 
Wort voraus, auf welches erwiedert werden möchte. Wie tausend Engel 
C. 33, 23., so stehn hier Gotte tausend Fragen zu Gebot; und vom Men- 
schen wäre hier, im Gegensatze zu 13, 3. yBH eine unpassende Wort- 
wahl: von ihm unter hartem Zwange wäre das Rechten nichts bloss 
Beliebiges. — Jl5y ist 40, 2. beantworten, aber der Akkus, daselbst ein 
Suffix; und mit Akkus, der Sache und der Person bedeutet ^3^ Mich. 
6, 5. Jer. 23, 37. 1 Sam. 20, lO.^nem etwas antworten (vgl. "lai in« Ü'^^Jl). 
Also hier: eine Antwort von tausend, die er geben sollte. 



5* 
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4. An Verstand durchdringend und an Kraft gewaltig : — 
wer hat ihm getrotzt und blieb heil?n) 
5. Er rückt Berge hinweg unversehens, 
die er umkehrt in seinem Zorn. 

6. Er macht die Erde aufbeben von ihrer Stätte, 
dass ihre Säulen erzitteren; 

7. Er gebeut der Sonne, und sie strahlt nicht auf, 
und den Sternen legt er Siegel vor.o) 

8. Der den Himmel neigt er allein, 

und wandelt auf den Höhen des Meers; 
9. der den Bär schuf, den Orion, die Pleiaden, 

und die Kammern des Südens; 
10. der grosse Dinge schafft, dass sie unergründlich, 
wunderbare bis zur Unzahl.jp) 



n) Nicht bloss verstummen würde er, sondern solche Störrigkeit 
müsste ihn verderben. — Die Nominative in a. werden durch das Suffix 
in T^bN wiederaufgenommen; olsh. möchte dgg. in denselben lieber Appos. 
zum Subj. sehn: wer, wenn auch weise u. s. w. Allein nicht der Mensch 
soll nach seinen Eigenschaften geschildert werden, sondern Gott; in den 
beiden Prädikaten liegt der Grund ifur b., und V. 5. ff. weist sie der 
Sprecher im Besondem nach. Auch werden sie durch C. 36, 5. und 
V. 19. hier (vgl. Jes. 40, 26.) eher Gotte geeignet, und Ergänzung von 
■»73 sollte nicht vorausgehn (5 Mos. 5, 23. 2 Mos. 24, 14. 1 Mos. 19, 13.). 
sab Diin] Vgl. 2 Mos. 35, 25. — Vgl. 1 Sam. 26, 9. 

o) Drei V V. leiteten den Abschnitt ein, drei (V. 11 — 13.) sind Aus- 
leitung, in der Mitte rücken drei und drei enger zusammen. Die Parti- 
cipien könnte man als Appos. zu i'^bfi^ gelten lassen; jedoch ist einen 
Satz so weit fortzufahren sonst nicht Sitte, und so sehe man hier viel- 
mehr Interjektionalsatz (s. zu Ps. 19, 11.), wie auch V. 5 b. ein solcher 
ist (vgl. 8, 14.). — VerS 5. weist auf ein Erdbeben hin oder einen Berg- 
sturz. Die Berge „merken's nicht", nemlich bis es ins Werk gesetzt 
wird, vorher (vgl. Jer. 50, 24. 14, 18.). In V. 6. sodann wird Wirkung 
des Donners geschildert (vgl. Jes. 13, 13. Nah. 1, 5. Ps. 29, 6.) ; und an 
diese schliesst sich, sofern beim Gewitter der Himmel bewölkt ist, die 
Aussage des 7. V. an, zuerst* über den Taghimmel, in b. über den nacht* 
liehen. "1)3^ bedeutet hier wie im Arab. und z. B. 2 Sam. 1, 18. befeJden; 
und O'lM, die Sonnenscheibe, steht als archaistisch hier in der Poesie, 
Die Sonne geht wohl auf: NX"^, aber "^^n? und ebenso diess die nächt- 
lichen Gestirne (vgl. Jes. 13, 10.). 

p) Auf drei Particc. mit dem Artikel folgen wieder drei ohne solchen« 
Die Anschauung des Gewitters wirkt noch fort in V. 8. iit^^ bedeutet 
hier nicht: er spannt aus^ sondern er neigt ihn, biegt ihn ein (Ps. 18, 10.), 
wie man einen Baumast einbiegt, und steigt so herab (Nah. 1, 3.) ; das 
Meer ist der Himmelsocean (36, 30.). üeber diesem Wolkenhimmel er« 
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11. Sieh*, er geht an mir vorbei, und ich seh* es nicht, 
er fährt vorüber, und nicht merk' ich ihn; 

12. Sieh', er rafil hinweg: wer will ihm wehren? 
wer zu ihm sagen: was machst du? 

13. Gott thut nicht Einhalt seinem Zorn; 

unter ihn ducken sich die Partisane Bahabs.^) 



hebt sich V. 9. jener der Sterne (V. 7.), dieselben jetzt nicht verdunkelt; 
iroy und die Erwähnung mächtiger Gestirne ist Vorstufe für läl niblä !iU55> 
V. 10., mit welchem Satze, wie 5, 9. angehoben, so hier die seit V. 5. 
laufende Periode geschlossen und abgerundet wird. — eichhobn und 
UMBB.: er- verhüllt den Bär ff. Allein tW^ heisst nirgends, auch 23, 9. 
nicht, wie^Äi bedecken; und es sollte iT^5> hier und V. 10. Gleiches 

bedeuten; auch würde der Inhalt dieses Y. durch Y. 7b. vorweggenom- 
men sein. Wahrscheinlich übr. geht des Anklanges an MU)^ halber (vgl. 
30, 15.) tt5y den andern Gestirnen, b'^OlD und Jl?a"»5 voraus. Yon diesen 
beiden Wörtern ist die Bedeutung sicher, und 38, 31. von LXX richtig 
getroffen. SchickUch werden Sternbilder aufgezählt ; also aber wird auch 
iZJy nicht ein einzelner Stern sein. LXX, hier keine Ordnung haltend, 
werfen ihn fälschlich mit '^"^V, dem Abendstem (38, 32.), zusammen; das 

Wort geht vielmehr, wie ^p^p auf ^^^ , auf «^ zurück (s. zu Ps. 6, 7.), 

wovon z. B. fufc^dwüt cIjlCw strahlendes Sonnenlicht häufig vorkommt 

(vgl. MARACci, Prodr. 11, 20. silv. de sacy, Chr. Ar. EEI, 173. 195.). Gemein- 
hin hält man U)^ für das Gestirn des grossen Bären, dessen Erwähnung 
hier neben dem Orion und den Plejaden in der That nicht unterbleiben 

durfte. Es entspricht die Wortform «^"^ dem camüs zufolge Wage7t, 

plauBtrum, und verwandt ist das rabbinische ri'^titi^ LetLchter. Ein 
solcher hat auch wohl sieben Arme (josbph. Jüd. Kr. YII, 5, 5.), und die 
septemtriones heissen anderwärts platistrum, der Wagen, der Heerwagen 
im Yolksmunde auf Deutsch: diess gibt zu denken, wenn es auch zu 
einem Beweise nicht hinreicht. — Die drei genannten Sternbilder finden 
sich an der nördlichen Hemisphäre; ihnen gegenüber treten die nicht 
auftauchenden des Südens. Die Kammern besagen (vgl. ri*]!) ihren 
Inhalt; fori igt eine Orthographie wie N)an 6, 19. 

^) Diesem Grossen und Mächtigen kann als einem zugleich unsicht- 
baren Gegner um so weniger Jemand Obstand halten. — tp'n'^ soU an 
CibtT^ anklingen. — Ygl: 11, 10. Dan. 4, 32., zu 13a, aber Jes. 12, 1. 
55,11. — SJl*1, nicht a!^h punktirt, ist kein Appellativ desshalb, weil 
der Genitiv beim Partie, dem Qbjekte des Finit. entspricht (zu Hos. 13, 2.), 
so dass nicht „trotzige Helfer", wie man vordem erklärte, herauskämen, 
sondern „die dem Ungestüm oder Dünkel helfen '<: womit sich hier 
nichts anfangen lässt. Jes. 30, 7. und öfter Rahab gescholten, wird 
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14. Greschweige, dass ich ihm erwiedern sollte^ 
meine Worte wählen könnte gegenüber ihm, 

15. der ich^ wenn auch im Recht, nicht erwiedern könnte, 
flehen würde nm mein gntes Recht. 

16. Wenn ich riefe und er gäbe mir Antwort, 

nicht würd' ich glauben, dass er meine Stimme höre.r) 



Aegypten t. B. Jes. 27, 1. als V^^ ^ Meere bezeichnet, und während 
Hi. 26, 12. Meer und ^ti^l parallel stehn, wechselt Jes. 51, 9. I^^^n mit 
^tll. Das „Thier im Schilfe*' Ps. 68, 31., Symbol Aegyptens, ist das 
Crokodil, nnd wenn dasselbe die Araber mit dem Namen Pharao's bele- 
gen, so meint auch Ex. 29, 3. der X*^T\ den König als den Vertreter des 
Landes. So ergibt sich die grösste Wahrscheinlichkeit, dass ^ii"! Ps. 87, 4. 
89, 11 ff. mit jenem y^T) identisch nnd von Hause aus überhaupt ein 
Y^p sei. Wirklich setzen LXX für aiTn "^^ty hier xi/ri? ra vn ovqw 
vov und fllr iiTn 26, 12. t6 xrjtog. Ist nun aber der Leviathan 40, 25. 
das Crokodil, und unser 'j'^^ri mit zwei Leviathans parallel Jes. 27, 1., so. 
kommt in Betracht» dass Hi. 3, 8. Rahu Leviathan heisst, ^«1^ ist das 

Wort lUliu selbst; vgl. v^^^uhra^aus Hn^rava, Khosru (busnoüf, Ya^na 

p. 449.). R4hu ist einer der Asura, und diese sind seine Helfer. Zu 
Bahn, dem au&teigenden Knoten, gehört Eeta (x^rog), der absteigende, 
des Drachen Schwanz; und Gott tritt (hier wenigstens) in der Rolle des 
Vischnu auf, welcher den Drachen entzweihieb (z. B. somadeva 19, 10.) 
und die Dämonen besiegte (s. v. bohlen, Alt. Ind. I, 222 f. und Souad. 
10, 40., vgl. zu 3, 8.). 

r) Schluss vom Grossen auf das Kleinere. Sein bezügliches Unver- 
mögen kennzeichnet H. unter« Annahme des günstigen Falles, dass er 
eine gerechte Sache habe, und dass Gott sich herbeilasse. Rede zu stehen. 
!rT^m2<] dass ich wie ein Kämpfer unter seinen Pfeilen wählerisch von 
dem, was sich überhaupt sagen lässt, jeweils das Treffendste aussuchen 
sollte. — ^"Q^K ist nicht Conjunktion, nicht Akkus, wie z. B. Rieht. 8, 18. 
Jet. 46, 2., von IlS^d^ regfert, auch nicht so wie 8, 14. aufzufassen, son- 
dern das Relativ mit der ersten Person (2 Mos. 20, 2. Jes. 49, 23.). „Ich 
würde nicht contradiktorisch auftreten, sondern sogleich verloren geben 
und um Gnade flehn'*; "^Cac^ttb] Weil anderwärts b bei litinM nicht 
den Zweck, sondern das persönliche Ziel der nänri einführt, bieten die 
Punktirer hier ein Pohel {iVeru/rlheüer, xaTa7iQiv(av)j welches nicht 
weiter vorkommt. LXX dgg. sprechen'**U&tp92!^ aus (vgl. zu 23, 7.) ; und 
wirklich reicht b in einer solchen Verbindung hin (vgl 15, 23. und s. 
C. 27, 2.). — Mit HBZL meinen del. und dillm., K'np V. 16. sei in ins 
voccure, vorladen; aber Jierbeintfen heischt einen Akkus. (Ps. 18, 4. 
4 Mos. 12, 5.). HRZL erklärt: ich würd' es vor Furcht gar nicht glauben 
wollen, dass er auf meinen Ruf wirklich Ja sage nnd zu kommen bereit 
sei. Aber warum denn, nachdem Gott zusagte? oder soll sein »133^2 als 
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17. Der mich an den Haaren reisst, 

und meiner Wunden viel, macht ohne Grund, 

18. mich nicht Athem schöpfen lässt, 
vielmehr mit Bitterkeiten niieh sättigt. $) 

19. Gilt's gewaltige Kraft, siehe da! 

und gilt es den Rechtsweg, wer will ihn vorfordern ? 

20. Hätt' ich gleich Recht, mein Mund würde mich ver- 

dammen; 
war' ich auch schuldlos, er würde mich verkehren, f) 



nichtssagend, ja verneinend gedeutet werden? dillm.: er würde aus 
Furcht nicht glauben, dass er ihn anhören werde. Indess "^blp ist wohl 
nicht das eventuelle nachherige Reden Hiobs, sondern N*Tip bip (Jes. 
40, 3.)^ und auch so die Erklärung gewendet, hatte H. mehr Grund zvC 
glauben, als zu zweifeln. Nlp bedeutet hier wie 13,22. voci/eror, laut 
reden im Rechtsstreite. Antworten würde Gott, wenn er sich seiner 
Majestät nicht abthut (13, 21.), bipS (2 Mos. 19, 19.), mit Donnerstimme, 
welche als unartikulirtes Wort vieldeutig, und darum nicht sicher ist, 
dass sie eine Antwort enthalte. Die Meinung unseres V. wird durch 
Joh. 12, 28. 29. erläutert; wogegen das Rufen zu Gott (C. 12, 4.) that- 
sächliche Antwort findet, die nicht im Ungewissen lässt. 1'^?3Kfi< Kb] 
Vgl. 15, 22. 

8) Auf Grund der bisher ihm bewiesenen Feindseligkeit traut H. 
Gotte überhaupt nichts Gutes zu. — Gew. versteht man mit der Punkt. 
JTnyU5 als Sturm, Wetter, wozu ilBID besser passen würde, als tl^CS, 
um sodann letzterer Wurzel eine passende Bedeutung anzuquälen ; aber 
bei Hiob ist ^1*15^ Haar (4, 15.), und das Wort fttr Wetter schreibt er 
mit 38, 1. 40, 6. Nach LXX und Targ. räth del. auf zermalmen, 
UMBB.: d&m im Sturm schnaubt er mich an; aber was würde H. damit 
eigentlich sagen woUen? t|11Z) sei soviel als tfX^] allein der nach etwas 
Schnappende (z. B. Ps. 56, 2.) strebt das Objekt zu sich hin zu bewegen, 
wer dasselbe anschnaubt, macht es rückgängig. Unser t]*)Tt) hier könnte 

zugleich mit v_4a"- Schwert auf t]^"© zurückgehn, wie j^)| die ScJUanget 

welche nur zischen kann, auf &bK stumm sein; vgl. Q'^73'^2^ die Stummsn^ 
wie z. B. 5 Mos. 2, 10. die Welschen genannt sind. In Wahrheit aber 
entspricht der Wurzel die arab. s_fl^nfl> ^ welche commdnmt und mamordit 
(1 Mos. 3, 15.), aber auch emdsit {pabulum) bedeutet. -— Zu diesem Bilde 
für Misshandlung überhaupt s. die Parallele 16, 12. — Zu V. 18 a. vgl. 
weniger 15, 13., woselbst til^ !ä'^tt)!n nicht absolut steht, als 7, 19., zu 
b. und 13, 26. die Erkl. von 6, 6. 7. Der Infin. absol. :ntt)n tritt fär 
a-^ttSSlb ein (vgl. 13, 3. Jes. 42, 24. und 1, 17.). 

t) Gegenüber der Machtstellung Gottes wird die Lage, welche durch 
sie dem H. geschaffen würde, markirt und hiemit die Gedankenreihe von 
V. 14. her abgeschlossen. — y73fi< scheint zufolge von Nah. 2, 2. Jes. 
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21. Ich bin schuldlos; — nicht acht' ich meine Seele, 
stosse von mir mein, Leben. 

22. Eins ist es; darum sag' ich: 

den Schuldlosen wie den Frevler bringt er um.w) 

23. Wenn die Geissei jählings tödtet, 

ob der Prüfung Unschuldiger spottet er. 



40,26. Appos., nicht Genitiv zu 4sein; „ein Starker, £[raft anlangendes 
kann gesagt werden (Y. 4.), aber mit „Kraft eines, der Stärke hat*' ist 
nichts gesagt. — Durch "^^T^yT^ erscheinen die Worte des 19. V. Gotte 
in den Mund gelegt Wenn jedoch der Sprecher einen Andern von sich 
reden Hess, so sollte er nicht auf gleicher Linie in eigenem Namen fort- 
fahren. LXX und ^. drücken ^S'J'^yi'^ aus (vgl. den Fall Pred."?, 24.); 
und vermuthlich hat Erinnerung an Jer. 49, 19. das Yerderbniss herhei- 
geführt. — V. 20. : „Beträte er aber gleichwohl den Rechtsweg, so würde 
er, der über mein Denken und Reden Gewalt hat, mir die Worte im 
Munde verdrehen, so dass ich mich selbst anklagend als UJjP^ erschiene." 
Subj. in ''itöpy^ ist nicht mein Mtmd^ sondern Gott; also aber setzt H. 
diesen Erfolg . nicht bloss auf die Rechnung seiner Verblüfftheit. Die 
aram. Uebersetzer und die Punkt, übersehen, dass "^^N DD V. 20. nicht 
nach y. 21. bemessen werden darf; dass der Satz nicht behauptet, son- 
dern nur bedingende Annahme ist; richtig lesen LXX und Vulg. '^i'Öpy'^'] . 
Uebr. halten die Neuern dieses Pihel wie auch 151tt5y^ 1 Sam. 17, 25. 
ßdachlich für Hiphü. " "' . 

u) Dass H. nur als Fall setzte, was doch eine thatsächliche Wahr- 
heit ist, wird Ausgangspunkt für das Folg. Den Schein, als sei er hier- 
über selbst im Zweifel^ beseitigt er mit Nachdruck: „ja, ich bin ein ehr- 
licher Mann", auch wenn im Widerspruche gegen das Gottesurtheil hier- 
auf zu beharren sein Leben gefährde, da die Freunde von seiner Selbst- 
demüthigung das Heil abhängig machen C. 5, 17. 8, 5> — y'lK Kb ; ich 
nehme nicht Kenntniss von — , kümmere mich nicht um — (zu Ps. 1, 6.). 
0^*^11 nn«] Er kann nicht meinen, zwischen ün und "öpiJ^ sei an sich 
kein Unterschied; auch nicht mit diesem Worte: zwischen ihnen in Be- 
treff ihres Schicksals, denn er folgert diese Behauptung erst aus der 
fraglichen Einerleiheit. Auch nicht lediglich: gleichgültig ists, ob ich 
lebe oder sterbe (billm.), sondern: ob ich mein Leben verschmähe oder 
nicht. Das gegentheilige "IH^ würde sich dadurch bethätigen, dass er 
dergleichen, so ihn das Leben kosten kann, zu reden unterliesse. Das 
Wort : ich kümmere mich nicht um mein Leben, drückt also nicht den 
Gedanken aus, welcher schliesslich bezielt wird, sondern den Grund des 
vermessenen Ausspruches V. 22b. (vgl. 13, 13 — 15. 7, 11.). — 5^*1, 
Gegensatz von üri, nicht von p*^"!^, ist hier nicht der Schuldige^ der 
welcher Unrecht hat. 
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24. Die Erde ist in Frevlers Hand gegeben^ 
das Antlitz ihrer Richter bedeckt er: 
wenn nicht, wer denn thut's?v) 

25. Und meine Tage eilen schneller, als ein Läufer, 
entfliehen, schauen Gutes nicht, 

26. fahren dahin gleich Rohrkähnen, 

wie ein Adler, der auf den Frass stösstw) 



v) Indem auch Y. 22. der Ton darauf liegt, dass Gott den Redlichen 
tödte, geht H. YY. 23. 24. einen Schritt weiter: „er lacht noch daza, und 
lässt mit Fleiss das Böse die Oberhand gewinnen*'. — Die Geissei, in 
der Hand Gottes gedacht, Werkzeug der Strafe, steht metonyn^ch für 
diese selber, als welche Unglück jeder Art, Krankheit u. s. w. gilt (Mc. 
3, 10. Luc 7, 21.), und kommt so mit neigaöftog (Gal. 4, 14.), der Yer- 
suchnng, wieviel Einer auszuhalten vermöge, auf das Gleiche heraus. 
flDTS hier von 0073 abzuleiten (ühbb. del. u. s. w.) ist reiner Muthwille. 
Dass übr. die Unschuldigen jene sind, die von der Geissei getroffen wer- 
den, erhellt. Sie nun wären Einzelne; die Aussage Y. 24. dgg. erstreckt 
sieh über die Allgemeinheit. }^*1K] Nicht: ein Land; denn damit wäre 
offen gelassen, dass bei andern diess nicht der Fall sei, und die Wahr- 
scheinlichkeit, dass Gott dieses eine preisgegeben habe, würde geschwächt. 
Auch nicht: das Land, denn darunter wäre nur das eigene Hiobs zu 
verstehn; aber dann dürfte der Art. nicht ausbleiben (s. zu Ps. 16, 3.), 
auch wäre von weitem nicht abzusehn, wesshalb speciell vom Lande Uz 
der Yfr Solches behaupten soUte. Also übrigt nur die Erde. Abgesehn 
von der damaligen Zeitlage, wird dieser Sinn von der Beweisführung, 
wenn sie etwas erhärten soll, gefordert, und der Art ist entbehrlich bei 
Wörtern, deren Ding nur einmal vorhanden ist (1 Mos. 2, 4. Ps. 134, 3. 
vgl. Jo. 4, 16. Hab. 3, 11.). Die pN "^tasttS (Ps. 2, 10. 148, 11. Spr. 8, 16.) 
sind ErdenricJUer , — deren Antlitz Gott mit einer Decke verhängt, so 
dass sie das Uorecht nicht sehen (vgl. 1 Mos. 20, 16. 32, 21.). — Zu c. 
vgl. 24, 25. und 1 Mos. 27, 33. «irr"^):] Durch das Fürwort, welches 
Cop., Subj. und Präd. sein kann, wird beim Wegbleiben des Letztem, 
das aus dem Yorhergehenden sich ergeben muss, der Satz wiederher- 
gestellt (vgl. Jes. 41, 4., zu Spr. 1, 23.). 

Zweiter Abschnitt Y. 25—35. Nachdem H. aasgefährt hat, dass Gott 
seine Gewalt missbrauche, fährt er fort: „ich erliege derselben, erliege 
meinen Schmerzen, weil der Gedanke an Grottes Feindschaft mich ent- 
muthigt. Hülfe es etwas, stände ich nicht unter dem Drucke höherer 

Gewalt, ich wollte schon reden." 

• 

w) Yom Schicksale Einzelner (Y. 23.) und denjenigen der Gesammt- 
heit hinweg kommt H. auf das eigene zurück, und langt so wiederum 

bei C. 7, 6. an. rjSN] Da Jd\ durch v^j^oS Rohr, Schuf erklärt wird, 



74 HiobEK, 27— 31. . 

27. Kommt mir der Gedanke: ich will vergessen meinen 

Jammer^ 
will lassen meine Miene nnd will heiter blicken: 

28. so graut mir vor all meinen Schmerzen; 

ich erkenne, dass du mich nicht lossprechen willst. 

29. Ich soll schuldig sein: 

wozu da mich vergebens abmühn?^;) 
30. Wenn ich mich wüsche mit Schnee, 
und reinigte mit Lauge meine Hände: 
31. dann würdest du mich in eine Grube tauchen, 
dass mich verabscheueten meine Kleider.^) 



und ^4>o JP<W"* ^^^^ diesen Begriff fällt (vgl. KÄmil p. 414, 6. 9.)^ 

so sind hier offenbar die K)3h"'^bs Jes. 18, 2. zu verstehen : die auf dem 
Nil gebräuchlichen behenden Bohrschiffchen, papyraceae iiavea flin. 
H. N. 6, 24. (vgl. 13, 22. 7, 57 § 206., plut. Isis und Osir. C. 18. lücan. 
4, 136.). Die Läufer ihrerseits sind Reichsboten, welche in die Provinzen 
oder Länder entsandt werden (Nah. 2, 14. Jes. 30, 4); und der Rohrkähiie 
bedienen sich solche „schnelle Boten^' Jes. 18, 2. 

x) Nachdem H. seine Klage wiederaufgenommen hat, sagt er sich 
nun selber, dass er nicht anders kann vor Schmerzen; ntfd er will auch, 
da sie doch kein Ende nehmen, sich keinen Zwang anthun. — Vgl. 7, 
13 ff. '»'l)3N DN] Vertretung des Zeitwortes durch das sachliche Haupt- 
wort wie Zeph. 3, 20. Jer. 9, 5. Hos. 7, 16. Pred. 2, 21., auch im Arabischen 
nicht selten, ^"xi] Das Gesicht, welches ich gegenwärtig habe oder 
„ mache '% ein finsteres (vgl. 1 Sam. 1, 18.)) will ich lassen. H. nimmt 
sich das vor, aber bringt es nicht fertig aus Furcht vor seinen Qualen. 
Um so weniger kann er unter dem Drucke gegenwärtigen Schmerzes 
seine Willensmeinung gefasst haben, sondern er denkt so in einem Augen- 
blicke, da die Leiden etwas nachliessen; aber die erduldeten weissagen 
ihm gleich arge künftige, die Erinnerung wird ihm Yorgefühl. mich 
nicht lossprechen toiUsi] Axxrch. Aufhören meiner Leiden, indem die Schuld 
jetzt gesühnt sei. yiü'lfi*] Sondern ich soll u. s. w.: subjectiv künftige 
Handlung, abhängig vom Ermessen eines Andern (vgl. 1 Sam. 14, ^. 
20, 5. 28, 1.), hier Gottes. 

y) Anknüpfung an 29 a.: meine glänzendste Rechtfertigung würdest 
du in ihr Gegentheil verkehren. Nicht gerade: wenn ich mich weiss- 
brennen würde mit Worten, sondern: wenn ich mich thatsächlich als 
voUkommen gerecht erwiese. i53S] Das Q'ri "^^sin, Jes. 25, 10. richtiges 
E'tib, ist hier unnöthig und falsch; denn das Schneewasser ist trüb (vgl. 
6, 16.), und auf den Sdmee selber kommt es an, dass nemlich H. schnee- 
weiss würde (vgl. Jes. 1, 18.). — 'ih, Jes. 1, 25. soviel wie rr^^h der ge- 
meinen Prosa, erscheint hier in Voraussicht auf das folg. riH^ wie "1*121 



Hiob IX, 32. — X, 1. 75 

32. Denn er ist nicht ein Mensch, wie ich^ dass ich ihm 

erwiedem könnte, 
dass wir zusammen giengen ins Gericht. 

33. Da ist kein Schiedsrichter zwischen uns, 
der seine Hand decke auf uns beide, z) 

34. Er ziehe seinen Stecken von mir zurück, 

und sein Schreckniss möge mich nicht einschüchtern : 
35. so will ich reden und ihn nicht fürchten, 
denn also kenne ich mich nicht, a) 

C. 10, 1. Es eckelt meiner Seele vor meinem Leben; 
freien Lauf will ich meinem Jammer lassen, 
will reden in der Betrtibniss meiner Seele. 



Gfrube geschrieben; ii"! neben in, eigentlich ib^j , ist nicht ganz analog. 
— Nicht ^"Jii in Reinheit; denn Ps. 73, 13. lautet der Ausdrack ganz 
anders, und '^^bp 2 Sam. 22, 25. ist verwerfliche Variante. — Die Grube 
ist eine ^^2i des ßogßoQog (Jer. 38, 6.), und er würde nackt hinein- 
getaucht; sonst würden seine Kleider, die er nachher wieder anziehn 
will, nichts vor ihm voraus haben, im Gegentheil. ew. erklärt: er würde 
mich wieder so verwirren und schrecken, dass ich statt rein zu erscheinen, 
mir selbst und andern als der Unreinste vorkäme. Auch den Kleidern? 
Vielmehr, er würde schwere Leiden über ihn verhängen, durch welche 
als durch Strafen Hiobs Sündhaftigkeit vermeintlich dargethan wäre. 
Schmatz , Unflath ist Bild der Sünde (Spr. 30 , 12. Jes. 4 , 4) , die 
schmutzigen Kleider Sach. 3, 3. bedeuten den sittlichen Schmutz, welchen 
falsche Anklage dem Josua anheftet. 

z) Begründung vgl. VV. 12. 14. — Neh. 6, 11. — Auch vor 'lasy« 
ist ^"Q^ im Sinne von dass zu ergänzen, obschon dieser das Relativ- 
pronomen fortsetzen könnte (2 Mos. 19 , 4.). — {n 'J'^N liegt der Nach- 
druck auf der Verneinung, hier hinter V. 32.mchl^; daher "^^ Nb, welches 
ID*^ , anderwärts auch tlJd^ , an U^'^K anklingen soll. LXX und Syr. ihrer- 
seits sprechen Kb aus; aber die Verbindung mit V. 32. durch Rückschlag 
auf a. wird damit gelockert, und diejenige mit V. 34. muss der Syr. 
durch Einsetzung der Cop. gewinnen. liiT y^^ ri'Ü'^] Der zum Zeichen 
der Obmacht seine Hsmd auf uns zu legen hätte, d. h. über uns seine 
Competenz zu erstrecken und geltend zu machen. 

a) Nachdem H. angegeben hat W. 32. 33., wesshalb er wider Gott, 
auch wenn der Gegner sich einstellte, sein Recht nicht verfechten könne, 
macht er nunmehr zwei Bedingungen namhaft (vgl. 13, 21.), unter denen 
er es sich allerdings getraue: Gott möge ihn seinen Leiden entrücken, 
gleichsam dem Gefangenen die Fesseln abnehmen, und seiner schreck- 
lichen Majestät fflch entkleiden. — Der Stecken (vgl. Jes. 14, 29.) tritt 
hier an die Stelle der Geissei V. 23. inttö^] für in»*»« (vgl. 13, 21. und 
oben V. 9.). "»"lÄlJ^] Bei mir, in meinem Bewusstsein (vgl. 10, 13. Ps. 50, 11.), 
^ä:}b ta Jos. 14, 7. 



76 Hiob X, 2 — 7. 

2. Ich spreche zn Gott: verdamme mich nicht; 
lass mich wissen, warum du mit mir streitest. 2>) 

3. Thut es dir wohl zu unterdrücken; zu verwerfen das 

Kunstwerk deiner Hände, 
und die Gesinnung der Frevler zu überstrahlen ? c) 

4. Hast du Fleisches - Augen ; 
siehest du wie Sterbliche sehn? 

5. Sind wie der Sterblichen deine Tage; 

sind deine Jahre wie die Tage des Mannes? 

6. dass du suchest nach meiner Schuld, 
und nach meiner Sünde forschest; 

7. obschon du weisst, dass ich kein Frevler, 
und dass Niemand rettet aus deiner Hand.d) 



h) Der dritte Abschnitt C. 10, 1 — 22. hängt an dem vorigen und 
trennt zugleich sich von ihm ab als ein neuer, sofern V. 1. Rede, welche 
auch folgt, angemeldet wird, während Vers 9, 35. nur Aussicht auf be- 
dingte eröffiiet hat. Gott erscheint nicht zum Rechtsstreite; der Grund 
zur Klage besteht fort, und keiner ihr entgegen, da H. das Schlimmste, 
so ihm wiederfahren kann, den Tod nicht fürchtet. — Vers 1. greift auf 
9,21.22. zurück, ilüps] Wohl richtig punktirt für ^üip: von £31?. 
H. sagt: das Leben ist mir verleidet, darum will ich mir überlassen 
d. i. nicht versagen u. s. w. V. 2a. fügt er nicht hinzu: ungehM; denn, 
wenn er ihn hört, so kann es zu einer Verurtheilung gar nicht kommen. 

c) Den Grund seiner Katastrophe kann H. nur in Gott finden; und 
so geht er V. 3fiF. die einzelnen Beweggründe durch, von welchen Gott 
sich denkbarer Weise leiten liess. Er zeigt das Widerspruchsvolle der- 
selben und verneint sie in Form der Frage. — Jer. 22, 15. — In der 
Bezeichnung seiner selb|it als y^^'^ Gottes (vgl. V. 9-— 12.) ist darauf hin- 
gedeutet, dass Solches Gotte nicht woblthnn könne. Die Frevler sind 
ebenfiedls von Gott geschaffen (Jes. 19, 25. Sir. 38, 1.), aber als unfromm 
kein Meisterstück wie Hiob; und wenn Gott den Letztem verwirft, so 
ist wahrscheinlich, dass er jene bevorzugt (s. 9, 24). Die M^? derselben 
(21, 16. Ps. 1, 1.) ist ihre auf das Handeln gerichtete Gesinnung, zu 
überstrahlen] Mit leuchtendem Antlitz, also wohlgefällig auf sie herab- 
blicken (vgl. Ps. 4, 7.), so dass sie vor dir (1 Mos. 17, 18.), unter deinen 
Augen, d. i. deinem Schutze (vgl. Ps. 34, 16. 32, 8.), böse sind. 

d) Zweite und dritte Möglichkeit. Dass Gott ihn dergestalt peinlick 
befragt (V. 6.), wäre unter zwei Annahmen begreiflich, welche aber 
beide nicht zuzulassen sind. Einmal könnte Gott, der Hiobs Unschuld 
kennt V. 7a., glauben, seiner Einsicht misstrauen zu müssen, indem 
dennoch Schuld da sein werde, die er noch nicht währnimmt (s. dgg. 
11, 11.), und wie ein menschlicher Richter erst herausbringen mwsl 
Zweitens könnte er, dem Niemand entgeht, dem auch H. wie alle Andern 
verfallen muss, vielleicht der Meinung sein, Hiob dürfte ihn überleben; 



Hiob X, 8 — 12. 77 

8. Deine Hände haben mich verfertigt und gestaltet 
zumal rings, nnd du willst mich verderben? 
9. * Gedenke doch, dass du wie Thon mich gestaltet hast, 
und zu Staub willst du mich wieder machen? 

10. Hast du mich nicht wie Milch hingegossen, 
und wie Käse mich gerinnen lassen? 

11. Mit Haut und Fleisch hast du mich umkleidet, 
und mit Gebein und Sehnen mich durchwoben; 

12. Leben und Liebe hast du an mir geübt, 
und deine Aufsicht behütete meinen Odem.e) 



80 dass er /dessen natürlichen Tod nicht ruhig abwartet, sondern ein 
Npn (4 Mos. 27, 3.) zu finden strebt, um ihn vor der Zeit zu tödten. — 
Zu V. 4 vgl. 1 Sam. 16, 7. Jes. 11, 3. und betreffend "lUJa Ps. 56, 5. mit 
V. 12., zu V. 5. hinwiedernm Ps. 102, 27. 28. In b. stehn die Jahre nicht 
gegensätzlich zu den Tagen, sondern facultativ, während allerdings schick- 
lich neben Tage des Mannes Jahre Gottes treten. — V. 7. bezieht sich 
a. auf den 4., b. auf den 5. V.; und es hängt b. von ^ri^T b5>, nicht 
bloss von by ab , wie kraft 16, 17. möglich wäre. — Der 2. Mod. "S^^K 
bezeichne das dauernde Gehaben in der Vergangenheit (1 Mos. 2, 6. 10.) 
und Gegenwart (5 Mos. 8, 3.); und es ist eher Yers 15., als 9, 29. zu 
vergleichen. — Jes. 43, 13. 

e) Wenn mit göttlichen Eigenschaften nicht zu reimen, widerspricht 
das Verfahren Gottes auch sich selber, das jetzige dem frühem, der 
liebenden Sorgfalt, welche er vordem auf Hiob verwandt hat. Die 
Schilderung derselben beginnt mit umfassendem Ausdrucke V. 8., an 
welchen sich der 9. eng anschliesst, und geht sodann auf das Besondere 
ein. — Ps. 119, 73. — ''i^blam mit Vav rel. zu punktiren würde ange- 
zeigt sein, wenn die Handlung der selben Zeitsphäre mit '^3ltE)9'^'} eignete. 
Das Wort besagt das Gleiche wie 9b. und ist nicht anders, als *^3!3**^n 
anzusehn; auch scheinen Syr. und Vvlg. '^^ybsri^ ausgesprochen ,zu 
haben. Also erscheint auch nicht etwa '^^ü'^^ri] in 9b. aufgelöst; 
nicht Gegenwart, Thatsächliches, sondern Zukunft (1 Mos. 3, 19.) steht 
in Rede. Nachdem nun aber auf **^1^3£^ die Vergleichung in 9a. (Jes. 
29, 16. 64, 7.) Licht geworfen hat, wird die uneigentliche Rede verlassen, 
und VV. 10. 11. die Bildung des Fötus im Mutterleibe vom ersten Anfange 
an geschildert. — ''^STin wie auch '»5'tt5''abn bleibt im Satze zurück- 
geordnet von '»iS'^tnriT her als zweiter Mod. stehn (zu Ps. 32, 5.), in b. 
jedesmal ist Vav rel. des 2. Mod. von diesem getrennt, ii^l^^] Die Erkl.: 
wie Molke (xjhbs. ff.), welche nicht gerinnt, und wie Sahne widerlegt 
DELITZSCH. Vgl. viehnehr Goran, Sur. 40, 69. und zu V. 11. besonders 
Ps. 139, 13 f. — SchlilBSslich V, 12. wurde der übh als eine ST^ti \ö£)5 
(1 Mos. 2, 7.) zum Leben geboren, und bisher am Leben erhalten. 
^Xi nom D'^'^n] Stabreim und zugleich Zeugma (s. zu 4, 10. — Jes. 48, 14. 
Kämil p. 403. habik. p. 502.). — Wenn H. hier Vertreter der Menschen 



78 Hiob X, 13—15. 

13. Doch dies b^gst da in deinem Herzen, 
ich weiss, dass solches dein Vorsatz war: 

14. Wenn ich fehlte, so wolltest dn mich drillen 
nnd von meiner Schuld mich nicht freisprechen; 

15. wenn ich frevelte, dann wehe mir! 

und war' ich gerecht, sollt' ich nicht mein Haupt 

erheben, 
gesättigt voif Schmach und dem Schauen meines 

Elends./*) 



überhaupt zu sein scheint (vgl. 7, 1. 9. 17.) , welche Gott ins Dasein mit 
und wieder abruft (Ps. 90, 3.), so ischeint das nur. Kraft des persön- 
lichen Verhältnisses, das zwischen Gott und den Frommen besteht, wird 
dasjenige des Schöpfers zur gesammten Menschheit nur in der Beziehung 
auf H. gesetzt; und s. die folgg. Anmerkungen. 

f) Der Widerspruch gegen das frühere Verfahren Gottes gleicht 
sich nur in dem Falle aus, dass schon damals die Ahsicht feindselig 
war, dass er sich den H. bloss für spätere Verfolgung sorgfältig gross- 
zog. nD&^] Vgl. 5 Mos. 32, 34. Diese Gesinnung war um so pehr eine 
geheime, da die gegentheilige am Tage zu liegen schien, ich loeiss] Er 
weiss das eigentlich nicht; dass Gott jetzt sein Feind sei, vermuthet er 
nur, und dann wäre um so weniger wahrscheinlich, dass Gott ihn schon 
früher hasste. Allein das arme menschliche Herz gefällt sich darin, dem 
Gegner das Schlimmste anzudichten; und so redet H. es sich eifrig ein, 
er wisse, was er nicht wissen kann. Wenn aber diese vorausgehende 
Feindschaft Gottes, welche völlig unveranlasst wäre, sich nicht wohl 
reimen lässt, so ist es dgg. eines grossen Tragikers würdig, die vermeinte 
feindliche Gesinnung von jetzt dem frühem Wohlwollen als Beweggrund 
unterzuschieben. — Zu 13b. vgl. 23, 14. 27, 11. 1 Kö. 11, 11. — VV. 14. 15. 
wird Mbfi< — h»T namhaft gemacht. Es sind drei Möglichkeiten: Fehl- 
tritt, wie er Jedem passiren kann (1 Eö. 8, 46.); schwere Sünde, wie 
ihre Folge ''b "»bbÄ lehrt, Frevel aus böser Gesinnung; und das Wider- 
spiel beider. — Für fi^ötl — Xü vgl. Hos. 12, 9. '^^n^Wün] so wolltest 
du mich hüten — hinterher?! del. nach hbzl: wolltest rmch im Ge- 
dächtniM behalten; welche Strafe! dillm. will in Gekoahraam legen, was 
*1?att5 nirgends bedeutet Schreib ■»^P^tnOT wie 7, 21. , aber ein anderes 

*irnD : zähmen, folgsam machen (zu Spr. 13, 24., vgl. ^-^gv^y^ LPt^ ^^^^^ 

p. 55. Comm.). Häufig steht tl fehlerhaft für tt (zu Ps. 18, 2.), umgekehrt 
sah der Altlateiner statt «"nan Judit 2, 14. K'naTa (Mambre). — Zu V. 15. 
vgl. 1 Cor. 9, 16. — Rieht. 8, 28. Er senkt den Blick zu Boden (Ps. 35, 14.) 
aus Schaam und Betrübniss. Die Schmach ist Folge seines Elendes. — 
Dass MK"! von ^^V) abhänge (vgl. Jes. 53, 11. Ps. 17, 15.), konnten auch 
die Pnnktirer merken, und sie bezwecken also wohl mit tlK*! einen In- 
finitiv wie M^^M Ez. 21, 15. s. ewald, Ausf. Lehrb. § 238. e. — Hier 

.. v: ' ' •' 



Hiob X, 16—19. 79 

16. Und strebte es empor, wie ein Leu wolltest du mich 

jagen, 
wiederholt wundermächtig gebahren gegen mich, 

17. wolltest immer neue Zeugen aufstellen mir gegenüber, 
mehren dein Grollen mit mir, 

stets wechselnd Bjiegsvolk hin zu mir.gf) 

18. Warum doch hast du mich aus dem Mutterschoosse 

hervorgeholt? 
verhauchen hätt' ich gesollt und kein Auge mich sehen. 

19. Wie wenn ich nicht wäre, hätt' ich sein gesollt, 
aus dem Mutterleibe gebracht werden zum Grab.Ä) 



deutlich vertritt H. das israelitische Volk, auf welches Gott ein besonderes 
Angenmerk hatte (Am. 3, 2.), die ihm nahe Stehenden (5 Mos. 4, 7.), 
seine Frommen (Ps. 50, 5.) , mit denen er es haarscharf genau nimmt 
(vgl. den Spruch buxt. Floril. p. 264.). 

g) Der Tugendstolz sollte dem H. ausgetrieben werden. Und wenn 
er gleichwohl im Gefahle seiner schwer gekränkten Unschuld sich empor- 
bäumen würde , wie er jetzt wirklich thut , so wollte Gott seine Leiden 
stets erneuern und steigern: womit er gegenwärtig im Zuge ist (vgl. 
23, 14.). — Vers 16a. besagt: zürnend über diese unerwartete ri1N5, 
wolltest du u. s. w.; in b. wird das Formelle der Handlung gekenn- 
zeichnet, diese selber in 17a., und eine Folge, wenn Alles nichts hilft, 
im zweiten VGL deine Zeugen\ In älterer Zeit tritt Gott selber handelnd 
auf und sagt gegen Einen aus durch dessen Unglück (Rutl, 21., zu 
Hos. 5, 5.). Späterhin, als die Vorstellung von Gottes Erhabenheit sich 
immer höher steigerte, wurde er aus der unmittelbaren Berührung mit 
den Sterblichen zurückgenommen, und wirkt er durch Mittelspersonen 
(C. 16, 13. 19, 12. Gal. 3, 19.); seine Zeugen hier sind seine Boten (vgl. 
Spr. 16, 14.), die Leiden, die Pfeile 6, 4. a'in]] dii wolltest mehren^ Opt. 
wie V. 16. S^n und s. C. 6, 9. 10. Dgg. steht der 2. Mod. Ittn:»'? wie 
ttJ^^N C. 5, 8., und für ich solUe in N1ÖN 15a. 15, 28. 21, 19. 20. wie für 
ich soll 9, 29. (vgl. 2 Kö. 3, 27. 13, 14. 2 Sam. 17, 17.). Von m^n hängt 
noch das 3. VGL ab, und so '^"Ta^ und "^53^ zugleich mit dem Akkus, 
vom Finit. Ablösung (14, 14.) und Kriegsheer, so dass wenn ein 'll*!^ 
(19, 12.) abzieht, ein anderer kommt. Die Sache ist also hier nicht so 
gewendet, als ob H. selbst immer Kriegsdienst hätte (vgl. 14, 14.); auch 
steht er nicht als Feind dem Heere gegenüber, sondern als Quartier- 
geber, bei dem es sich einlagert. Vergleichung von'^Jes. 28, 19. und zu 
V. 16. von Hos. 5, 14. und Jes. 29, 14. : Stellen, die der Vfr. gekannt haben 
kann, lässt noch weniger daran zweifeln, dass Hiob das Volk abbildet. 

h) Da H. auch im Falle der Unschuld, seinem wirklichen, übel weg- 
kommt, so muss er wohl das Leben verwünschen. Nachdem sein leiden- 
schaftlicher Eifer, sich aof das Höchste gesteigert und so erschöpft hat, 
knickt er zusammen und ergiesst er sich in eine naturwahre, rührende 



80 Hiob, X, 20 — 22. 

20. Sind nicht nur wenig meine Tage? er höre auf, 
er lasse ab, dass ich mich erheitere ein wenig :i) 

21. bevor ich gehe sonder Wiederkehr 

ins Land der Dunkelheit und Todesnacbt, 

22. das Land der Düstre wie die Finsterniss, 
der Todesnacht und des Wustes, 

und das glänzet wie die Finsterniss. %) 



Klage. — Vgl. 3, 11. ü^b^] Warum, wenn das sich so verhält, u. s. w. 
(vgl. 1 Sam. 28, 16. 2 Sam. 14, 13. yi^i(] Deheham i. e. debuüsem (vgl. 
31, 14. 22. Pb. 66, 18.) exstingtdf nemlich kraft 19 b. nicht im Mutterleibe 
(Jer. 20, 17.), sondern: „wenn ich denn doch geboren werden sollte*'; 
das lebendig Hervorgehn ist Thatsache und wird als solche gesetzt Vgl. 
posiDipp.: — rJTO ysvia&at fit]de7iOT rj ro &av6cv avxixa rixro- 
/j,evov,, soPHOKL. Oed. Kol. V. 1225 f. plin. H. N. VIT, 1 § 4. seneca 
ad Marciam 22, 3. — Zu V. 19. vgl. 3, 16. und Obadj. 16. tT»!l&<] 
Nicht: ich wäre gewesen, und wäre gebracht worden j sondern: billig 
wäre ich gewesen u. s. w. Wahrscheinlich im voraus, dass die Imper- 
fekta hier mit ^l^K auf gleicher Linie fortlaufen; und so zu sein, zu 
Grabe getragen zu werden ist nur an sich erwünscht, nicht in Aussicht 
zu nehmen als eine wünschoBSwerthe, herrliche Folge des Verhauchens. 
— C. 21, 32. 

i) Für den kleinen Rest seiner Tage möge Gott ihm wenigstens die 

greulichen Schmerzen ersparen. ^"^J^v — ^"^^tI ^* ^^^ Q'" f^"^^! 
gelin sämmtliche Verss., wgg. Vulg. "^73"^ £3^73 als Subj. zu b'ltT^ (ßnietur 
brevi) auffasst, das Targ. b^ni ausdrückt, LXX und Syr. '»'nbn '»?2'; 
vermutheten. Aber mit h'iTi^ ist auch ri'^123'^ gegeben, und Gott Subj. 
kraft 7, 16. und zufolge dem Q'ri selber, welches unnöthig. — Vgl. über- 
haupt Ps. 39, 14. i^^ß) und dann Ps. 17, 11. zu 7, 8. Oben, nicht 7, 17. 

k) Anstatt dass einfach n<i72K ü'IlS^ (1 Mos. 27, 4.) gesagt wäre, findet 
sich der Gedanke: bevor ich airf alles ä'»b:n?l für immer verzichten muss, 
mit Recht zu Schlüsse ausführlich umschrieben. — Zu 21b. vgl. 3, 5., 
über b&K s. zu 3, 6. Die Räume des Sch^ol sind trütes sine sole damus, 
loca turbida (Aeneid. 6, 534.). — Auch in V. 22. hängt n^T^bx, hier an 
erster Stelle und in anderer Gesellschaft, von y^fi< ab, dem Subj. zu 
ytiTM, Nemlich bis dahin kann der ganze Vers wie ein relativer Satz 
gefasst werden: welches ein Lcmd der Düstre u. s. w. ist und glänzt ff. 
(vgl. Ps. 58, 5. Jes. 57, 3). ta-^^nO Nb] Big. Unordmmg (vgl. 5 Mos. 32, 21. 

Ps. 44, 13. und oiiL^* P Unglaube Mtth. 13, 58.), wobei die Plural- 
endung das Abstr. bezeichnet. Die Finsterniss lässt die Umrisse der 
Gestalten in einander verschwimmen und hebt alle Besonderheit in ein 
unterschiedsloses Chaos auf: rerum discrindna miscet (gaoi), Fasti 4, 489.), 
zu einer confusio noctis (seneca, de Benef. VII, 31, 3.), so dass color 
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Cap. XI, 1 — 20. 
Zophar. 

1. Zophar von Naama hob an und sprach: 

2. Wird dem vielen Geschwätze keine Antwort? 
und soll Recht behalten der Zungenheld? 

3. Deine Märchen bringen Männer zum Schweigen? 
du spottest, und Keiner beschämt dich??) 



unu8 irk^t rebus^ (lücan. Phars. 4, 104.) ; s. dgg. 38, 13. — Bei bsö^ fehlt 
alles und jedes Licht; also haben wir hier ein Oxymoron wie 38, 14a. 
und 3, 5. 

Die Rede Hiobs Cpp. 9. 10. konnte die Gewissheit nur erhöhn, dass 
er selber von seiner Unschuld vollkommen tiberzeugt ist ; und doch wird 
durch sein Schicksal das Gegentheil dargethan. Als Nächstes gibt die 
Sachlage nunmehr .die Yermuthüng an die Hand, H. habe seine Misse- 
that rein vergessen (V. 6.). Wenn er sie aber nicht weiss, wird Gott 
sie gleichwohl kennen, denn Hiobs Wissen kommt demjenigen des All- 
wissenden nicht gleich, vor dem keine Sünde geheim bleibt (V. 11.). 
Daher möge H. sich fügen, sich bessern: unter dieser Bedingung steht 
ihm noch eine glückliche, glänzende Zukunft in Aussicht. 

Gegenüber der Feinheit und Schonung im Ausdrucke C. 8, 4 — 6. 
schlagt Zophar einen andern Ton an. Empört durch die rücksichtslose 
Sprache wider Gott, wird er grob W. 2. 31 , behauptet er gerade heraus 
Schuld Hiobs VV. 6. 7., und droht ihm zum Schlüsse V. 20. 

Zwei Theile zu 10 und zu 8 VV. : ein theoretischer V. 2 — 11 und 
Paränese V. 13—20., welche der 12. Vers ebenso einleitet, wie in C. 7. 
der 11. den letzten Abschnitt. 

V) Die zwei Freunde, welche bereits geredet haben, erwiedern nichts 
weiter; also nimmt, vielleicht nach einer Pause, der Dritte das Wort; 
und zwar sagt er V. 2. zu sich selber, V. 3. an Hiob sich wendend, 
wesshalb er das Schweigen brechen wolle. — H. hat 56 VV. hindurch 
gesprochen. — D'^^ia'i S'1 der Verss. mit Ausnahme des ^yr. würde kraft 
der Analogie 2 Sam. 23, 20. ein Lob enthalten und, dass man so sprach, 
ist nicht wie durch Spr. 10, 19. Pred. 5,2.''! 13*1 bewahrheitet, p'lit'^] 
Soll er gerecht sein im Streite mit uns? soll er Recht behalten mit seinen 
DTlB*© '^'nil (Jes. 36, 5.), 'oerha in lahris nascentia (quintil. X, 3, 2.)? 
s. dgg. 8, 10b. — Wieso p'lit'', lehrt der 3. Vers; nemlich indem die 
Gegner durch ihr Schweigen den Schein auf sich laden, als wüssten sie 
keine Antwort. Zugleich werden die „vielen Lippenworte" näher nach 
ihrem Inhalte bezeichnet: sie sind CJ'^'tS (nur im Plur.) d. i. Ü'^K'lia (vgl. 
Ö'^^an'n, Ü'^'^to^, I'^JBN) Unwahrheiten, und Skuch y)'^h Blasphemie, wenn 

Hitzig, das Bach Hiob. 



8^ fiiob Xi, 4 — 6. 

4. und sagst: geläutert ist meine Lehre, 

und rein gewesen bin ich in deinen Augen, m) 

5. wenn doch Gott reden wollte, 

und er seine Lippen öffnete gegenüber dir! 

6. kund würde er dir thun verborgene Tiefen der 

Weisheit, 
ja doppelte Tiefeinsicht; 
und erkennen solltest du, dass er dir Vergessenheit 

deiner Schuld gewährt, w) 



er seine Unschuld betheuert, Gotte Ungerechtigkeit vorwirft (C. 9, 22 — 
24. 10, 3. 15.) u. 8. w. 

m) Vers 4. erläutert nicht bloss, sondern setzt fort Die Charak- 
terisirung des Hpb ist nicht dieses selbst, und Letzteres geht jener zeit- 
lich vor. Da die Lehre aber nicht etwa als Inhalt des 9. Cap. von 
Cap. 10. als dem Gommentar über sie sich abhebt, so liegt sie noch 
weiter zurück und ist Hiobs Meinung von früher (C. 3. 7.) : seine An- 
schauung des eigenen und des menschlichen Schicksals überhaupt, welche 
sich C. 9. aus C. 7. wiederholt, und die Verwünschung seiner Geburt, 
auf welche er so eben noch C. 10, 18. 19. zurückkam, "^^p^] Die Lehre 
iut TtaQccdoaig des Einen, naQcck^^ptg für den Andern. — In b. wird 
auf 10, 7. hingedeutet, wenn H. nicht nur, dass Gott ihm Unrecht thue, 
behauptet, sondern auch, er thue es gegen besseres Wissen. Gott ist 
angeredet. **ri'^tij Damals, als du mich wie einen Sünder ins Unglück 
stürztest. Die Gegenwart wird nicht damit in Abrede gestellt. 

n) Nicht desshalb, wünscht Z., möchte Gott reden, weil er der meist 
Beleidigte ist, sondern kraft dessen, was er davon erwartet (Y. 6.), weil 
die Freunde, obzwar von Hiobs Schuld überzeugt, sie nicht nachweisen 
können, nur Gott dieselbe kennt. *lä'^l] Die Cop. mit dem Jussiv und 
auch Imper. stellt die Folge als eine befohlene, d. i. noth wendige und 
gewisse dar (C. 22, 28. 2 Kö. 5, 10. Spr. 23, 24.). — C. 28, 11. — ""ID, be- 
tonendes dass d. i. ja, oder: nicht nur diess, sondern hebt die voraus- 
gehende Kategorie in einer hohem auf (vgl. 30, 11. 31, 23. 19, 29.). Nach 
EW., HRZL, DEL. uurichtig auch DiLLM.: wie oder dass sie (die DIlDb^n) 
das Doppelte sind an Verstand. Uebr. ist auch b die einfache Mi^ke 
des Gen. (2Kö.8,19. Ps. 74, 14. Esr. 2, 63.). ^S nttJ"^] Der Verbal- 
begriff kann im Hiphil als Substantiv gefasst werden, so dass das Subj. 
des einfachen Stammes nicht Akkus., sondern Dativ wird (Am. 8, 9. Jes. 
29, 2. Ps. 30, 8.); wie \ tT^lDlM und b H'^Dtn, so durfte man auch sagen 
ib ll^Ti er hat ihm Vergessenheit geschafft: was unter Umständen eine 
grosse Gnade sein kann. In den Akkus., der von vorne berechtigt 
(39, 17.), schleift sich der Dativ auch wieder ab (vgl. Jes. 36, 14. mit 
37 , 10.). Gerade dieses Causativ ( ^amJI) ist auch im Arab. häufig 

(Sur. 12, 42. HARiE. p. 382. 376. 416.). ^ry?a] Das Vergessen ist Abkehr 
des Geistes von einer Sache; und es kann daher Hdizi Ps. 102, 5. (vgl. 



Hiob XI, 7 — 11. 8ä 

7. Kannst du die Forschung Gottes erreichen, 

zu d^s Allmächtigen Vollkommenheit hinanreichenPo) 

8. Himmelshöh' ist sie, — was kannst du machen? 
tiefer als die Hölle, — was kannst du wissen? 

9. Länger, als die Erde, ist ihr Maass 
und breiter, als das Meer.^) 

10. Wenn er daherf ährt und festnimmt 

und Gemeinde beruft, wer will ihm wehren? 

11. Er kennt ja die ruchlosen Männer 

und sieht Frevel, den man nicht gewahrt.^) 



5 Mos. 26, 13. Spr. 4, 5.), 5>^1 Ps. 18, 22. (zu Ps. 1, 1.), Jljä^ (Hamas. 

308. 658.) ebenso mit )12 statt des Akkus, (vgl. Hagg. 1 , 10.) verbunden 
werden, wie dgg. 1'DI mit b 5 Mos. 9, 27. (vgl. Ps. 22, 28.). Falsch deutet 
man il^Sl als in Vergessenheit bringen, so dass Gott der Vergessende, 
und y^ partitiv sei; z. B, umbr.: dass Gott dir mel(l) von deiner Schuld 
vergase. IW'n kann das gar nicht heissen; auch müsste dann Y. 7. 
vielmehr über Güte und Nachsicht Gottes die Rede gehn; und eine solche 
Aensserung greulichen Hasses würde dem Z. ohne Grund angedichtet. 
Das ists ja eben, dass H. nicht weiss, was er verbrochen haben soll 
(C. 10, 2.). 

o) Gottes Wissen reicht weiter, als das deinige, so dass er deine 
Schuld, welche dir unbekannt ist, allerdings finden konnte. — Es ist 
^pn-n-^bSin (vgl. Ps. 139, 22.) oder aber n'^btDn-'npln auseinander ge- 
nommen (s. zu Ps. 19, 5.). Die Frage in ident. Parall. gemahnt an 0. 8, 3. 
Wohl irrig sieht Vulg. hier die Formel von 26, 10. , so dass "»^lö als 
Akkus, von 5<i£!?3n abhänge, während *15> vielmehr mit fi<i£53n zu verbinden 
sein wird. 

p) Die Verneinung in der Frage V. 7. wird durch den Hinweis 
gerechtfertigt, wie weit nach allen Seiten hin jene rr^b^M Gottes sich 
erstrecke. ÜTa^ tr^aa] Ausruf, in welchem wie sofort wieder nur das 
Präd. gesetzt wird. Sie ist so hoch wie der Himmel (vgl. Jes. 55, 9.): 
wie willst du da hinanklettern? Betr. '^'n^li, so attrahirt der Plur. des 
Gen. den Stat. constr. (vgf. 1 Sam. 17, 4..Ez. 28, 10. Ps. 7, 7. 1 Cor. 10, 11.). 
ti^er'] und somit unergründlicher (vgl. z. B. Jes. 33, 19.) ff.: was willst 
du da erkennen, da dir die Unterwelt schon ein fernes, unbekanntes 
Land ist? — Der 9. Vers schleppt sich so nach, „/awgf" und „breif* wird 
auch im Deutschen nicht so übergetragen; vgl. aber Eph. 3, 18. — Wegen 
des Suffixes in rr^JW von T\*V2 s. zu 5, 13. 

q) Folgerung aus dem V. 7. ff Gesagten in Hinsicht auf den Fall, 
der bei H, wirklich eintrat: wenn er kraft dieser rr^blDn u. s. w. Vgl. 
C. 9, 11. 12. Hier aber hindert nicht Furcht vor der Üebermacht, sondern 
Scheu vor der Allwisßenheit Gottes. — T^AO"^ (vgl. 12, 14. 7, 12.) ist hier 
vor V'^np'^ von Untersuchungshaft (4 Mos. 15, 34.) im 15073 (Jes. 24, 22.) 

0* 



86 Hiob XI, 18 — 20. 

18. Du wirst Vertrauen hegen, weil Hoffnung ist, 
wirst, spähest du herum, dich ruhig niederlegen; 

19. wirst hin dich strecken, und Niemand schreckt dich auf, 
und Viele werden dir schmeicheln.«;) 

20. Die Augen der Gottlosen aber schwinden hin, 
jede Zuflucht ist verloren fttr sie, * 
und ihre Hoffnung ist der Seele Aushauch. t(;) 



nicht Hiob, sondern ^btl gehört in die Yergleichung. Auch die 3. Person 
{imaig es finster sein: del.) wird nur höchst selten durch dieses •!— 
erweitert, und £]^^^ als Präd. des vermuthlichen Mask. ^btl läge näher. 
Mit dem Sobj. rrd^rj gewinnt der Satz an Deutlichkeit. Gemeint ist 
die Nachtseite, die dunkle Hälfte seines bürgerlichen Tages; zum seltenen 
Worte ibti gesellt sich ein zweites ungewöhnliches, welches vielleicht 
durch den Gedanken an ^&^pn in a. veranlasst wurde. — Jes. 30, 26. 

v) Fortsetzung: „von diesem Glücke der Gegenwart aus wirst du 
unbesorgt in die Zukunft blicken u. s. w." — Du wirst t\Xyo, sein 
(Eicht. 18, 7.), mpn «5*^ "^5 (vgl. Jer. 29, 11., zu Spr. 23, 18., dgg. 1 Chron. 
29, 15), objektive Hofihung, wekhe sich nicht schliesslich als^ gegen- 
standlos herausstellt, also begründete: „weil du hoffen darfst." M'n&ni] 
GESBN.: nunc ]pudef actus post tranquiUe hdbitahis, und noch hbzl: 
„wirst du einmal beschämt d. i. in deinem Vertrauen betrogen, so legst 
du dich gleichwohl ruhig nieder": wo dann ^'^^^'] zu accentuiren wäre. 
Allein ein solcher „einzelner Fall", wie hbzl ohne Grund im Texte mit 
Betonung sagt, soll überhaupt nicht eintreten, da er das verheissene 
Glück trüben würde; und es wird daher *1ön elrröthen auch von olsh. 
und DEL. aufgegeben, umbb. denkt an •, q^ beschützen passiv gewendet, 

dem bekannten Hebraismus zuwider. Eichtiger sw. dillh. ff.: erspäJien 
(vgl. 3, 21. 39, 29.); 'nSH ist die Wurzel yj^ erhundm, und das VGL 

mit 5, 24b. parallel. -— V. 19 a. wird das Gemälde mit den letzten Pinsel- 
strichen vollendet, und in b. eine Folge von solch glücklicher Wendung 
der Dinge angemerkt: „du wirst den Leuten dann wieder der Herr Hiob 
sein hinten und vorne." 

w) Kräftiger, ernster Gegensatz, der schön abgerundet. in^'^blDn] 
Aus unbefriedigter Sehnsucht nach positivem Gut vergefan ihre Augen 
(vgl. 17, 5. 1 Sam. 2, 33.); dgg. kommt das positiv Böse an sie, welchem 
nicht zu entrinnen sein wird (vgl. Jer. 25, 35.); und so ist ihre einzige 
Hoffnung, weil Wunsch (Jer. 8, 3.), der Tod (vgl. zum Ausdruck 
C.31,39.). 

Nachdem auch der Letzte von den Freunden gesprochen, Hiob sie 
alle gehört hat (12, 11.) , Mt er über de sein ürtheU. Obwohl Greise 
(12, 12.), ermangeln sie der Einsicht und sind nicht im Stande, mit 
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Cap. Xn, 1 — XIV, 22. 
Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 

2. Fürwahr, ihr seid ein Volk, 

und mit euch stirbt die Weisheit aus. 

3. Auch ich habe Verstand wie ihr, 
mich bringet ihr nicht zu Falle; 

und bei wem fände sich nicht auch dergleichen? 

ihren schwachen Gründen (13, 12.) ihn zu widerlegen (12, 2. 3. 13, 2. 4.). 
Nicht mehr wie 6, 24. will er schweigen und sich belehren lassen, son- 
dern sie sollen vielmehr schwdgend ihm zuhören (13, 13. 17.) , die Büge 
vernehmen (13, 6.), dass ihr Gerede nur parteiische, Gott selbst miss- 
fUlige Schönfärberei sei. Nachdem sie, er sei schuldig, behaupteten, 
aber nicht beweisen können, misst er ihnen Schuld bei; und, da ihm 
gedroht worden (11, 20.), stellt er seinerseits ihnen Strafe in Aussicht 
(13, 7-~ll.). Indem der von ihm eingenommene Standort in keiner Weise 
erschüttert ist (vgl. 32, 13.), betont er nunmehr seine Gerechtigkeit nur 
desto stärker (13, 16-19.); und mit der C. 9, 34. 35. gedachten Möglich- 
keit macht er jetzt Ernst, in Anrede zu Gott sdbst sich wendend (13, 20.). 
Ueberhaupt wird von ihm bei früher angegebenen Erklärungen beharrt. 
Der Verzicht auf das Leben (9, 21. 10, 1.) und der Entschluss, sich im 
Beden gehn zu lassen (9, 29. 10, 1.), kehrt 13, 14. 15. verstärkt wieder; 
und nicht mehr wird wie 9, 24. gefragt, von wem ausser Gott man das 
Glück der Frevler (12, 6.) herzuleiten habe» sondern, dass Gott dessen 
Urheber, gilt 12, 9. als allgemein anerkannt. Wenn er nun aber aus- 
schliesslich Gotte die Weisheit und unumschränkte Obmacht beilegt 
C. 12, 13. 16., wie bereits C. 9, 4., so ist die Ausführung des Gedankens 
12, 16—25. eine gmiz andere, als 9, 5 ff. Jetzt nemlich erörtert der 
Verfasser das Walten Gottes über der Menschenwelt, in den Schicksalen 
der Völker, und Auswahl wie Häufung der Züge seines Gemäldes lässt 
merken, dass er sein eigenes Volk im Auge hat. Der V£r ist ja ein 
Hebräer, und Hiob nur dn Typus, als der leidende Crerechte (12,4.) 
Typus Israels (vgl. Ps. 24, 6.). Die Katastrophe des Volkes (12, 17. f.), 
deren Grund die Freunde am unrechten Orte suchen (13, 4.), ist zugleidi 
der Sieg des ruchlosen Feindes (12, 6.); und also wird, wie vom Glücke 
der Bösen, nur mittelbar freilich, vom Unglücke Hiobs d. i. Israels die 
Wurzel in Gott gesucht 12, 9. Der Nachdruck liegt darauf, dass Gott 
seine eigenen Gegner begünstige (12, 6.). Verschuldung auch in Israel 
steht nicht zuläugnen; und wenn zuerst 13, 26. Hiob eigene Schuld, 
Jugendsünden anerkennt, so kann dort angedeutet sein, dass das jetzige 
Geschlecht, das gealterte Israel (vgl. Jes. 47, 6. 46, 4. Hos. 7, 9.), solche 



88 , Hiob XII, 4. 

4. Ein Hohn den eigenen Freunden muss ich sein^ 
der zu Gotte rief und Erhörung fand, 
ein Hohn der Gerechte, Kedliche.Ä?) 



za büssen gekriegt hat. Aber nicht auf nur Einzelne, nicht auf Israel 
allein fährt das Unheil hernieder; im Spiegel der Geschicke seines 
Volkes schaut der Yfr das traurige Loos der Menschen überhaupt, welche 
für Sünde, so ihnen anhaftet (14, 4.), Gott durch Elend im Lieben und 
durch den Tod bestraft. Im Wesentlichen wird G. 14. vom besondem 
Falle Hiobs abgesehn; es ist wie wenn der Yfr mit seinem Helden sich 
selbst identificirte: was er dem H. in den Mund legt, könnte er alles in 
eigener Person sprechen. 

Die drei Gapp. heben sich scharf von einander ab. Das 12. Gap. 
zerfällt in zwei Abschnitte zu je 12 VY., und dieselben wieder in Grup- 
pen von 5. 4. 3 YY. und 3. 6. 3. Cap. 13. hat erst zwei Gruppen von 
6 YY. jede, auf welche 7. 3. 6 YY. folgen. Im 14. endlich finden sich 
zweimal 6 YY. zusammen, worauf 5 und noch einmal ö sich zur Gruppe 
vereinigen. 

x) Hiob spottet der Weisheit seiner Freunde und fühlt sich über 
ihren Spott erhaben. Wie 9, 2. hebt er mit Bekräftigung an, jedoch 
hier ironisch. Ein Yolk können sie heissen, weil sie ja einmüthig sind; 
denn t3^ bezeichnet Letzte (2 Mos. 5, 16. 21, 8. Ps. 62, 9.), dieselben nicht 
in ihrer Yereinzelung gedacht. Was für Leute sie seien, gibt b. zu ver- 
stehen: weise (Jer. 8, 8.) oder auch nicht (Jer. 5, 21.). Ihrem Eifer, ihn 
eines Bessern zu belehren, widersetzt sich Yers 3. (vgl. 13, 2.). ta!D*)72:D 
steht für &^^ , und D^72 besagt eigentlich wie 6, 25. wm euch her^ so dass 
ein ht^ seiner (Est. 6, 13.) von ihnen ausgienge (2 Sam. 3, 37. 2 Eö. 6, 27.). 
Da auf dem Ich der Nachdruck liegt, so wird in b. nicht "^^^"^^ formu- 
lirt. Endlich wird die Aussage des ersten Gl. im 3. erweitert; rück- 
weisendes rtbN meint die Lehren der Freunde. — iW^b] Das seiner 
Beziehung vorausgehende Suffix (Spr. 11, 12. Hos. 10, 9.) richtet nach 
dieser, welche jetzt noch nicht vorhanden ist, sich ebenso wenig wie 
manchmal das Finit. sich nach dem erst folgenden Subjekte. Im Wurfe 
liegt der Plural, nach der Aussprache geschrieben (9, 9. 6, 19. s. zu 
6, 14.); denn zunächst zwar bezieht sich die Aussage auf 11, 12., aber 
H. macht da keinen Unterschied, für ihn ist Einer wie der Andere 
(YY. 2. 3. 6, 15. 21.). — Ein Gegenstand des Spottes n-^rtN] fremdem 
Willen zufolge (vgl. 9, 29.). Yon der 3. Person, welche eigentlich keine 
ist, wird zur bestimmten aufgestiegen (Ps. 91, 1.), und dann wie Ps. 49, 
19. 20. (vgl. 13, 28.) fällt im Suffix von 'p'^T die Rede wieder zur 3. herab. 
Anstatt: der ich rief ff. heisst es: der da rief zu Gott, und er erhörte 

ihn, Dass Hiob gerade als s^xjJI (...»L^Vjo, dessen Gebet erhört tuird, 

d. h. mit einem Merkmale sic^ bezeichnet nicht nur der Frommen über- 
haupt (JACUT lY, 752., NAVAvi p 648., ibn batuta p. 41.), sondern auch 



Hiob XII, 5. 89 

5. Verband ist verächtlich der Einbildung des Sichern, 
wer fest steht ihnen, deren Fuss wanket, y) 



speciell der Propheten (hottingbb, Hist. Or. p. 282.), kommt sehr in An- 
schlag, weil unmittelbar das Doppelprädikat sonst einzig Noahs (1 Mos. 
6, 9.) folgt. 

y) Nach ebn e. sehen mit ew. jetzt^die meisten Ausll. in T^ö^ jenes 
Wort TB (30,24. 31,29. Spr. 24, 22. und LXX 16, 26.), welches ünter- 
gang^ Zerst&rwng bedeutet, nebst der Präp., und finden wesentlich den 
Sinn: dem Unglück Verachtung! nach dem Gedanken des Sichern, bereit 
für Wankende des Fasses. Allein man würde eher tläb T^ö erwarten 
(1 Mos. 38, 23. Spr. 12, 8.) ; und die Präp. vor T^ö wird durch ihre Wieder- 
kehr in rnnttsyb nur noch bedenklicher: l^NtÖ '5>b schiene syntaktisch 
eine Nachholung (vgl. zu Ps. 15, 4.): dem Unglück Verachtung, dem 
Sinne d. S. Das Nachschleppen aber des 2. YGl. missfallt um so mehr, 
weil das Wanken etwas Anderes und Schwächeres ist, als das Unglück, 
das Fallen. Und TIIDS, welche Wortwahl I Eine Fluth Schimpfwörter 
oder die Hetzpeitsche u. dgl. hält man „bereit" oder „gerüstet", aber 
nicht etwas so Innerliches wie das Gefühl der Verachtung. Endlich ist der 
ganze Gredanke höchst ordinär, hat den Freunden gegenüber keine Wahr- 
heit, und fügt sich nicht in den Zusammenhang. Kraft der Fortsetzung 
Y. 6. ohne Gop. auf gleicher Linie und hinter Y. 4. sollte doch eigentlich 
auch im 5. V. ein verkehrtes, nicht ein nattLrliches Yerhältniss in Rede 
stehn. — Andere, welche nach dem Yorgange der Vulg. und des Targ. 
in Tob das Wort für Fackel erkennen, halten entweder a. für das Präd. 
und b,: wer bereit ist zum Wanken d. F, (vgl. Ps. 38, 18.), für das Subj.; 
oder sie finden die Fackel verächtlich u. s. w. und ziehen zu ihr 1")^^ 
(:da sie geschickt doch wa/r ff. umbr.). Yon weitern Gründen abgesehn, 
gilt gegen die erstere Fassung: warum gerade eine Fackel? warum nicht 
ein ''b:^, ein "1:^5 (Ps. 31, 13. Jes. 14, 19 ff.)? Gegen letztere: eine Fackel 
nützt dem, der im Dunkeln wandert, nicht einem, der wankt. — Der 
Wurzelbegriff von 1*1^ und das Wanken sind Gegensätze (Spr. 12, 3., 
vgl. Ps. 119, 133. mit 17, 5., Ps. 40, 3. 37, 23. mit Y. 31.). Es ist nun- 
mehr nothwendig ti:a — Subst (Y. 21. 31, 34.) oder Partie, pass. — in 
b. Prädikat; dem Subj. 11^3 aber entspricht in a. I'^&b; und ist Nomen 
ohne Präpos. Seinerseits vertritt tlä die Stelle von ptTlö Y. 4., das Ge- 
lächter drückt Yerachtung aus; also aber entspricht der 1*)^^ dem p'^'i^t, 
und die Wankenden sind seine Freunde. Der Sinn des ersten VGL muss 
hiemit harmonieren; wenn der Feststehende auf Hiob herauskommt, so 
wird ^'^th auf der selben Seite, und nun eine passende Bedeutung zu 
suchen sein. Statt der Fackel schiene Leuchte ('ip, 2 Sam. 21, 17.) erträg- 
lich. Yielmehr aber besagt T^öb, das nemliche Wort mit Xccfindg -Sog, 
wie kafiTtdSiov (abistoph. Acham. Y. 1176. dio cass. 68, 8. 56, 2.) auch 
Verband,' die Prophetin Rieht. 4, 4. wird mit mT^öb ri'ÜN als eine 
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6. Befriedet stehen Räubern ihre Zelte^ 

und sorglos leben, die herausfordern Oott, 
wer seine Gottheit führet in der Faust, jgf) 

7. Aber frage doch das Vieh, dass es dich belehre, 
, und den Vogel des Himmels, dass er dir's sage, 

8. oder das Gemier des Erdbodens, dass es dich belehre; 
und erzählen mögen dir es die Fische des Meeres: 

9. Wer weiss es nicht von allen diesen, 
dass Jahve's Hand* es so gemacht hat?a) 



largo fiavTig charakterisirt ; und auch in ydvog sind die Begriffe Glanz 
und Erquickung, in Iccivw das Erheitern und das Erwärmen vereinigt, 
das Wort selbst aber mit laoficci verwandt. Bei abistofhanes ist es 
der Verband einer Wunde, worüber der Unversehrte spottet, hier dgg. 
derselbe noch in der Hand des Heilkünstlers: medicina mentis, die 
Doktrin Hiobs, welche von den auf ihre (geistige) Gesundheit übermüthig 
Pochenden verachtet wird. Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht 
(Mtth. 9, 12.); und die drei Doctoren halten sich nicht blos für gesund, 
sondern gebahren gegen Hiob selbst als Aerzte (13, 4.). — Dem Sach- 
worte ^^tb folgt die Wendung mittelst eines solchen, ri^ntp^^ wie an- 
statt riin'Q)^ mancher Zeugen zu punktiren ist. 

z) Nochmals das Gegentheil des richtigen Verhältnisses. Da die 
Wurzeln lbtt5 und ^NW (vgl. ^^Nb« 21, 23.) verwandten Begriffes sind, 
ohne Conjunktion nackt fortgefahren und der Dativ fortgesetzt wird, so 
sollte man meinen, die Wankenden seien mit den Räubern identisch, und 
H. erwiedere dergestalt ihre Verdächtigung seiner Unschuld. Allein die 
Eategorieen sind in ihrem vollen Umfange zu verstehn; denn die Sach- 
lage in V. 6. wird V. 9. auf Gott zurückgeführt, und darum gerade, sie 
EU betonen und heimzuweisen, ist es dem H. zu thun. — Genauer ist 
^•littä der Feind (15, 21.), welcher mit öÄn (Jer. 51, 46.), mit Kriege an- 
fielt (Jer. 15, 8. Ob. 5.), z. B. Jes. 33, 1. der Assyrer; und mit dem Wort- 
begriffe lässt auch der Flur. (Jer. 12, 12.) an Landesfeinde denken (s. 
zu c). Sie, welche die Zelte des Friedens verstören (vgl. Jer. 49, 29. 31.), 
und dadurch Gott zum Zorne reizen, bleiben selber ungefährdet (21, 9.). 
mntDi] Wie Ps. 51, 8. — Gegenüber den Formdn, in welchen Einer 
die Hand (1 Mos. 31, 29. Aeneid. 10, 773.), seine Kraft (Hab. 1, 11.), selbst 
zu seinem Gotte macht, darf das „Führen in der Hand" nach dem 
Wortlaute verstanden werden. Das Schwert, der Säbel wurde von scy- 
thischen und andern Völkern göttlich verehrt (s. zu Hab. 1, 16. Hos. 5, 7.) ; 
die Quaden z. B. mticrones pro numimbus colunt ammian. 17, 12. 

a) Möchte das immerhin sich so verhalten; aber tjrott selbst hat es 
also geordnet, und darin liegt ein arger Widerspruch. Angeredet ist 
derjenige, welcher zuletzt gesprochen hat; und verwiesen wird er, um 
das bezügliche Wissen als ein allgemein verbreitetes zu bezeichnen, an 
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10. in dessen Hand die Seele jedes Lebendigen 
und der Odem jedes Menschenleibes ist.&) 
11. Prttft nicht das Ohr Beden^ 

gleichwie der Gaumen Speise schmeckt? 
12. ,,Bei Greisen ist Weisheit; 

,,and beim hohen Alter ist Verstand.'^ 



alle Tier Classen der Thierwelt, zuletzt sogar an die stummen Fische, 
um von ihnen sich berichten zu lassen. Der Sprecher hebt adversativ mit 
DblM*) an, um der Thats&chlichkeit Y. 6. ihren Ursprung V. 9. vorzu- 
rücken. — Vgl. 21, 29. 1 Sam. 25, 8 , für das Femin. Sing. TTin zu 14, 19. 
— Manche Ausll. wie umbr. böttoh. erklären: das Gesträuch am Boden; 
aber der Strauch, so kein lebendes Wesen, mit welchem Fug pflanzt er 
sich zwischen Vogel und Fisch? und auch y'^Kb statt des Gen., und 
zwar eines andern (1 Mos. 2, 4.), läuft dem Sprachgebrauche zuwider. 
Seinerseits würde, was die Verss. und manche Neuere wollen: sprich zur 
Erde, hier unechter Ausdruck sein, wenn man überhaupt so formulirte. 
Und der Erde selber v^sieht man sich in dieser Beihe ebenfalls nicht. 
Ferner, wie gewinnt man einen Standpunkt ausser ihr, um sie, als welche 
ein Einzelwesen sei, vor das Auge zu kriegen? und soll sie ihren Mund 
aufthun, — um den Frager zu verschlingen (4 Mos. 16, 32.)? — Was der 
Zusammenhang heische, ahnen schultens und dillm. ; dass aber, wie sie 
meinen, Erde für Gethier (^3*1 1 Kö. 5, 13.) der Erde gesagt sei, scheint 
unmöglich, sintemal die Erde noch manch andern Inhaltes ausser Feld- 
mäusen u. dgl. sich erfreut Schreibe y"nN?T^'T[lti . An dem seltenen 
Worte stiessen auch LXX an, und glaubten statt seiner 3 Mos. 5, 2. yp^ 
zu sehn. Aus *! ist "^ — auch 2 Sam. 16, 14. 23, 8. 2 Kö. 9, 7. geworden; 
y verdarb zu n 1 Sam. 10, 2. 2 Sam. 6, 5. den LXX, ebenso Neh. 3, 8. in 
rt-'rt^in aus Ö"'ö*15S, n in V 1 Kö. 2, 29. 2 Kö. 3, 19.; für b endlich ist 
auch Ez. 19, 3. 2 Mos. 9, 14. (vgl. 10, 1.) Ps. 121, 1. ^ herzustellen. — 
Durch 10, 13. lasse man sich nicht beirren, als ob SnbK mit rifi^t gleicher 
Beziehung wäre, tjmbb. un4 bjlssi wer wüsste nicht v<m allem dem 
oder um alles dieses; allein in Frage steht nur Eines, ob es von Gott 
herrühre, das Glück der Frevler (V. 6.), und dgg. sind vier Classen Ge- 
schöpfe aufgeführt, welchen Lehre zugetraut, bei denen ein Wissen vor- 
ausgesetzt wird. Unrichtig auch dillm.: an allen diesen. Gerade an 
der Thierwelt lässt sich dieses Thun Jahve's nicht absehn; statt der 
Stellen Jer. 14, 22. Jes. 66, 2., wo ^ibK b^ auf Anderes zurückweist, vgl. 
vielmehr Mal. 1, 10. — tll?T^ statt ?nbK steht b. im Satze, der vermuth- 
lich als gebräuchliche Formel (Jes. 41, 20.) ausgeprägt war. 

h) Beweis: er ist ja der Herr über Leben und Tod (5 Mos. 32, 39.), 
und — lässt die Frevler leben (21, 7.). —• Zu b. vgl. die Formuhrung 
4 Mos. 27, 16. 
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13. Bei Ihm ist Weisheit und Thatkraft, 
Sein ist Klugheit und Verstand, c) 
14. Sieh', er reisst ein, und nicht wird wieder aufgebaut; 
kerkert ein, und nicht wird der Mann gelöst. 

15. Sieh', er hemmt die Wasser, und sie vertrocknen; 
er entfesselt sie, und sie kehren das Land um. 

16. Bei ihm ist Macht und Tief einsieht, 
sein ist, der irrt und der irreführt, ä) 



c) Zweite Hälfte der Gruppe, welche in 4 und 3 W. zerfällt — 
Prüfend, was er hört (V. 11.), setzt H. falscher Meinung (V. 12.) die rich- 
tige Ansicht entgegen V. 13. Nicht, als w&re der Satz V. 12. ein Bei- 
spiel solcher Rede, die geprüft wird, sondern die Rede von Greisen, wie 
die drei Freunde sind (32, 6.), besteht nicht in der Prüfung. H. wehrt 
den Autoritätsglauben ab; und, gleichwie G. 13, 11. über den schliess- 
lichen Ausgang weissagt, so deutet Vers 13. hier bereits die kommende 
Beweisführung, besonders G. 28., an. — Das Ohr, sein Ohr 13, 2., hört 
nicht bloss den Schall der Worte, sondern versteht sie auch; ^2123 
bedeutet auch verstehen z. B. Jes. 33, 19. Aber nun weist er demselben 
noch weiter, worauf die Vergleichung zielt, das Unterscheiden von Wahr- 
heit und Irrthum zu, weil das ürtheil darüber die Empfindung und die 
apperceptio zu begleiten pflegt. Der Gaumen gewahrt nicht nur, dass 
diesa Speise eine andere, denn jene ist, sondern auch, wie sie schmeckt, 
ob gut oder schlecht. — Vgl. C. 34, 3. ; die Cop. wie 5, 7. — „So sagen 
die Leute; ich hingegen behaupte u. s. w." Vor Ü'^W'^ T^^> was zur 
Noth als Subj. gelten könnte, scheint vielmehr die Präpos. fortzuwirken. 
— rt'lli^, ausbleibend ina Gegensatze V. 12, und wiederkehrend in ty 
V. 16., hat den Nachdruck, sofern das Walten Gottes V. 14 — 25. seine 
Macht nicht verkennen, die Weisheit dahinter nur ahnen lässt. 

d) Das Gesagte wird nunmehr mit Thatsachen belegt. Dem Vfr ist 
es aber wesentlich darum zu thun, in Lenkung der menschlichen Schick- 
sale die Allgewalt und Selbstherrlichkeit Gottes aufzuzeigen; sie bass 
ins Licht zu setzen, läuft Kennzeichnung seiner Macht über die Natur 
nebenher, hier eingerahmt von V. 14. und 16., dann VV. 19. 21. im 
2. VGL nachgebracht Die Gruppe V. 14—16. ist Vorhalle für V. 17—22.; 
die Rede nimmt sich 16 a. zu V. 13. zurück. — Angehoben wird V. 14. 
ganz allgemein, selbst ohne ausgesprochenes Obj. der Handlung. Nicht 
naia';, sondern vgl. zu 15,28. — An die Stadt angeschlossen wird in b. 
der Bewohner. Eig.: er umschliesst einen Mann, setzt in sofern ihn 
gefangeui als er ihm jeden Ausweg umzäunt (vgl. 3, 23. 1 Sam. 23, 7.). 
nns*^] Nicht: der Bande entledigt j sondern losgelassen y durch einen 
Andern, del. dillm. : und man kann nicht außkun; so ivird nicTit auf- 
gethan. Was nicht? vgl. vielmehr Jes. 14, 17. und zu Jes. 22, 22. m. 
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17. Er lässt Rathsherren wandern barfuss, 
und Richter macht er verrückt. 

18. Die Schärpe von Königen löst er 

und schlingt um ihre Hüften einen Gurt. 

19. Er lässt Priester wandern barfu8s,e) 
und ewige Felsen stürzt er um. 

20. Er entzieht Wohlredenden die Sprache, 
und Alten nimmt er den Verstand. 



Comm. — Vers 15. läuft in beiden Gll. dem 14. parallel (vgl, Jea. 58, 6. 
und 1 Mos. 20, 18. mit 1 Sam. 1, 6.). — Am. 5, 8. — Wie V. 14 und in 
allem Folg. göttliches Walten zum Verderb aufgezählt wird, so tritt auch 
Vers 15. zu 5, 10. in den Gegensatz. — üeber il^tö neben mA12)?3 s. zu 
Ps. 5, 2. £r hat auch den Klügern von Beiden in seiner Gewalt (5, 13.). 
Die ganz specielle Kategorie bereitet auf V- 17 ff. vor; sie geht nicht 
auf ein Verhältniss zwischen Eiozelnen, sondern besagt: das Volk, wel- 
ches regiert wird, und seine Regenten (V. 17.): „wer weidet und wer 
geweidet wird'* habie. p. 600. (vgl, Jes. 9, 15.). 

e) Wiederaufnahme von V. 14 ff., Nachweis für die Aussage V. 16. 
Von dieser seiner Gewalt macht er auch Gebrauch; er führt ein Volk 
sammt dessen Häuptern in Gefangenschaft, dieselben bbllZ)] barfuss (zu 
Mich, 1, 8.), wie üblich (vgl. Jes. 20, 4). — Das Subj., über dessen Ver- 
hältniss während der Handlung, nicht über diese selbst, die Ergänzung 
aussagt (C. 24, 7. 9. 30, 12. Jes. 24, 22. Jer. 4, 30.), erscheint hier und 
V. 19. wie 33, 3. Jes. 20, 4. in den Akkus, umgesetzt: in beiden Fällen 
bleibt seine nähere Bestimmung endungslos. — Um vorläufig abzuschlies- 
seo, kehrt leicht abgewandelt der Satz in V. 19. zurück (vgl. 16 a. mit 
V. 13.). In bbir»"^ (vgl. Jes. 44, 25.) scheint Auklang an bblttJ beabsich- 
tigt zu sein. V. 18. folgt auf WälT und Cädhl der Kriegsfürst, die Geist- 
lichkeit macht V. 19. den Schluss. ^0153] Existirt Einheit der Vorstel- 
lung, so sind Qrt des 'nDV/3 die Hüften, wie diess durch Jes. 45, 1. sich 
bestätigt. Also wird das Wehrgehänge, balteus ( Vulg.) zu verstehen sein, 
(PLUT. Gamill. C. 28.), das insigne, Abzeichen des Königs d. i. (15, 24. 
29, 25.) Feldherrn. Jer. 10, 8. bedeutet "nOD^ der Götzen id qaod arguit, 
dass sie Götzen sind; und so ist 5 Mos. 11, 2. Jahve's '10172; welchen b. 
besondert, das argumentum für Andere, wodurch. Jahve sich als solchen 
ausweist. Offenb. 19, 16. kennzeichnet den König obendrein Schrift auf 

dem pcUudamentum in der Gegend der Hüfte, ähnlich wie beim ;IJ9 

geschieht (s. silv. de sacy Chrest. Ar. II, 115.). Die Meinung, 10153 
castigatio stehe im Sinne von autoritas, Regiment, widerlegt dillh., 
welcher den Stat. constr. von 10172 Fessel erkennen will, nemlich den 
Zwang ( Luther), welchen die Könige ihren ünterthanen anlegen. — 
IltN ist der lederne Gurt des gemeinen Mannes (2 Kö. 1, 8.). 
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21. Er giesst Verachtniig ttber Freiberrn ans, 
und den Gürtel der Ströme lockert er,f) 



f) Gemeinhin deutet man Q'^^n'^M persönlich, und die Yerss. finden 
hier Dynasten und opUmatea oder auch (die Aram.) Starke und Gewal- 
tige; allein das Wort bedeutet nur perennirend (s. 20 a.), dauerhafte 
dauernd (Jer. 5, 15.) von jetzt ao, nicht nothwendig von lange her. Nun 
war wohl das Priesterthum (im Keiche Juda!) erblich, aber die Priester 
sterblich; und ^n'^N heisst Jer. 49, 19. nur der Schäfer. FOr die Erkl. 
sind 19 b. und 21b. solidarisch, auch erstere Stelle also Ton Vorgang 
in der äussern Natur, und um ClbD"^ willen 'jri'^N als Bezeichnung des 
Felsens (Mich. 6, 2. 4 Mos. 24, 21.) zu verstehn (vgl. 14, 18.). C]V)D ist 

v,jiJLj| zunichte machen, rutniren (vgl. bbO, *^^0, *1»0). — l^'^^j sonst 

auch (rivus) perennis, zieht V. 20. D'^57pfiW nach sich (vgl. Jer. 15, 18. 
Jes. 33, 16.), die Geschwätzigen, deren Redefiuss nicht leicht versiegt 

(vgl. X^^^^ niardiv Sir. 1,21.); und in b. die Ö'^^pT, denn das Alter 
macht gesprächig (1 Macc. 14, 9.). Nach der Katastrophe selbst V. 17—19. 
stellt uns Vers 20. an ihren Anfang: da die Dinge anders gekommen 
sind, als die Politiker meinten, verstummen sie und sind sie mit ihrer 
Weisheit zu Ende (vgl. Jes. 29, 14. Jer. 37, 19. Mich. 3, 5—7.). — Vers 21a. 
nennt eine Folge. Aus diesem VGL uod 24 b. setzt sich Ps. 107, 40. zu- 
sammen (vgl. zu 5, 16.). lieber ^'^'^3, hier keine moralische Kategorie, 
s. zu 21,28. Im Arab. bedeutet ^..^utSJü generosus; und der Vfr fährt 
fort, als hätte ihm t3"i:3?2-b5^ bis 'jci^ (vgl. laAS) im Sinne gelegen. In 
den D''p'^B5< sehen LXX und Vulg. Damieder-, unter Druck gehaltene, 
die Aram. dgg. und die Neuem Starke, Vielvermögende: Beides gegen, 
allen Sprachgebrauch, Hiobs selber ; von pSK in sich enthalten, umfassen 
bedeutet das Wort alveus, canalis, tubus aquarum, n'^T72 hinwiederum 
ist was rit72 , Ps. 109, 19. Gürtel Wenn nun aber Jes. 23, 10. durch 
Beseitigung des titlD ein Volk in den Stand gesetzt wircL, wie der Nil 
das Land zu überfluthen, so hängt das Bild an der Vergleichung : dem 
Volke wird ein nt7a beigelegt, weil er wie das y"nK ^*lSi? schon vorher 
dem Nil zukommt. Diess wird durch unsere Stelle bezeugt; denn eben 
die Wasser des Nils werden in Kanäle geleitet, und diese eingedämmt. 

Diese ;^w/uar« (diod. 1, 36.) der didgvxeg (C. 34.), der fossae, in guas 
Nilus exaestuat (sueton. Octav. G. 18.), kann das mächtig anschwellende 
cavum flumen (vibg. Ge. 1, 326.) lockern und durchbrechen, so dass 
kOastiiches und mühseliges Menschenwerk zunichte wird. Uebr. ent- 



spricht nrw dem arab. ^Lä (vgl. in73 ath. «= Dni, i^n 



^S): 



was auch von einer Ringmauer gesagt wird (s. dozt, Glo8saire)y und ein 
la&iAog in Attika war und hiess Cof^GvrJQ, 
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22. Tief Verborgenes legt er bloss aus dem Dunkel, 
und zieht ans Licht hervor Todesnacht, gf) 

23. Er lässt Völker umherschweifen und verkommen, 
er breitet Völker aus und siedelt sie an.Ä) 

24. Er entzieht die Einsicht den Häuptern der Gemeinde, 
und lässt sie irre gehn in unwegsamer Oede. 

25. Da tappen sie auf Dunkel und kein Licht, 

und irre gehn lässt er sie wie den Trunkenen, i) 



g) Aus dem Verlaufe des Krieges; Plünderung der eroberten feind- 
lichen Stadt (vgl. Jes. 45, 3. Nah. 2, 10.). M*lp'35^ sind tief liegende Dinge, 
nemlich *^lötl MTnitfi^ (Jes. a. a. 0.), und Todesnacht steht metonymisch 
für ihren Inhalt, wie z. B. 28, 3. Stein der Todesnacht zur Erwähnung 
kommt. — fi^^üÜ) Subjektswechsel ist nicht -angezeigt (Ps. 37, 6.). 

h) Ohne fernere Bezugnahme auf ein einzelnes Geschehniss greift 
die Ausleitung über Y. 17. zurück und entwickelt die Kategorie 16 b. 
Das 2. Gl. von V. 23. wird nur durch die Aussage, welche der Vfr eigent- 
lich bezielt, als Gegensatz herbeigeführt. Wie tiE^lZ) so sollte auch als 
Folge sich anschliessend QlnS'^l in eigentlichem Sinne gemeint sein; in- 
dess ein Volk, das man irgendwohin führen will (2 Mos. 15, 13.), wird 
zusammengezogen, nicht ausgebreitet. Hat sich eines über ein Land 
ausgedehnt, so ist sein Nächstes, sich niederzulassen. Lies hier wie 
1 Kö. 10, 26. 2 Kö. 18, IL analen d. i. am« S^'JI (2Kö. 17,6.); vgl. 
Sach. 2, 10. — Jes. 14, 1. Ez. 37, 14. So wird Jos.' 4, 8. Üins-^T geschrie- 
ben neben Dltl'^^'^n 6, 23., und 1 Sam. 22, 4. punktirten auch LXX falsch 
anS'^'r. — Es erhellt nunmehr, dass nicht in a. Ü*läfc<'^l zu «"^AIO», son- 
dern b. zu a. den Gegensatz bildet ; die Punkt. K'^AiZ372 er zieht gross; 
er gibt Wachsthum, fällt somit beiseite. tn^^T^ Y. 16. verhindert bUlig 
nicht (vgl. 7, 7. mit V.U.), 6^*^^1073 auszusprechen; die Wurzel lautet 
ursprünglicher KAIZ); wovon ^K'^^U), arab. «JCm d. i. wv^ attonitum 

vagari (vgl. zu Ps. 7, L über ^V^^). In vergeblichem Suchen nach einer 
tims^a (5 Mos. 12, 9. Rieht. 18, 1.) lässt er sie umherschweifen (Jes. 
30, 28. vgl. 1 Mos. 20, 13.), und auf diese Art zu Grunde gehn. 

i) Aber wiederum, wenn ein Volk sesshaft ist, so betäubt er dessen 
Führer (Jes. 9, 15.), so dass sie den Weg verlieren. In Folge dessen 
suchen sie ihn tastend (Jes. 59, 10.), stossen nicht auf Lichtung, Ausweg, 
sondern auf dunkle Gegenstände, Dunkel (vgl. nn^ab^ V. 22.), das ihnen 
den Weg versperrt (23, 17.) ; und so schwanken sie umher nach verschie- 
denen Richtungen (vgl. Jes. 19, 14.). Dass diess alles bildlich zu ver- 
stehn ist, liegt am Tage. yiNH ay] Nicht F. der Erde wiö Jes. 24, 4. 
(vgl. 42, 5.), auch ist der Art. nicht im Sinne von aliqma gesetzt wie 
Jes. 7, 14. Ez. 37, 1. Rieht. 14, 6. ; vielmehr, unterschieden von seinen 
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C. 13, 1. Sieh', alles das hat mein Auge gesehn, 
mein Ohr gehört nnd vermerkte es. 

2. Soviel ihr wisst, weiss ich auch; 
mich bringt ihr nicht zu Falle, ifc) 

3. Aber ich will zum Allmächtigen reden, 
und gegen Gott zu rechten hab' ich Lust; 

4. und aber ihr seid Kleisterer des Truges; 
nichtige Aerzte seid ihr allzumal. 

5. dass ihr doch gänzlich schwieget! 
so sollt' es euch gelten für Weisheit.?) 



Obern, ist das „Volk des Landes" (3 Mos. 20, 2.) hier wie in der Mishna 
der ox^og Joh. 7, 49., was 1«3£?1 ^y^.^. Jer. 49, 20.; es sind die ö''?At? 
V. 16. '_ 

C. 13, 1 — 13. führt Hiob aus, dass seine Freunde am besten thun, 
zu schweigen; V. 14 — 22., dass er wohl daran thue, zu reden; im Folg. 
redet er sodann. 

k) Rückblick auf das Gesagte. Jegliches, jedes Thun Gottes, wie es 
im Einzelnen aufgeführt worden ist V. 17 £f., hat H. theils selbst ge- 
schaut, theils durch Andere erfahren, und es bildet als Geschichte einen 
Bestandtheil seines Wissens (V. 2.). Vers 2. kommt mit 12, 3. überein, 
b. kehrt wörtlich von dort wieder. 

Z) In der stolzen Zuversicht, welche sich V. 2. kundgibt, läge für H. 
ein Grund, den Streit wider die Freunde fortzusetzen; allein er sucht 
sich einen andern, stärkeren Gegner. örfi< üblfi^l hinter "^^fi^ üblfi< stellt 
die Freunde dem H. und den 4. V. dem 3. gegenüber: „ich will zu Gott 
und wider ihn reden; ihr aber, die ihr gegen mich für Gott redet, ihr 
seid u. s. w." Coordinirt mit üblfi<, müsste öblfc^l zu V. 2. oder V. 1. 
adversativ stehn; allein, auch abgesehn von 2b., heisst es in a. nicht: 
ihr wisst soviel wie ich, V. 1. nicht: ihr habt diesd alles gesehen u.s. w. 
niDIM] Vgl. 6, 25. und zu 9, 18. 'HplZD-'^bDr:] S. zu Spr. 15, 26. Der Gen. 
entspricht dem Akkus, des Finit. (Ps. 119, 69.) : "Hp^ ist der Anstrich 
(bsn), womit sie den wahren Sachverbalt, das Unglück des Schuldlosen, 
übertünchen (14, 17.). bbfi< "»NDl] Von einer Wurzel, welche eigentl. 
flicken, bedeutet, ist im Sprachgebrauche i^S^i'n nur immer Arzt (vgl. 
XENOPH. Cyrop. I, 6, 16.), also' Substantiv, und bbfi< hier wie Sach. 11, 17., 
wie ^735^ 16, 2. nicht nach Art von ^p^ Obj. des Finit., sondern Frsatz 
des Adjektivs (vgl. zu Hos. 13, 2.). Sie sind Pfuscher, sofern sie den 
Leidenden auf eine Krankheit behandeln, die er gar nicht hat, als ma- 
teria peccans eine Schuld seiner ansehn. Sie versuchen Heilung durch 
fruchtloses Gerede (16, 5.), und erwecken so bei H. den lebhaften Wunsch 
V. 5., mit welchem das Ende des Einganges hier wieder beim Anfange 



tiiob xtn, 6—11. ' ö7 

6. Höret denn meine Rüge, 

und merket auf den Tadel von meinen Lippen! w) 

7. Wollt ihr für Gott Unrecht reden? 
wollt für ihn ihr Trug reden? 

8. Wollt ihr seine Partei nehmen? 
wollt ihr Gott vertheidigen?w) 

9. Gefällt es, dass er euch ergründen möge? 

werdet ihr, wie man Menschen täuscht^ ihn täuschen 
können? 

10. Scharf tadeln wird er euch, ^ 

wenn ihr im Geheimen Partei nehmet. 

11. Wird nicht seine Hoheit euch verblüflFen, 
und der Schrecken sein euch befallen ?ö) 



12, 2. anlangt. — Vgl. Spr. 17, 28., plut. de lib. educ. 14 E. : öotfov 
evxaiQog csiyriy und: si tacuisses, philosophus mansisses. 

m) Sie sollen schweigen V. 5., aber nicht bloss von ihm weg (V. 13.), 
sondern auch zu ihm her (Jes. 41, 1.). nniDin verstehen die Verss. rich- 
tig als Rüge^ ZurecJitweisungj und demzufolge sind auch die ril^^, die 
Besonderungen von ia'^'l (Ps. 31, 21. 5 Mos. 17, 8.), Vorhalte, in welchen 
er sie der Sünde zeiht und mit Strafe bedroht. Der Vers kündigt also 
den Inhalt von V. 7 — 12. an; seine eigene Verantwortung vor Gott an- 
zuhören, fordert H. V. 13. und V. 17. wieder besonders auf (s. hezl und 
DILLM. z. d. St.). 

n) Die Rüge ergeht von vorne herein in Form der Frage nachdrück- 
lich durch ident. Parall. wie 8, 3. H. fragt sie Dasjenige, was ihm nicht 
erst fraglich ist, dessen sie aber sich nicht klar bewusst zu sein schei- 
nen. Ihr Unrecht ist Trug, sofern sie behaupten, was sie nicht wissen, 
wovon sie eine Ueberzeugung nicht haben können; und gestempelt zu 
nbl5> wird ihr Reden durch seine Quelle, ihre Parteilichkeit V. 8. Es 
sind hier nicht, wie dillm. meint, zwei Fälle in Aussicht genommen; 
vielmehr ordnet sich das 2. VGL unter: darin eben, dass sie sich zu 
Sachwaltern Grottes aufwerfen, besteht ihre Parteilichkeit. -- Vgl. Rieht. 
6, 31. und 4 Mos. 11, 29. 

o) Gotte selbst, der euch durchschaut, machet ihr euch dergestalt 
missfällig, lalürr] Für den Sinn: toird es gut sein vor Gott (hkzl), oder 
für euch dem Erfolge nach (dillm.), reicht der Ausdruck nicht hin ; denn 
durch den abhängigen Satz kann ^1C2 nicht auf die Zeitstufe desselben 
gehoben werden. Statt 10, 3. hat man vielmehr 2 Sam. 3, 13. zu verglei- 
chen: gut! d. h. es ist mir recht; es beliebt mir so. Wenn Gott in Be- 
treff der geheimen Triebfeder (^riDa) ihres Gebahrens getäuscht werden 
könnte, so dürften sie es darauf ankommen lassen, britl^j Indem von 
bbn nur Hiphil nebst Verbalnomina gebildet wurde, verdunkelte sich, 
die Etymologie, so dass das Präform, als erster Rad. gilt. Im Arab. 

Hitzig, das Buch Hiob. 7 



98 Hiob Xm, 12-15. 

12. Eure Erinnerungen sind Aschensprtiebe, 
Lehmschanzen eure Schanzen, p) 

13. Schweiget, lasset mich! dass ich rede, 
ergehe über mich, was nur mag.g) 

14. Wesshalb sollf ich mein Fleisch mit meinen Zähnen 

forttragen, 
und meine Seele legen in meine Hand? 

15. Wenn er mich umbringen will, ich werde nicht warten; 
nur meinen Wandel will ich ihm ins Angesicht dar- 

thun. r) 



entspriclit die Wurzel Jj (vgl. ^Tl und *Tiri, *i*li und mS ff.) mit 
dem Begriffe der dissimulatio, des Maskirens der wahren Gesinnung. — 
Vers 10. gibt den Erfolg des unterstellten 'Iptl an, Vers 11. die Form 
des Vollzuges der nniDin V. 10. Da sie in der That parteiisch sind, so 
muss die Vorhersagung eintreffen; und somit liegt Rüge kraft 42,7.8. 
im Wurfe, nicht Züchtigung. — Vgl. 31, 23. — Die ganze Stelle, V. 7 — 
11. nebst V. 16. verwerthet kant: lieber das Misslingen aller philoso- 
phischen Versuche in der Theodicee (Kleine Schriften, Neuwied 1793. 
S. 226.), zur Beherzigung für diejenigen, welche meinen, wie j. h. voss 
es ausdrückt, für den Herrgott flunkern sei frommes Verdienst. 

p) Eben weil von Parteilichkeit beeinflusst, ist, was sie vorgebracht 
haben, unhaltbar. Ihre Lehrsätze bezeichnet H. als Gedächtnisskram, 
denn sie haben dieselben von Andern empfangen und sich eingeprägt 
(8, 8. 12, 12.), femer als unkräftig, ohne Wesenheit; vgl. zu "nDfi^ Jes. 
41, 24. mit V. 2. (44, 20.). •'^Ab] b soll hier wie Hos. 9, 13. das Präd. 
vom Subj. unterscheiden, vorab dazu sich eignend (vgl. z. B. Ez. 3, 26.), 
und indem das Wort wie anderwärts (Ps. 89, 19. Pred. 9, 4.) das Subj. 
im Satze voransteht. — i3^ ist obere, nach aussen zugekehrte Seite, hier 
Erhöhung, sich hinter ihr zu bergen, Bollwerk (vgl. Jes. 41, 21.), dasselbe 
leicht zerbröckelnd (vgl. 4, 19.). So nennt H. die Behauptungen, hinter 
welche sie sich verschanzen zu Abwehr und Angriff. 

Zweite Gruppe V. 13 — 22.: „Reden will ich, da ich keinen Grund 
zu schweigen habe; da der Entschluss selbst schon für mich beweist; 
da ich Recht behalten werde — V. 18., in einem ehrlichen Kampfe mit 
gleichen Waffen." 

€j) Folgerung. Weil, was sie zu sagen wissen, nichts taugt, sollen 
sie vielmehr ihn reden lassen. — Vgl. 1 Ghron. 29, 30. 5 Mos. 24, 5. — 
2 Sam. 18, 22. 

r) Rede, wie er sie beabsichtigt, kann sein Tod werden (15a. 9, 2L 
22.); wesshalb aber sollte er, der Unglückliche, auf Erhaltung seines 
Lebens ängstlich bedacht sein? Das Bild in 14a. ist vom Löwen ent^ 
lehnt, der seine Beute (vgl. bblö Jer. 21, 9. 38, 2.) in Sicherheit bringt 



fiiob xm, 16— 18. Öä 

16. Auch das kommt mir zu Hülfe, 

dass nicht vor ihn ein Heuchler treten wird.s) 

17. Höret denn wohl meine Rede, 

und meine Verkündigung dring' in eure Ohren !f) 

18. Siehe da, ich ordne Gericht an; 

ich weiss, dass ich Recht behalten werde. 



(Jes. 5, 29.). Die Formel in b. , noch Eicht. 12, 3. 1 Sam. 19, 5. 28, 21., 
meint es in diesen Stellen so : die Seele in die Hand legen, um sie weg- 
znschleadem auf die Gefahr hin, dass man sie nicht wieder finde; hier 
dgg. gilt es, ihren Besitz festzuhalten (vgl. auch Jes. 49, 2.). — Kichtig 
verstehen ']^ die Verss.; dgg. Neuere: sieh', er wird mich tödten. Ge- 
wünscht hat das H. C. 6, 9., und für möglich muss er es halten ; aber 
woher käme ihm der Glaube, es sei so, welcher sich nachgehends als 
irrig herausstellt? Das deutende p (21, 27. Jes. 54, 16. Ps. 51, 7. 8.) 
weist mit dem 2. Mod. auf einen künftigen, möglichen Fall hin (40, 23. 
Jes. 54, 15. 2 Ghron. 7, 13.), ¥rie im bibl. Aram. und '''IN im Targum. 
bn-'N Nb] Da bn*' öfter (29, 21. 23. 30, 26.) mit !? verbanden vorkommt, 
so legte sich Q'ri ib nahe, welches auch Vulg. und die Aram. aus- 
drücken; allein über den Tod hinaus auf Gott hoffen kann er nicht. 
Die Wendung aber: auf ihn, dass er mich tödte, harre ich (del.), hängt 
mit der falschen Auffassung von ^ zusammen; lb sollte billig nicht 
vorausgehn; und, dass er seinem Kommen dieses Weges entgegen- 
sehe, würde doch anders ausgedrückt sein (Jes. 26, 8.). Ebenfalls mit 
lü siehe solidarisch ist die Erkl.: ich darf nicht weiter hoffen (tjhbb.), 
was? Wie auch 6, 9. 14, 14. steht bn*^ hier absolut, und es liegt darin 
der Begriff des Zögems (vgl. Rieht 3, 26. mit 25.). Aus dem 2. Gl. be- 
sonders erhellt, dass H. sagen will: ich werde bereit sein; ich werde ihn 
nicht erst zitternd heran nahen lassen, dass ers vollführe, sondern sei- 
nem Willen entgegenkommen. bt:p] S. 24, 14. meifie Wege,'] wie sie 
in der That waren, nemlich schuldlos. — C. 2, 5. 

s) Vers 16. knüpft an 15b. an. „Schon dass ich das wage, was 
kein S]3tl (s. zu 8, 13.) sich unterstehn wird, erweckt für mich ein gün- 
stiges Vorurtheil.*' Trotz Jes. 12, 2. ist fi^lin nicht auf Gott, sondern auf 
das 2. YGl. zu beziehn. 

t) Nachdem er sie Y. 13. schweigen hiess, sollen sie V. 17. hören, 
aber nicht ¥rie Y. 6. Eede» an sie gerichtet, sondern zuhören seinem 
Rechten mit Gott. 9112'^'] Der nachgesetzte Infin., beim Imper. häufig, 
bei diesem 21, 2. 37, 2., dehnt die Handlung ohne Hemmniss aus, so dass 
sie von keiner andern abgelöst, nicht durchkreuzt und gestört werde. 
Die 2. YH. hängt nicht noch von I^^IZ) ab, da für ein betontes mit den 
Ohren (Jes. 6, 10. Ps. 44, 2.) hier kein Grund abzusehn ist. — iTiHN fttr 
n^ltiN (Dan. 5, 12.) nach STi^DTN vom Hipfail, ^^%\ im Arab., während 
hebr. und aram. nur Pihel vorkommt. 



lOÖ Hiob Xm, 19 — 25. 

19. Wer wird streiten wollen mit mir? 

ja, dann wollt' ich verstummen und verhauchen, w) 
20. Nur zweierlei thu' mir nicht an: 

dann werd' ich vor deinem Antlitz mich nicht ver- 
bergen. 

21. Deine Hand hebe von mir hinweg, 

und dein Schreckniss möge mich nicht einschüchtern : 

22. Dann sprich, so will ich antworten; 

oder ich will reden, und du erwiedre mir.i;) 
23. Wieviel sind meiner Fehltritte und Sünden? 

mein Vergehn und meine Sünde lass mich wissen, 

24. Warum verhüllst du dein Antlitz, 

und betrachtest mich als einen Feind von dir? 

25. Magst du scheuchen ein verstürmtes Laub, 
und verfolgen die dürre Stoppel ?w?) 



u) Diese Worte spricht H., wie ihr Inhalt lehrt und die Anrede 
Y. 21., eigentlich an die Adresse Gottes. £r sagt nicht nur: ich verlange 
selbst eine Untersuchung, weil mir vor ihrem Ergebnisse nicht bangt, 
sondern leiht auch stärksten Ausdruck der Erwartung, dass kein Gegner 
sich einstellen werde. „Wer wird gegen mich auftreten?" — Das thaten 
bisher die drei Freunde; aber nicht sie hat er im Auge, sondern Gott. 
Daher V. 20. die Bedingungen, unter denen er sich stellen wül und even- 
tuell die Folge 19 b. gelten lässt. Überzeugt, dass der Aufforderung 
V. 22 ff. Gott nicht nachkommen wird. ÜBIÜXS] Wie eine J^^'^?^ der 
feindlichen gegenüber (1 Sam. 17, 21.), indem er den Rechtsstreit anbietet. 
üMBB.: ich lege dar mein Recht; aber mein, worauf es sehr ankäme, 
steht nicht da. 

v) Wunsch und Willensmeinung C. 9, 34. 35. kehren hier zurück, 
aber zu Gott selbst ausgespro^then als Bedingung und Folge, indem von 
jener Hiobs Verhalten abhängen soll. ptTlll] Statt der durch 20 a. an- 
gezeigten Negative: Iciss nicht feriier auf imr ruhn ff.; ptl'in in der 
Pause für ptlin (vgl. z. B. 19, 10. Rieht. 19, 20., s. tüch zu 1 Mos. 17, 
14.). — Im üebr. s. zu 9, 34. und vgl. Ps. 38, 2. — Zu V. 22. vgl 42, 4., 
wegen N'lp s. zu 9, 16. 

w) Schicklich denken wir vor Y. 23. eine Pause ; nachdem H. aber 
^umsonst darauf gewartet hat, dass Gott erscheine und das Wort ergreife, 
hebt er selbst an. — Es fragt sich eigentlich nur immer um den Grund 
von Hiobs Unglück (vgl. 10, 2.); und wenn er nun beginnt: vdeviel Sün- 
den hob' ich auf dem Kerbholz ? so fragt er nach dem Mehr und Weni- 
ger im Bewusstsein, dass gar nichts vorliegt; und in sofern sind seine 
Fehltritte allerdings nicht zu zählen. Vers 24. nimmt sich um die Folge 
an, welche Gott der vorausgesetzten Sünde gibt. — Da 24 a. '^S^?^ sich 
vermissen lässt, so könnte man glauben, H. frage, warum Gott zur Yer- 



Hiob Xm, 20 — 28. 101 

26. Dass du bittere Dinge mir versehreibst 

und mich antreten lassest die Sünden meiner Jugend ; 
2.7. in den Block meine Füsse legst, 
all meine Pfade bewachest, 

um die Wurzeln meiner Füsse eine Grenze ziehst, a?) 
28. Und ein Solcher altert wie vom Wurmfrass, 
wie ein Kleid, das die Motte zerfrisst — y) 



handluDg nicht erschienen sei; allein dieses Ausbleiben ist ein Vorent- 
halten der ganzen Person, und der gewöhnliche Sinn der Formel har- 
monirt mit der Fortsetzung. Sein leuchtend Antlitz (z. B. Ps. 44, 4. 
4, 7.) verhüllt er oder kehrt er von ihm weg, d. h. blickt ihn nicht gnä- 
dig an, weil er in ihm einen Feind vermuthet. Einen Feind, den er als 
solchen auch behandelt; aber (V. 25.) ein ohnmächtiges Wesen, das ihm 
zu schaden gar nicht im Stande ist, will er das als seinen Feind auf- 
stellen (vgl. 7,20.)? — Vgl. Nah. 1, 10. mit Jes. 41, 2. yil^n] Dem 
tl'ill kehrt sein Objekt den Kücken zu, dem '}^'T15> seines das Gesicht. 
Von y^5>, u^T^ ^"^^ beide Bedeutungen, hehr, zurüchscheuchen und 

sturückscheuen (31, 34), arab. obfulü rem und obtvUt se res in Qal ver- 
einigt (vgl. \jA^y, eins wie das andere ist ein proponere. Die bloss 

aktive Bedeutung auszusondern, verpflanzt die Sprache sie sodann in das 
Hiphil (Jes. 29, 23. vgl. zuzeni zu A. b. K. Moall. v. 22. harib. p. 410 
comment.). 

x) Aus dem Thun Gottes V. 26. schliesst H. auf die Gesinnung 
(24b. 25.) zurück und leitet aus ihr dasselbe als Folge ab, durch welche 
sich die Frage VV. 24. 25. rechtfertigt. — "^ibö-bs^ ^niD ist einem zur 
Last, zur Fffichf schreiben 12 Kö. 22, 13.), welche hier im Verschlucken, 
Einnehmen besteht (vgl. 9, 18. 6, 7.)- Die bittern (Kräuter 2 Mos. 12, 8.) 
Arzneien hier sind Bild für die Leiden, welche als Sündenstrafe Heilung, 
Besserung bezwecken; und der Ausdruck ist vom Verordnen des Arztes 

xorr« vofÄOV 'iyygacpov (diod. 1,82.) entlehnt. Also: „dass du mir 
Leiden sendest ", indem du die Sünden des ^y^_ (Ps. 25, 7.) in Gestalt 
der Strafe an mich den IpT übergehn lassest, wie man eine Erbschaft 
und auch eine Strafe „antritt<^ Es ist unbillig, Fehltritt deEyenigen, der 
gut und böse nicht zu unterscheiden weiss (vgl. Odyss. 18, 22^., s. zu 
Jes. 7, 15.), überhaupt zu ahnden. 

y) Als der sich vergangen habe, ist er ir^ Haft genommen, und zwar 
strenge, so dass seine Füsse in den Block gelegt wurden (Jer. 29, 26. 
Apg. 16, 24 ). Dazu ist ihm ferner Wache gesetzt (7, 12.); der Menschen- 
hüter (7, 20.) nimmt alle seine Wege in Acht und beschreibt einen engen 
Kreis um ihn. Nemlich mit seinen unförmlich angeschwollenen Füssen 
kann er nicht gehen; jede Bewegung verursacht ihm Schmerzen, und 
verbietet sich so von selbst: als ob Gott ihn nicht ans den Augen ver- 



102 Hiob XIV, 1. 2. 

C. 14, 1. Der Mensch, vom Weibe geboren, 

lebt kurze Zeit und wird satt von Unruh. 
2. Wie eine Blume geht er auf und verwelkt, 
flieht wie der Schatten und verweilet nicht js^) 



löre, lässt er ihm keinen Yersach, sich zu bewegen, ungeahndet hingehn; 
und sich überhaupt nur zu rühren bleibt ihm kein Spielraum. — In 
Mptintl ist die Handlung nur mittelbar auf ihr Subj. zurückbezogen 
(ew. Lehrb. § 124, b. ygl. "l^J^lJ^ 2 Mos. 8, 5. = sihi constüiiere, Kb)33 
2 Sam. 23, 7. sich {sibt) einfüllen.). Der Ausdruck erläutert sich aus 
14,5b., räumlich verstanden; richtig im üebr. wineb. — Die Wurzeln 
der Füsse sind nicht die Fusssohlen, sondern die Fusse selbst, &'^b^^ 
eig. die Beine (s. zu Spr. 26, 6.): die Zehen sind Fasern dieser Wurzel. 

y) Wirkung solcher Strenge auf den Ge&ngenen. 2<1tn bezieht sich 
natürlich auf denjenigen, welchem also mitgespielt wird ; aber der ist ja 
H. selbst, und im Unterschiede zu 12, 4. geht die ^ste Person im Suffix 
voraus, während die dritte 14, 1. anhebt. Demgemäss befindet der Vers 
sich in der Schwebe, NIM schreibt der Vfr bereits im Hinblick auf 14, 1., 
so dass 14, la. als nachgeholtes Subj., b. als Apposition erscheint (vgl. 
2 Sam. 17, 10.). Indem dergestalt C. 14, 1. Zwang übt, als wäre seine 
Formulirung unabänderlich, wird überwiegend wahrscheinlich, dass das 
künstlerisch ausgearbeitete 14. Cap., welches von Hiobs besonderem Falle 
Umgang nimmt, schon früher verfasst war und nunmehr eingereiht wurde 
(vgl. Jes. 47. und 63,1—6.), wozu Vers 28. den Uebergang sucht. — 
Falsch auch Neuere: der oder obwohl er loie Wurm/rass, Moder zer- 
fällt, altert. Das wäre ^JJ^J^ (^^^- ^» ^2- ^^^- ^^ ^^' l^)- ^^' wenig- 
stens mit dem Syr. grammatisch richtig (zu Jer. 49, 19.): loie Morsches, 
das zerfällt; aber ^p1 macht zerfallen, Jnbü"; t^bl inV.^V — Jes. 51,6, 
50,9. 

G. 14. erklimmt der Gedanke einen hohem Standpunkt, auf welchem 
fiiob als Repräsentant der Menschheit erscheint; er sieht weiter um 
sich, und die Rede wird schwungvoll, hochpoetisch. Nachdem er 13, 28 ff. 
gefragt hat: woher, wesshalb eine solche Behandlung von Seiten Gottes? 
sucht er sie nanmehr als unstatthaft nachzuweisen. — Gott sollte dem 
Menschen nicht noch mit f leiss Leiden schicken, sondern ihn nehmen, 
wie er ist, und ihn gewähren lassen, da sein Leben ohnehin kurz ist 
und sorgenvoll Y. 1 — 6., und fär ein verlorenes Leben ihn keip zweites 
entschädigt Y. 7—12. WUre «in solches, dann würde der Tod seine 
Bitterkeit verlieren Y. 13—17. Dem ist nun aber nicht so, Gott über- 
antwortet den Menschen hoffnungslosem Tode auf ewig Y. 18—22. 

z) Dem vom Weibe Geborenen haftet von seiner Mutter her Schwäche 
an, die ihm kein langes Leben verspricht. Beide Eategorieen in Ib. 
sind als Präd. zu betrachten (vgl. z. B. Ps. 19, 8—10.); Tai-yntt5 begleitet 



Hiob XIV, 3—5. 103 

3. Und wider den hast du die Augen offep, 
und führest mich ins Gericht mit dir! 

4. Dass doch ein Reiner wäre unter den Unreinen! 
nicht Einer!«) 

5. Wenn seine Tage bemessen sind, 
die Zahl seiner Monde dir bewusst, 

sein Ziel du ausgemacht hast, das er nicht über- 
schreite : 



aber nur die Kurzlebigkeit und wird V. 2. nicht fortgesetzt. Der 
tlüSN mb"^ (15, 14. 25, 4.), welcher ß^varäg dno (xargog 'i(pv (pindab, 
fragm. Paean.), wird verkürzt an seinen Tagen, nicht satt der Tage (42, 
17.), sondern der Gemüthsbewegungen (3, 17. Jes. 14, 3. vgl. Pred. 9, 6.), 
die ihn nicht zur Ruhe kommen lassen, b^^'^l] LXX: hl^kntGBV tgl. 
Jac. 1, 11. vnrd abgeschnitten, gemäht (hrzl, schlottm. del.) entspräche 
gewaltsamem Tode; aber richtig bemerkt dillm., H. wolle den gewöhn- 
lichen Verlauf schildern. — Ps. 103, 15. — Sein Leben (8, 9. Pred. 6, 12.) 
und damit er selber gleicht dem Schatten, 

a) Die Schilderung YV. 1. 2. beschlägt alle Menschen, also auch 
den Sprecher ("^rijs). In 3 b. (vgl. Ps. 143, 2.) folgt, wie die feindliche 
Gesinnung, in welcher er auf den also (13, 25.) Beschaffenen den Blick 
richtet (7, 8.), sich bethätige. Er nimmt ihn aber vor Gericht als einen 
iX)2t2 ; und so gibt der Ausruf Y. 4. zu verstehn, es sei unbillig, einen 
Soldien verantwortlich zu machen. ^TSCST^] ^Mit umbb. und del. meint 
auch DILLM., p drücke hier den Ursprung aus, habe nicht partitiven 
Sinn, „weil in diesem Fall nothwendig &'^^^72t: gesagt sein müsste^*; allein 
s. zu 8, 19. und vgl. z. B. 'JpiäTa 5 Mos. 24, 14. Es würde damit ein 
neuer Gedanke eingeführt, weicher nicht ohne Analogie (Mtth. 7, 16.), 
aber im Zusanmienhange nicht angezeigt ist: die dem B. Hiob und über- 
haupt dem alten Hebraismus fremde Idee der Erbsünde. Auch das be- 
tonte: nicht Einer, fällt dann als sonderbur auf; denn,, wenn es Einer 
könnte, so wäre das Princip gewonnen, und dann könntens Alle. ew. 
punktirt l^fit ^b; aber wozu diese Beschränkung? was hülfe es ihm, 
wenn er nicht selbst dieser Eine ist? Yielmehr, das Ganze beherrscht 
den Theil; aus der Masse der Unreinen findet sich so wenig ein Reiner, 
als z. B. Krummes gerade sein kann (Pred. 1, 15.), ^Mü*^ nia N5at3?a : 
heisst es Sir. 31, 4. Bezielt wird die Lehre: imqmis est, gm commune 
Vitium singvMs objecity und: ne singulis irascaris, urdversis ignoscendum 
est; generi humano venia iribumda est (seneca de ira III, 26, 3. — 11, 
10,2.); denn, was Allen gemeinsam ist, hat die Yermuthung für sich, 
nicht aus der Willensfreiheit des Einzelnen zu stammen, sondern ihnen 
anzukleben mit Naturnothwendigkeit, welche sie von Schuld entlastet 
(1 Mos. 8, 21.). 
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6. SO blicke weg von ihm, dass er raste, 

bis er froh mag werden wie ein Lohnarbeiter seines 
Tags, b) 

7. Denn dem Baume bleibt Hofl&inng, 

wenn er umgehauen wird^ dass er ausschlage von 

neuem, • 

und sein Schössling nicht ende. 

8. Wenn altert im Erdboden seine Wurzel, 
und im Staube' erstirbt sein Stamm: 

9. vom Dufte des Wassers wird er sprossen 
und Zweige treiben wie ein Pflanzreis. 



b) Folgerung aus V. 4.: Gott sollte den Menschen für die Dauer 
seines Lebens, wann er dieselbe abgegrenzt hat, in Ruhe lassen. Den 
Tod selber nimmt H. wie die i^N)^t5 als etwas Natürliches hin. ^nfi<] 
S. zu 9, 35. — In der Aussprache 1*^)5^1 des Q'ri yerräth sich die Zeit, 
welche das A. Test, bloss vom religiösen Standpunkte aus betrachtete 
(vgl. SlblS^ Jes. 61, 8., zu Jer. 32, 11.). ph Festgesetztes bedeutet so auch 
Grenze^ Ziel (V. 13. Mich. 7, 11. — 26, 10.). — Statt "^5»» (7, 19. Ps. 39, 
14.) steht biet 'T'bu^^a, paraUel mit nrty V. 3. bltT'l] Dass er des 
durch diese »T^IJö verursachten TjS (V. 1. vgl. 3, 16.) ledig werde. Der 
Umstand, dass 'il'n auch feiem (von der Arbeit) besagt 1 Sam. 2, 5,, 
fährt das 2. VGL herbei. Nun versteht man dasselbe gemeinhin so, dass 
der Mensch während dieses b'irt seines Tages froh werden solle, gleich- 
wie der Lohnarbeiter an seinem Tage, mag ihn auch die Last desselben 
drücken, Gifallen habe in Aussicht auf die Buhe des Abends. Die Oonj. 
lif lässt man Ms zu dem Crrade, dass — bedeuten, und erklärt dem- 
nach: dass er wenigstens wie ein Löhner seines Lebens froh werde. 
Allein 1 Sam. 2, 5. Jes, 47, 7. ist *!» das Substantiv Emigkeit; C. 8, 21. 
haben wir *1*5> punktirt; und 1 Sam. 20,41. ist 111 statt b^'v? falsche Les- 
art. Man müsste ^^1*^ vielmehr als Fut. exact. auffassen (2 Sam. 10, 6. 
1 Mos. 29, 8. 4 Mos. 23, 24.), oder 1^ im Sinne von wahrend, und dann, 
da Einer bltT^ 15> 151 rtitT^, nicht umgekehrt, das VGL von T^bs^ rvsr^ 
abhängig machen. Allein in Wahrheit wird der Lohnarbeiter seines 
Tages froh erst am Ende desselben, wenn er Feierabend macht; und 
wenn Gott von dem Menschen ablässt, so gleichen die Tage dieses blin 
noch immer den Arbeitstagen des Löhners C. 7, 2. Also vielmehr: — 
bis er am Abend seines Lebens, froh dasselbe hinter sich zu haben, eben- 
falls feiert, zur Ruhe eingehend des bin (Jes. 38, 11.). Richtig gesen. 
s. V. ilit^l : donec die peracto gaudeat vespera et quiete, und im Wesent- 
lichen schon Vulg.: donec optata veniat ut mercenarii dies ejtis; nur 
dass 1531"^ nicht nach 1 Sam. 26, 10. zu deuten sein wird. Das Wort 
gehört grammatisch zu ^''ID^D (vgl. Jer. 31, 10.), logisch allerdings auch 

;5u nit"!'' i:j^. 
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10. Der Mann aber stirbt und liegt dahingestreckt ; 
aus haucht der Mensch, und wo ist er?c) 

11. Die Wasser schwanden aus dem See, 
der Strom vertrocknet und verdorrt. 

12. Und der Mann legt sich hin und steht nicht wieder auf ; 
bis die Himmel nicht mehr sind, wachen sie nicht auf 
und werden sie nicht geweckt aus ihrem Schlaf, df) 



c) Zu dem Beweggrande fi&r Gott, den Menschen zu schonen, der 
Sterblichkeit desselben, kommt in Form des Grundes die Ergänzung 
hinzu, er kehre nicht noch einmal ins Leben zurück; V. 7 — 12: denn, 
während beim Baume noch Hoffnung ist, bleibt dem Menschen keine. — 
Was vom Baume überhaupt hier gesagt ist, gilt namentlich von der 
Dattelpalme (c. bitteb, Arabien n, 769.), aber auch vom Feigen-, vom 
Granatenbaume u. s. w. (wetzstein bei del. S. 151.), einzig nicht heb. 
6,37. von der Fichte. Abgehauen nemlich werden sie, wenn sie alt und 
faul (V. 8.) ihre Triebkraft verloren ; ein in novos fehis remreacere are- 
scente trtmco, ohne dass dieser abgehauen ward, s. tacit. Ann. 13, 58. — 
Wasser als solches thut es freilich nicht, sondern seine belebende Kraft, 
welche als sein IT^I (lläsj vgl. Jes. 3, 20.) bezeichnet wird, gleichwie im 

Gebete Azaria's V. 26. ein nvevfAa öooös vorkommt, und wie manr von 
einem Brunnengeiste spricht. 5>Ü5 1?3:d] LXX: wg vs6q:vT0V. 5>Ü5 be- 
deutet hier nicht/ als CoUektiv Pflanmng (zu Spr. 31, 16.) , sondern das 
Einzelding, bei welchem, dass es gepflanzt worden, sich der Anschauung 
aufdringt. lübtT^l] Zum Intrans.^hier ordnet sich Jes. 14, 22. das Aktiv 
ausstrecken , ausbreiten die Aeste (vgl. Ez. 17, 6.) , auch prostemere. — 
Der Tod heisst bei hombr ravi^XeyTJg. — Aehnlich übr. wie hier stellt 
MOSCHUS (Id. 3, 106 f.) das Loos von Pflanzen, welche Wiederaufleben im 
andern' Jahre, dem Schicksal von uns Männern gegenüber,, die, wann sie 
einmal gestorben sind, einen ewigen, unerwecklichen Schlaf schlafen. 

d) Antwort auf die Frage 10b.: fort ist er (V. 11.), und zwar für 
immer (V. 12.). Aus dem Bilde wird unmittelbar in eigentliche Rede 
zurückgekehrt, so dass Vers 12. den 10. wiederaufnimmt. — Das Wasser 
ist fortgeschwommen aus dem Meeresbecken (vgl. 1 Mos. 1 , 22. und das 
„eherne Meer"), das Flussbette (p'^öN Jo. 1, 20.) liegt trocken, d. h. das 
Leben ist entschwunden, der Körper liegt entseelt da als ein „wasser- 
loses Meer" (R&mäj. II, 66, 1). Die Seele, anderwärts auch mit dem Blute 
Eins, ist etwas flüssiges, und bleibt einem Meere vergleichbar auch, so- 
fern sie bald ruhig und spiegelglatt erscheint, bald stürmisch erregt 
xalxccivei. — Fast wörtlich genau kehrt der Vers wieder Jes. 19 , 5. 
Auf welcher Seite nun Entlehnung stattfand, meint benan, sei unmöglich 
zu sagen; del. aber findet mit schlottm., Jesaja habe von Hiob geborgt: 
was wohl so sein müsste, träfe wirklich Hiob in das Salomonische Zeit- 
alter. Allein 1. hiH (J**v) weggehn, schwinden ist der weniger concrete 
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13. wenn du doch in der Unterwelt mich verwahrtest, 
mich bergen wolltest, bis dein Zorn sich gelegt, 
mir eine Frist setztest, 
und dich mein erinnertest! 

14. Wenn der Mann stirbt, wird er wieder leben? 
Alle Tage meines Dienstes wollt' ich harren, 
bis käme meine Ablösung, e) 

15. Du riefest, und ich würde antworten; 

nach dem Werk deiner Hände würdest du dich sehnen. 

16. Ja dann würdest du meine Schritte zählen, 
nicht Acht geben auf meinen Fehltritt; 



Ausdruck und Prosa (1 Sam. 9, 7.), das seltene riMIZ^ versiegen seinerseits 
ist das treffende, echte Wort für die Sache. 2. Dass das Meer, der See, 
sofort durch den Strom ersetzt wird, hat seinen Grund bei Jesaja, welcher 
mit dem Meere den Nu meint (vgl. 18, 2.). 3. Bei Jesaja steht die Aus- 
sage im eigentlichen Sinne, welcher der ursprüngliche einer Formel, zu 
sein pflegt; hier dgg. ist sie bildlich gewendet, und somit unsere Stelle 
ebenso gewiss jünger, als Ps. 42, 8b. erst hinter Jon. 2, 4. geschrieben 
wurde. — Zu V. 12. vgl. Ps. 41, 9. — Sie wachen nicht von selbst auf; 
auch ist keine liebende Hand da, die den Langschläfer wecke. Sie 
schlafen, so lange ein Himmel oder der Himmel existiren wird, d. h. einen 
ewigen Schlaf (Jer. 51, 57.); denn der Himmel dauert ewig (vgl. 5 Mos. 
11, 21. Ps. 89, 30. Bar. 1, 11.), oder wenigstens: ein I^mmel wird stets 
yorhanden sein, so dass auch Stellen wie Jes. 65, 17. 66, 22. Ps. 102, 26. 27. 
nicht widerstreiten. Die Wendung gleicht jener 1 Mos. 49, 10.: so lange 
man gen Silo kommt; denn der Schreiber glaubte, Silo werde in Ewigkeit 
Centralheiligthum bleiben. 

e) V. 13—17. Beziehung des Verhältnisses auf den Sprecher (vgl. 3b.), 
welcher demselben gleichfalls unterliegen wird. Die leidige ThatSache, 
dass wir sterben müssen, erregt den Wunsch, es möchte nicht auf die 
Dauer sein; Gott möchte den H. in den Scheol nur als in eine (pvkaxrj 
(1 Petr. 3, 19.) stecken für einige Zeit mit der Hoffnung, begnadigt zu 
werden (vgl. Jes. 24, 22.). Solches wäre freilich durdi die abstrakte 
Möglichkeit des Wiederauflebens bedingt (14 a.)) an welche er sich gerne 
anklammert — „ Bis dein Zorn sich gelegt haben würde '^ (vgl. 1 Mos. 
27, 45.). Es folgt aus diesen Worten nicht, dass auch die Yerfällung 
der Menschen in ewigen Tod ein Zeichen des göttlichen Zornes sei, ' 
sondern nur, wenn auf Zeit H. gefangen gesetzt wird, so ist der Zorn 
in der Zeit entbrannt und verraucht mit der Zeit. — Wie pH V. 13. 
gegen 5b. Ziel des Scheinlebens, so auch iKi^ gegen 7, 1. Bild des un- 
freiwilligen, traurigeil Aufenthaltes im Scheol, als solches um so passender, 
sofern der ins Feld ziehende^ Krieger Haus und Hof verlassen muss (vgl. 
Jes. 40, 2.). Ich würde, sagt H., wie eine verlorene Schildwache immer 
auf dem Sprunge stehn, um zur Oberwelt zurückzukehren. 
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17. versiegelt lag' im Beutel meine Sünde, 

und übertünchen würdest du meine Schuld,/*) 

18. Aber ein Berg stürzt hin, verwittert, 

und ein Fels rückt weg von seiner Stätte; 

19. Steine reibt das Wasser auf, 

weg schwemmen seine Güsse Erdreich, — 

und des Menschen Hoffnung machst du zunichte. 9) 



/) Seine kranke Phantafiie vergegenwärtigt ihm lebhaft den im 
Wunsche gesetzten FaU, und wie irre redend malt er sich das Bild 
nach seinen Einzelheiten aus. „Du würdest dich erinnern (Y. 13.), dass 
du den H. schon so lange nicht gesehn habest, würdest verlangen ihn 
wieder zu sehn, und freudig würde ich dem Rufe entsprechen; du würdest 
mir deine Gnade wieder zuwenden, und Alles würde vergeben und ver- 
gessen sein.'^ — Vers 15 a. trägt noch das Golorit von der Ablösung. 
ncLch dem Werk d. H.'] Vgl. 10, 3. Darin, dass er diess ist, liegt ein 
Beweggrund für Gott, nach ihm zu verlangen. — Indem die Ausll. nach 
dem Yoi^ange der LXX und Vulg. 16 a. und 17 a. als Thatsache der 
Wirklichkeit auffassen, gerathen sie mit dem je 2. VGL in Verlegenheit. 
Das Zählen ist selber ein Beachten der Mehrzahl in ihrer Vereinzelung, 
und das Nichtbeachtea kann nur durch Gegensatz seines Obj. sich mit 
dem Zählen in a. ausgleichen. Also nimmt H. in a. dasjonige Geschehn 
in Aussicht (vgl. 31, 37.), welches er als ein früheres 31,4. anruft; seine 
Schritte sind das G«gentheil des Fehltrittes, d. h. solche, welche er 
wirklich thut ohne zu straucheln (vgl. Ps. 37, 23.), seine untadlichen 
Handlungen. Nun weist auch 17 b. die Auslegung des ersten VGL auf 
den richtigen Weg, dass nemlich die Schuld nicht zu dem Ende versiegelt 
ist, um bewahrt und einst eingefordert zu werden (Hos. 13, 12.), sondern 
auf dass sie dem Blicke entrückt in Vergessenheit komme. Eichtig 
deuten die aram. Verss. das Ganze auf eine bedingte Zukunft, und &ntl 
liest der Syr. sogar als Imper. Vgl. aber vielmehr 29, 19.; durch den 
vorhergehenden 2 Mod. ist das Parte, auf die gleichzeitige Stufe gehoben 
(s. 20b.). Es erhellt nunmehr auch, dass für den Ausdruck des falschen 
Verständnisses b&uni vielmehr b^Csni auszusprechen ist; wgg. der Sing. 
"^n^COln V. 16. allerdings neben dem Gegensatze im Plur. beabsichtigt 
sein wird (vgl. 1 Mos. 12, 3. und LXX 1 Sam. 2, 30.). 

g) V. 17 — 22. Allein das ist nur ein schöner Traum; der Mensch 
stirbt und bleibt im Tode. Gleichwie selbst festester Bestand der Auf- 
lösung und Zerstörung anheimfällt, so hat Gott auch den Menschen der 
Vergänglichkeit unterworfen. — Man könnte glauben, das Verhältniss 
von 17a. erscheine in 18a. umgekehrt. Allein b&ID ist zwar Präd., aus- 
gesprochen aber wird Thatsächlichkeit, und so steht, wie Vers 19. lehren 
kann, blla*^ für b'iSi';i, und priy^ ist getrennt von seinem Vavrel. stehn 
geblieben, durch welches häufig genug das Parte, fortgesetzt wird (Spr. 
20, 26. Nah. 1, 4. 2 Sam. 19, 1.). Deutlich ist: b&lü^ anklingend an bl3% 
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20. Du gewältigst ihn für immer, und er fährt dahin, 
entstellest sein Angesicht und schickst ihn weiter. 

21. Zu Ehren kommen seine Kinder, und er weiss es nicht, 
kommen herunter, und er merkt nichts davon. Ä) 

22. Nur sein Leib bei ihm Schmerz empfindet, 
und seine Seele bei ihm trauert, t) 



soll nicht als hinzutretendes Merkmal einschränken, vertritt nicht, etwa 
wie das Finit. fortsetzend (Spr. 4, 18. — 2 Sam. 16, 5.), den Infin. absol., 
und ist auch nicht Appos. zum Subj. im Verbum (zu 12, 17.). — Vgl. 
18, 4. priy] Schwerlich prägnant: altert (21, 7.) hinweg ?. s. St., wie 
nach LXX tjhbr. Mit „unversehens" 9, 5. ist das plötzliche, nicht ein 
unmerklich allmähliges Fortrücken gemeint. iT^tT^öO] Nachdem 0*^)3 
mit dem Femin. Sing, verbunden wurde, richtet sich hiernach auch das 
Pron. Suff. — Das letzte VGL tritt dem 7. V. gegenüber. Dfer Mensch 
weiss, dass er nicht hoffen darf, ewig zu leben oder ins Leben zurück- 
zukehren; die Hoffnung, welche er hegt und Gott ihm abschneidet, geht 
nur dahin, wie die Fortsetzung lehrt (und vgl. 7, 6.), noch länger zu 
leben. 

h) Vers 20. schildert den articiilus mortis. t]pn, zuerst im Hebr. 
hier und 15, 24. bei Hiob, meint das Besiegen im Todeskampfe, gleichwie 
Ö-^?© niSlti (Pred. 8, 1.) die Entstellung des Antlitzes durch den Tod. 
Durch linöpnn ist zu tl5125?a das Subj. gegeben. ^bST^l] Poetisch statt 
"l^i-Ü (vgl- 19j 10.) im Sinne des ümkommens. schickst ihn weiter} Jagst 
ihn fort (1 Mos. 3, 23. vgl. 2 Sam. 13, 17.), dir, dem Gotte der Lebendigen 
(Mc. 12,27.), aus den Augen (vgl. 2Kö. 17, 20.). — An das Sterben 
schliesst sich V. 21. das Gehaben im Tode an, negativ betrachtet; zu 
vergleichen steht 21, 21. I'li^it'^] Der Sinn ist durch den Gegensatz 
fixirt (vgl. Jer. 30, 19.) ; *1^^'£ bedeutet wie fü jjj Am. 7 , 5. gering (vgl. 
1 Sam. 15, 17. mit 2 Sam. 6, 22.), ist das Gegentheil von 1'^'^« Jer. 14, 3. 
173b *)'^^'^] LXX und Vulg. drücken 173b nicht aus, und das parallele y^*^ 
ist durch kein Obj. ergänzt; auch bedeutet b ^^^n C. 6, 24. vielmehr 
explcmavit alicui. Wahrscheinlich daher steht 15ab für ib (s. zu 22, 2.), 
und wirft wie 22, 17. die Handlung auf das Subj. zurück. 

2) Der Zustand des Todten von der positiven Seite. — hS' wird 
beide Male im nemlichen Sinne gesagt sein. Nun kann a. nicht meinen, 
sein Leib fühle Schmerz über ihn; also wird auch nicht die Seele über 
ihn trauern, sondern sie an oder hei ihm, sofern das Ich theils am Leibe, 
theils an der Seele haftet. Der Vers enthält aber zu V. 21. einen Gegen- 
satz ; und so ordnet sich vb^ nicht zum Subj., sondern zum Finit. (vgl. 
Neh. 5, 7. Ps. 42, 6.), besagend, dass die Handlung an jenen ihren Ver- 
lauf habe, nicht weitergreife. — Die Empfindung des Schmerzes misst 
der Hebräer, wie bei uns der gemeine Mann, dem Körper bei, nicht 
>der ihn durchsetzenden Seele; und folgerichtig thut es auch dem Todten 
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Zweiter Umlauf des Dialogs Cap. XV— XXI. 

Cap. XV, 1—35. 
Eliphaz. 

V. 1. Eliphaz von Theman hob an und sprach: 

2. Wird ein Weiser windige Einsicht antworten, 
und mit Sturme des Ostes erfüllen seine Brust? 



wehe, wenn ihn die Wünner fressen (vgl. Jes. .66, 24. Mc. 9, 48. Jud. 
16, 17.), wie Nadelstiche dem lebendigen Leibe (s. buxt. Floril. p. 203.). 

Das Aufhören dieses ^jl^JI v^t J^ (silv. de sacy, Pendnameh p. 215.) 

hängt davon ab, wie die Verwesung früher oder später sich vollendet. — 
Zu b. vgl Ps. 88, 11 f. Sir. 17, 22. 23. Odyss. 11, 488 f. 



Nachdem H. auch dem Dritten der Freunde geantwortet hat, erscheint 
der Gegensatz der beidseitigen Standpunkte nur geschärft; er hat sie 
nicht überzeugt, sondern die Kluft, welche die Parteien trennt, noch er- 
weitert. Seine Schuld, bisher lediglich vorausgesetzt, ist durch seine 
Rede selbst nunmehr zur Gewissheit geworden — V. 6. Andere Quellen, 
aus welchen er Weisheit schöpfen könnte, als wie sie seinen Freunden 
ebenfalls zu Gebote stehn, hat er nicht; und gleichwohl verachtet er 
ihren Zuspruch — V. 11. Und wie darf er trotzig wider Gott eiforn, 
da doch kein Sterblicher gerecht ist? — V. 16. Wenn nun aber Schuld 
Uiobs durch sein Unglück dargethan wird, so behauptet er ja, dem 
Frevler schenke Gott Gelingen C. 9. 24. 12, 6. 9.; und gegen Thatsachen 
der gleichzeitigen Geschichte, dass der relativ Gerechte unterlag C. 12, 17 ff., 
kann £. die Augen nicht verschliessen. Wenn also Gott nicht vergilt, 
lehrt nunmehr El. erstens, so straft doch der Frevler sich selbst, seine 
Strafe ist eine innerliche : all sein Leben lang durch die Furcht vor dem 
Gerichte Gottes gefoltert, ist er bei allen äussern Erfolgen nie wahrhaft 
glücklich — V. 30. Davon, dass der Fromme leidet, wird Umgang ge- 
nommen, und dgg. V. 25 £f. der Frevler als Empörer gegen Gott dargestellt, 
damit Hiob, welcher sich wider ihn auflehnt VV. 4. 13., in der Schilderung 
sein eigenes Bild erkenne. Der warnende Schluss V. 35 ff. lässt, da 
Hiobs Beispiel vorliegt, zuletzt auch äussere Strafe eintreten, in Wen- 
dungen , welche zum Theil auf den speciellen Fall Iliobs bezogen sind. 
AUein nicht, dass dieselbe den Gottlosen selbst erreicht, sondern — und 
das will El. noch zweitens lehren, — ein Solcher macht auch Andere, seine 
Angehörigen unglücklich. 
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3. Beweisen zu wollen mit Bede, so nicht frommt,^) 
und Worten, durch die er nichts fördert? 

4. Und vollends brichst du mit der Frömmigkeit 
und heulest Klage vor Gottes Antlitz J) 



Die YY. 14. 15. enthalten nichts, was El. jetzt auseinander setzen 
will , sondern wiederholen nur einen Batz aus seiner ersten Bede (C. 4, 
17. 18.); bis Y. 16. reicht Rüge, von Y. 20—35. Lehre, welche durch 
Y. 17 — 19. eingeleitet wird. Dergestalt ergeben sich , da Yers 29. als 
unecht ausser Bechnung bleibt, zwei durch drei YY. auseinander gehaltene 
gleich grosse Abschnitte, deren jeder in drei Gruppen zerfällt allemal 
von 5 YY. ' 

Erster Abschnitt Y. 2—16., erste Gruppe Y. 2— 6. 

h) Y. 2 ff. knüpft El. an das zuletzt Gehörte, an.C. 14. an. Hiobs 
Weisheit ist windig d. h. leer und, als mit leidenschaftlicher Heftigkeit 
vorgebracht, Ostwind, Sturm (vgl. 8, 2.). Die erstere und damit auch 
die zweite Kategorie, beide entsprechen der wiederholten Yerneinung 
Y. 3., gehn auf die Rede, welche „nicht frommt", sofern H. über Sterben 
und Tod, über Dinge sich ereifert, die nun einmal nicht zu ändern sind. — 
tllDin ist nicht, wie bw. will, Snbj. zum Finit. V^Ö"^, sondern tritt für 
n'^:31?7b ein (zu 9, 18.); der Infin. mit b aber, derselbe hier beim Syr.^ 
gibt das Maass der Handlung an (2 Sam. 19, 6. Rieht. 9, 56. 2 Eö. 19, 11.): 

indem du '„plädirst" u. s. w., iUyx^^'^ ^^ Qj]fiaöiv xrX (LXX). 

l) Forsetzung. Nicht nur unweise, auch irreligiös ist Hiobs Ge- 
bahren. — Eig. : du brichst die Gottesfurcht^ (zu 4, 6.) deines Ortes, d. i. 
thust dich derselben ganz ab. Diess nemlich durch die Anklage der 
göttlichen Weltregierung 12, 6 ff. und das Yorfordern Gottes zum Rechts- 
streite 13, 18 ff., woran sich die Klage C. 14. anschliesst. Nicht dadurch, 
dass er sich unehrerbietig gebehrdet, bricht er die Gottesfurcht, sondern, 
nachdem er diese abgeschüttelt, thnt er sich keinen Zwang mehr an 
(7, 11. 10, 1.). ntr^ia y^sm] Gew. erklärt man: du schmälerst die An- 
dacht oder Gebetsstimmung, deminuis preces u. dgl. Allein der Sinn 
des Ziehens, Y. 8. als herzuziehn, an andern Stellen als abziehn und 
verkürzen durch den Zusammenhang deutlich, geriethe hier durch bi^ '^^th 
nur noch mehr in die Schwebe; des Sinnens — diess, und nicht Andacht 
bedeutet otT^lU Ps. 119, 97. 99. — vor Gott hier zu erwähnen scheint 
ungehörig; und dasselbe mindern ist für den Fall Hiobs viel zu wenig 
gesagt, b« '^5E)b hängt nicht bloss vom Finit, sondern zugleich vom 
Akkus, ab; und so würde etwa 'J^'^ 2 Mos. 19, 13. Jos. 6, 5. zu vergldchen, 
das „Ziehen *' auf den lang gezogenen Ton der Klage zu deuten sein. 
Man könnte auch aus c%^ schlürfen den Begriff schluchzen zu ent- 
wickeln versucht sein; jedoch am nächsten legt sich, da ■. ff^ schreien, 
laut reden, das hebr. ^^5 (s. zu Jer. 14, 19.), sich auch in s^^ umsetzt, 



/ 
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5. Denn deine Schuld unterweist deinen Mund, 
und du wählest die Sprache der Verschmitzten. 

6. Dich verurtheilt dein eigener Mund, nicht ich; 
und deine Lippen sagen gegen dich aus.m) 

7. Wurdest du der erste als Mensch erzeugt, 
bist du vor den Hügeln noch geboren ?w) 
8. Hast du im Rathe Gottes zugehört 
und an dich gezogen Weisheit ?o) 



o ^ 



die Vergleichung von xjj^y:^ und 2u;dt^ vox elata elatusque sermo. 

— t-irr^^ ist einzelnes ri"^^ 10, 1. 21, 4. 

m) Durch '^13 wird nicht mit Nachdruck direkte Kede, sondern der 
Satz des Grundes für V. 4. eingeführt: ich sage das mit Fug, denn u. s. w. 
Gew., wie auch ew. {: deine Schuld lehrt ja dein eigner Mund) und 
BEL., lässt man ^'^Q Subj. sein, so dass der Satz nichts Anderes, als 
was 6a., besagen würde, ohne dass dieses Abweichen von der regel- 
mässigen Wortfolge (z. B. 7, 5. Jes. 14, 5. 33, 14.) sich rechtfertigen lässt; 
während zugleich 5]Vn nicht lehren im Sinne des Verkündigens, An- 
zeigens bedeutet, sondern belehren, unterrichten (35, 11.), ÖiSdßxuv 
IjMc: 12, 12. Mit Vulg. und schlottm. richtig dillmann. "^SI^^] Die 
Schuld, wie sie in ihm lebendig ist, also das Schuldbewusstsein (vgl. 
ÜBttJ» Rechtsge/uhl Mich. 3, 8., n?3p5 Rachsucht Klagl. 3, 60 ff.). Er 
habe, meint El.,* ein 5>U5D DN5 (Ps. 36, 2.) und hiemit ein SaifiovtoVy 
welches ihm das Gegentheil von D'^nbNTiN'l'; einflüstert; die Form aber 
seiner Kede, ihre Heftigkeit und Geläufigkeit als tin*^^, flieäse aus 
schlauer Berechnung. Iram atque animos a crindne sumunt (juven. 
6, 285. vgl. 13, 109.). Der pfiffige Frevler schlägt nur desto grossem 
Lärm; also findet EL: das ist nicht die Sprache der Unschuld; gerade 
durch deine Zungenfertigkeit wird der Verdacht bestätigt. 15^^] Statt 
^5';?.?0 (vgl- 16» 22. Spr. 5, 2. und Ps. 11, 4. mit 17, 2.). 

n) Zweite Gr. V. 7 — 11. Hinter der V. 2. vorausgeschickten Frage 
ÜStirt werden die verschiedenen Möglichkeiten, wie H. zu höherem Wissen 
gelangt sein könnte, wegerkannt, und für die Freunde wenigstens ein 
gleiches Maass von Erkenntniss, für ihre Bede Achtung in Anspruch 
genommen. — Vgl. Ps. 90, 2. % Mos. 32, 18., zu b. Spr. 8, 25., zu a. oben 
11, 1± ^niö-^iSl ist Appos. zum Subj. im Finit. (2 Sam. 19, 21.); die 
Schreibung (noch Jos. 21, 10.) bezielt Aussprache "JIUJ'^I (8, 8.), und hat 
2 Sam, 11, 24. Jes. 30, 5. wie auch in tn^^ «b lü'^Nn Inscr. Garpent 
Analogieen. — £1. fragt: Hast du unser Zeitgenosse als ngiaroTOxog 
7ida7]g xriaetog bis heute Er&hruhgen gesanunelt und Wissen gehäuft? 
oder bist du die personificirte Weisheit selbst? 

o) Noch weiter als zur xavaßoXi} xoajtis in der Zeit hinaufgehn, 
noch höher in Hypothese sich versteigen kann £1. nicht Also fragt er 



112 fliobXV, ö— il 

9. Was weisst du, das wir nicht wüssten, 

verstehst du, und es fände sieh bei uns nicht? 

10. Auch Ergraute, auch Greise sind bei uns, 
älter als dein Vater an Tagen. 

11. Sind zu gering dir die Tröstungen Gottes, 
und das Wort, so sanft mit dir?^) 

12. Was reisst dein Sinn dich fort? 
und was rollen deine Augen? 
13. Dass du gegen Gott dein Schnauben kehrest, 
und Worte hervorholst aus deinem Munde, g^) 



nanmehr ferner: Hast da gehört, was im geheimen Käthe Gottes ge- 
sprochen wurde, zugehört wie ein Engel, aber also unberechtigt, so dass 
du Einiges dayon auffangen, diebisch (vgl. 4, 12.) dir zueignen konntest? 
Die Frage besagt nicht: Bist du ein Prophet? denn auch wahre Plropheten 
sind ^^"1101 (Neh. 3, 6.) nicht anwesend (Jer. 23, 22.), nur der gefasste 
Beschluss wird ihnen nachgehends mitgetheilt (Am. 3, 7.). — Der 2. Mod. 
soU wohl nicht ein Pflegen in Vergangenheit oder Gegenwart ausdrücken, 
sondern paraUel laufend mit ^bin V. 7. wird er ebenfalls durch die Em- 
phase veranlasst sein, welche sich der Frage beigesellt (s. zu 3, 11.). 

p) Alle die Fragen W. 7. 8. verneinen , und so auch die daraus 
folgende V. 9. Sie besagt: du weisst nicht mehr denn wir; Vers 10.: 
wir wissen wenigstens soviel wie du; und demzufolge solltest du unsem 
Zuspruch nicht verachten V. 11. Wenn die Bedingungen VV. 7. 8. auch 
nicht zuträfen, so könnte und nadi EI. würde er doch* mehr wissen, wo- 
fern er älter, als sie wäre. Nun meint 1372^ aber doch wohl bei uns 
dreien, 13^ dgg. in unsem Völkerschaften, oder wahrscheinlicher unter 
uns Leuten Themans (vgl. V. 19.): so schiebt sich dem loir eine andere 
Beziehung unter, veranlasst dadurch, dass El. mit den zwei Genossen 
sowie mit seinen Themanitem einig geht. — Unrichtig zieht del. G5 zu 
113Ü : auch unter uns (vgl. dgg. z. B. 1 Mos. 24, 25.). Es sind aber auch 
nicht, wie dillm. meint, ^tD und 'ttJ'^'O'^ völlig synonyme Begriffe, sondern 
der IpT (2 Chron. 36, 17.) ergraut, ^U); und lite entspricht aram. dem 
■JpT (Esr. 5, 5. 9 ff.), der lö^*^ weissen Haares steht auf noch höherer, 
der höchsten Altersstufe, als dein Vater] Er ist nicht mehr am Leben. 
Also : sie jetzt noch lebend älter, als dein Vater, da er starb. Tröstungen 
Gottes'] Tr. der Religion aus Gottes Wort, welches die Freunde (s. b.) 
an ihn brachten (vgl. z. B. 5, 18. mit 5 Mos. 32, 39.). So sind es ihre 
Tröstungen (21, 2.); gleichwohl ist bi< nicht Objekt. Gen. wie z. B. in 
der Verbindung Ps. 74, 8., sondern vgl. 22, 22. ÜKb] Eig.: welches 
secundum lemtatem mit dir verkehrte. EL namentlich darf seiner ersten 
Rede diesen Charakter zuerkennen (vgl. 4,2-^6. 5, 8. 17 ff.). — Gew. 
ÜJS^ ohne Vorton — . 

q) Dritte Gr. V. 12 — 16. Gleichwie V. 7—11. El. Hiobs Weisheit 
in Frage stellt (vgl. 2 a.), so nun die Berechtigung seines Tobens wider 
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14. Was ist dei* Sterbliche, dass er rein wäre, 

und dass gerecht wäre der vom Weib Gebome ? 

15. Sieh', seinen Heiligen traut er nicht, 

und die Himmel sind nicht rein in seinen Augen: 

16. geschweige der Abscheuliche und Verschlimmerte, 
ein Mensch, der wie Wasser Unrecht trinkt, r) . 

17. Ich will dich berichten, höre mir zu, 

und was ich erschaut habe, will ich ansagen : 

18. was weise Männer verkündigen, 

und nicht unterschlugen von ihren Vätern her. 

19. Ihnen allein war das Land eingeräumt, 
kein Fremder trat in ihre Mitte je. s) 



Gott (vgl. 2b.). ^ y^P'^ JT^] 51)3 ist einfach tadelnd: mit welchem 
Rechte? Mpb in dieser Verbindong entführen über Ziel oder Schranke 
hinaus (Jes. 57, 13.), nicht was K^^ 2 Kö. 14, 10.; aber wie in der paral- 
lelen Formel 2 Mos. 36, 2. b mit dem Infin: hängt hier von a. der 
13. Vers ab. •j1)3T'T^] DT^, aus arab. und syr. T73^ umgesetzt, eig. ivmken; 
dieses Winken oder Funkeln der Augen ist Ausdruck zornigen Selbst- 
gefühls. ^tTl^] Deinen Zornhauch s. zu 6 , 26. — b« b^ scheint nicht 
auch zu b. Kebenbestimmung, sondern b. läuft mit 3b. parallel, und 
T^M ist (vgl. 11, 2 b.) Gegensatz von ^nb73 (s. 8, 10.). — Dieser Schilde- 
rung übr'. entsprechend verhält sich leicht, wer eigene Wahrheit erforschte: 
stolz auf diese und voll Verachtung für herkömmliche Meinungen. Quis 
h^tereticorum non swperJms estf etc. sagt hiebonymus zu Jes. 16, 6 b. 

r) Entschuldigt scheinen könnte dieses Lärmen wider Gott, wenn H. 
schuldlos wäre und also ihm von Seiten Gottes Unrecht geschähe; allein 
V. 14. u. s. w. — Vgl. 14, 1. — Schluss vom Grössern auf das Kleinere 
wie 4, 17—19. und 25, 5. 6., zur Sache gehörig nur, wenn H. den Kate- 
gorieen des 16. V. unterstellt wird. — C. 5, 1. ^— Mit Recht versteht dillm. 
die Himmel nicht wie die meisten AuslL vom Heere des Himmels, den 
Sternen (25, 5.), sondern vom Himmelsgewölbe selbst (vgl. 26, 13. 2 Mos. 
24, 10. Ez. 1, 22.). — Zu V. 16 a. vgl. Ps. 14, 1. 3., zu b. aber 34, 7. Wie 
an letzterer Stelle soll auch hier Hiob gekennzeichnet sein ; £1. schliesst 
jetzt mit aller Strenge aus Hiobs Unglück auf gleich schwere Verschuldung. 
W tnnt)] Spr. 26, 7. ist das Trinken in fast entgegengesetztem Sinne 
bildlich verwendet; aber zu Grunde liegt wohl: Blut trinken wie Wasser : 
er erfüllt sich, nährt sich mit der !nbl5> (vgl. Ps. 73, 10.); sie ist seine 
Lebensbedingung, wie die Lufc, die er einathmet. 

s) Zydschenstück V. 17—19. Die nun folgende Lehre wird mit dem 
Hinweis auf ihre vortreffliche Quelle angekündigt. Ti'iTn lit] Nicht: 
was ich selbst erfahren habe, sondern er hat, was (in der Gegenwart) 
weise Männer aussagen, als wahr erkannt; er gehört selbst zu diesen 
Weisen Themans (Jer. 49, 7.) und stimmt mit ihnen überein. Es sind 
diess aber auch nicht neu aufgokommene Meinungen des Tages, welche 

Hitzig, das Bnch Hiob. b 
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20. All seine Tage quält sich der Frevler, 

und auf zählbare Jahre nur rechnet der Wtttherich.^) 



sich noch nicht erprobt haben, sondern alte, stets so geglaubte Wahr- 
heiten. innr> «b] D. i. si5i5a«5 niqg (s. zu 20, 20.). — Sir. 8,9.— 
leein Fremder] Nicht: welcher fertige ausländische Meinungen herein- 
gespielt hätte, sondern: der anderweitige Sitte und Lehensanschauung 
mitbringen mochte. Sie wohnten nicht mit Fremden zusammen und ver- 
mischten sich nicht mit ihnen; daher die üeberlieferung sich unverfälscht 
erhielt (vgl. 1 Mos. 18, 19.)- Dass alle Tradition im Laufe der Zeiten 
schon aus einheimischem Stoffe neue Bestandtheile ansetzend sich trübt 
und schwächt, daran denkt der Stammeshochmuth nicht, welcher hier 
redet, fi^inä] C. 4, 6. : in ihrer Mitte, aber nicht tl^ ^® ^^' ^ ^ *^- 
Zweiter Abschnitt V. 20—35., erste Gr. V. 20—24. 

t) Der Gottlose glaubt nicht an langen Bestand, ängstigt sich fort- 
während, das Unglück werde ihn überfallen, und so peinigt er sich selbst 
zeitlebens, bbltinü] Auch in der Bedeutung warten (Ps. 37, 7.) ist dieser 
Yerbalstammr eig. Reflexiv oder Deponens (vgl. zu p^tl Jer. 31 , 22. die 

Anm.), Jer. 23, 19. gehört er zu bin = Jlä. ; LXX hieir richtig, nur zu 

schwach: ^v (fQOvriöt. IDS^^] LXX: gezählte d.~ i. wenig Jahre seien 
ihm bescfaieden (Sadofjiiva) ; aber da wäre 1^&^2 (24, 1.) eine unpassende 
Wortwahl, da in Einem fort an dem I^D^ gezehrt wird (dgg. 21, 19.). 
Diess gilt auch gegen dbl., welcher erklärt: eine bestimmte Zahl Jahre 
sei ihm aufbehalten, „nach deren Ablauf seine Strafe eintritt '^ Oder 
auch nicht I so erklärt, gälte was wirklich dasteht, von allen Menschen 
(14, 5.). Vtdg.y welcher uiibb. folgt, versteht: (numenta annorum) incertus 
est, ist verborgen; allein dem Gerechten diess ebenfalls, und statt b würde 
richtiger I^O oder *l^y}2 (Jer. 16, 17.) gesagt sein, schlottm. und dillm. 
ziehen D'^lsU) Itü'n zu a., so dass l^d^^ Kelativsatz wird; aber (s. dbl.) 
diese angehängte parallele Zeitbestimmung ist schleppend, und der 
Wechsel von Y'^lt^ mit yiül lässt eine neue Aussage erwarten. — Richtig 
verstandenes bbinn^^ und die Fortsetzung Y. 21. gibt den wahren Sinn 
an die Hand. Die wirkende Ursache beim Passiv pflegt ja im Dativ 
aufzutreten (Jer. 8, 3., zu Ps. 73, 6. 10.); und I&IV:^ auch Weiterbildung 
von rtDat (Spr. 1, 11. 18. Ps. 56, 7. und 10, 8. vgl. 37, 22., V^g und 
i»)jii)j bedeutet spähen, lauem u. s. w. — Dass gezahlte d. i. wenige 
Jahre wie 16, 22. '10073 mitt) heissen müsste (del.) , wird schon durch 
die Fälle widerlegt, in welchen 1B0)3 ohne Gen. zu sein eine kleine 
Zahl besagt (Jes. 10, 19.) ; hier aber ist bei enger Verbindung (s. zu 7, 15.) 
1t012 für *lt^12 punktirt (vgl. 4 Mos. 9, 20.) , und worin übr. liegt der 
Unterschied zwischen "^i*! Ü3>7a Dan. 11, 23. und t^Wti "^nTa 5 Mos. 26, 5.? — 
Den Volksglauben (zu 36,14.) theilend, stellt der grobe Sünder sich 
selbst kein langes Leben in Aussicht. 
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21. Schrecken schallt ihm in die Ohren, 

im Frieden komme der Verderber über ihn.w) 

22. Er traut nicht, sich vom Dunkel abzuwenden, 
und blicken muss er nach dem Schwerte.-») 

23. Umher schweift er nach Nahrung, wo sei; 

er weiss, dass gerüstet bei der Hand ist sein dunk- 
ler Tag. 

24. Es erschrecken ihn Angst und Noth, 
gewältigen ihn, wie ein König, der kampfbereit, w;) 



u) Das Ende erwartet er stündlich, aber also ein gewaltsames. Der 
Schreckenslaut (Jes. 24, 18.) selbst kann nicht I^W genannt werden, und 
sollte nach seinem Inhalte bezeichnet sein; auch darf, was der Sache 
V. 21b. zeitlich vorausgienge, nicht erst V. 22. nachfolgen. Also nicht: 
er Jcommt, sondern: er komme an ihn im tiefen Frieden, iniblÖS (Dan. 
8,25.11, 21.24.). Der 2. Mod. als indirekte Eede ohne einführende 
Conj. wie 20, 22. Ps. 50, 21. 61, 8. Hos. 10, 9. Neh. 13, 19. — Vulg.: 
cum pax sit, semper insidias sitspicatur. dillh.: überfallt ihn, aber 
„in Gedanken, in vorausahnender Furcht". 

v) Fortsetzung. Mit Vulg. umbb. del. u. s. w. übereintreffend dillm.: 
er hat keine Zuversicht, loszukommen aus der Finstemiss des Unglücks, 
wenn es ihn einmal gefasst hat. Aber in b. und Y. 23. hat es ihn noch 
nicht gefasst; und er könnte sich ja zu seinem Glücke irren. Erst V. 30. 
ist die Sache so weit, und nicht bloss als Zulage seines Wähnens. Yiel- 
mehr, er getraut sich nicht, dem Gespenste Y. 21. den Bücken zuzukehren, 
sondern schaut unverwandten Blickes nach dem Schwerte, wie jener 
Damokles. ^öit] Nicht JlöiSä:; im intrans. Parte, liegt die Unwillkühr- 
lichkeit, indem er wie gebannt ist (vgl. 2 Sam. 23, 10. zu t^ltlij HohL. 3, 8.). 
Die Vulg, so weit richtig: circumapectans undigue gladium, — cic. de 
Bep. 3, 16. : Impi'ohis semper aligui scrupus in animis inhaeret, semper 
iis ante oculos judicia et supplicia versantur. seneca, Epp. 97, 14.: 
Hae mcdam m^entem secu/ndae poenae premunt et seqmmtury timere semper 
et expavescere et securitati diffidere. 

w) Ein Fall, der vorkommen kann, wie das Beispiel des Apicius 
beweist (dio cass. 57, 19.). In der Fülle seines üeberflusses (20, 22.) 
steigt dem Prasser (20, 21. Jes. 32, 5. 7.) die Besorgniss auf, seine Mittel 
möchten zur Befriedigung seiner Bedürfhisse nicht reichen; und so be- 
mächtigt sich seiner die entsetzliche Angst Y. 24., dass er Hungers sterben 
müsse. S^T^] Nicht eig.: er weiss , nach objektiven Gründen, sondern: 
er Ääfö sich davon überzeugt (Ps. 20, 7. Bicht. 17, 13.). — Eig.: dass be- 
reit an seiner Seite steht ein Tag des Dunkels. Anders 1 Kö. 2, 46. und 
Spr. 4, 18. — Zu 24 a. vgl. 3, 5. Die Beengung ist hier wie 20, 22. 
2 Sam. 1, 26. eine subjektive, tnöpnn] S. 14, 20., zu 14, 19. Sie be- 
meistert sich seiner ohne besondem Anlass plötzlich, wie ein Kriegsfürst 

8* 



116 Hiob XV, 25—28. 

25. Denn er reckte wider Gott seinen Arm ans, 
und wider den AUmächtigen trat er keck vor, 

26. rannte wider ihn mit starrem Hals, 
mit dichter Wölbnng seiner Schilde;^) 

27. denn bedeckt hatte er sein Gesicht mit seinem Fette, 
und Speck angesetzt an der Lende :y) 

28. und so siedelte er in vervehmten Städten, 
in Häusern, die nicht bewohnt sein sollten, 
die bestimmt waren zu Steinhaufen.;?) 



(12, 18.), wenn alle Anordnungen getroffen sind, auf einmal losbricht. 
SlTS] Der Sinn Kampfe Schlacht {Vidg. Syr,) ist durch den Zusammen- 
hang gegeben ; der £igenname 'ntf:>b'l'j;5 J Mos. 14, 1. bedeutet Kriegs- 
oder Schlachtenhammer (s. Spr. und Sprr. Assyr. S. 53.) , Kandala skr. 
Krieg, Schlacht 

x) Zweite Gr. V. 25—30. Auf den Abschluss durch eine ziemlich 
allgemeine Aussage V. 24. folgt bis Y. 28.' der Grund seines Gehabens: 
solche Seelenqual stammt aus Gewissensangst, weil er im Uebermuth des 
Glückes sich gegen Gott aufgelehnt hat. — Die YY. 25. 26. erhalten ihre 
Färbung durch 24b.; ein solcher König, ein Snö'n (vgl. V. 20. mit 9, 24.), 
hatte noch unlängst wider die Städte Gottes Sturm gelaufen und sie 
zerstört. Nicht bloss drohende Gebehrde besagt 25 a., sondern eigentliche 
Empörung (1 Kö. 11, 27.), indem er gegen Gott den kiaatalöfievog 

1 Macc. 10, 70., den J1S<juo ^LIä. Sur. 40, 37., herauskehrte. 'Etga-- 

^tjllaasv der LXX dient zu Erläuterung von ^Klifcla] Der Ausdruck 
reichte hin (Ps. 75, 6.), da die Haltung des Halses auffällig hervortrat 
(zu Ps. 73, 6., vgl. oben zu 9, 27. und zu 24, 1.). "^^^2 ^? ist der Rücken, 
die convexe Seite des Schildes ; vgl. Hamas, p. 503. Das Schilddach, die 
testudo (Die cass. 49, 29. 30.), kannten schon die alten Aegypter (s. wil- 
KiNsoN, Manners and customs etc. 1, 360 f.). 

y) Wesentlich nordisraelitische Theorie, 5 Mos. 32, 15. Hos. 13,6. 
Spr. 30, 9. (vgl. PLUT. Luculi 2, 24.). 

z) Gewissermassen kehrt in Y. 28. der 24. zurück ,_ die Folge des 
üppigen Gedeihens Y. 27. in Form der Folge, nmnbi] Besonderer 
Sprachgebrauch des El. s. zu 4, 7. 'ÜlIZ)'^] Das Haus und so die Stadt 
(Jes. 13, 20.) sitzt, sitzt der Bodenfläche auf, und so zugleich sie als ihre 
Bevölkerung, daher möglich selbst Jer. 17, 6. Nicht nättj^^ (vgl. Ez. 26, 19.); 
der 2. Mod. und seine Meinung (s. zu 10, 15.) erhellen aus dem letzten 
YGl. nriWJl] Passiven Sinnes , wie Hitpahel schon Mich. 6, 16. 5 Mos. 
13, 17. 1 Sam. 3, 14. — Wenn ewald die Sache so ansieht, als hätte 
der Empörer diese Städte selbst verheert, um lieber in weiter Zerstörung 
l^lein zu wohnen, als friedlich unter vielen Fröhlichen: so Hesse sich 
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29. Er wird nicht reich tmd sein Vermögen hebt svoh nicht; 
und nicht neigt eich zu Boden ihr Halm, a) 



passender als Jes. 5, 8. hief&r caesas, B. Gall. 6, 23. lucan, Phars. 
9, 726. anführen; allein der Text bietet für diese £rkl. keine rechte 
Handhabe. Es sind vielmehr von G-ott verneinte Orte, die sein Straf- 
gericht getroffen hat; und einen solchen, welcher nach dem Willen Gottes 
nicht sein soll, wiederherstellen ist ebenfalls Empörung. S. über den 
Volksglauben der Araber wetzstbin bei del. S. 165. imd vgl. buiickh. 
Beisen in Ar. S. 688. : „Sa'ud hatte die Absicht, an dieser Stelle (nemlich 
Hemers) eine Stadt zu erbauen; aber seine Ulema's schreckten ihn ab, 
indem sie erklärten, dass es gottlos sein würde, einen Ort herzustellen, 
den die Bache des Allmächtigen heimgesucht habe.*' Wenn seinerseits 
QszL 1 Kö. 16, M. vergleicht, so scheint sich unser Vir eben auf dieses 
Beispiel aus dem nördlichen Beiche zu beziehn. Hiel war vermuthlich 
nur der Baumeister, welcher Jericho wiederbaute in Ahabs Auftrag; ihm, 
der zu Baal abfiel und die Theokraten verfolgte, gilt auch die Schilderung 
W. 25. 26. Mög^ch, dass er wie in Jezreel ebenso in Jericho wohnen 
wollte, wo später noch Herodes sich ein Besidenzschloss gebaut hat. 
Zu bemerken, es sei nur vom wohnen, nicht vom aufbauen hier die 
Bede (dbl.), ist Haarspalterei. Er baut, um zu wohnen; und in zer- 
störten Städten kann er wohnen nur, wenn er baut. 

a) Eine Wurzel S^b^, von welcher thyJ2 käme, existirt nicht — Jes. 
33, 1. ist bekanntlich wie Jer. 51, 63. 2 Sam. 11, 19. ^nb^^ zu schreiben—; 
und es gibt überhaupt keine, deren erster Laut 3, der zweite b wäre. 
Da LXX &bb:£ (vgl. 40, 22.) zu sehn meinten , und wirklich y und 73 
fehlerhaft wechseln (zu Spr. 18, 16. Ps. 68, 32.), auch 39, 18. D statt y 
geschrieben ist, hier V. 5. J^XX D'^53Tn5^ wie D'^lt'^'ny lesen: so schreiben 
wir Dbb» ihre Aehre (vgl. 24, 24.) von tl^b» (s. zu 11, 9. 5, 13.). Für 
b steht fälschlich 3 auch Jos. 6, 26. LXX und 2 Kö! 6, 8. (l£)bnn), b 
für 5 1 Sam. 6, 18. und öfter. Zur Erkl.^ vgl. plut. Mor. 81, B.* (: die 
Landleute sehen lieber von den Aehren rsg xexh/A.6V8g xal vevovrag 

im yriv^ rag 8*v7io xscpOTTjTog algoiiivsg ävo) xevag Tjysvrav 
xal äka^ovag.) und sbetzen, Beisen I, 152. vom weissen Dhurra in 
Phönicien: „wenn er sich dor Beife nähert, hängt sein Kopf unterwärts." — 
Dieser Vers nun scheint dem 27. zu widerstreiten, in welchem, was hier 
nicht werden soU, bereits als Wirklichkeit vorausgesetzt ist. Die Em- 
pörung wurde auch nicht als ein einzelner Akt hingestellt, bis zu wel- 
chem Vergangenheit reiche, und von dem die Zukunft datire: solche 
Entgegensetzung müsste deutlicher angezeigt sein. Femer droht der 
Vers äusserliche Strafe, welche erst V. 31ff. noch früh genug kommt 
und nicht die Person des Empörers trifft. Im weitem muss der Plur. 
des Suff, in Dbb^ auffallen, üeberall, vor- wie nachher steht Einer in 
Bede; und was von ihm V. 25 ff. ausgesagt ist, eignet sich wenig, von 
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30. Nicht entflieht er ans dem Dnnkel; 
sein Gezweig dörret die Flamme, 
nnd er entflieht in seines Mnndes Stnrm. &) 
31. Tran Einer nicht anf Schuld, er verrechnet sich^ 
denn Schuld wird sein Eintausch sein. 
32. Eh' seine Zeit kommt, wird er voll entrichtet ;c) 
und sein Blattzweig grünet nicht 



dner Mehrzahl zu gelten. Dgg. stand : nicht neigt sich zu Boden ihr 
Hahn, eher von Landbauem, deren viele sind, auszusagen, als von einem 
Y"^^ wie V. 25 f. Dann sehen wir auch die Formel irn Dip «b (vgL 
Ps. 62,11.) G. 20,21. durch eine andere ersetzt, während zugleich b'^n 
5, 5. 20, 15. nicht Verjnögen bedeutet (s. noch zu 31, 25.); das Zeitwort 
'^'^^ (Hos. 12, 9.) kommt anderwärts bei Hiob nicht vor, ebensowenig 
tibb». Und dieses Wort ist nach Massgabe spätester Reaktion ohne 
■^ — geschrieben (dgg. 5 Moö. 23, 26.); auch scheint der Umstand ver- 
dächtig, dass sich hier der einzige Schreibfehler in H. findet, der ein 
gar nicht vorhandenes Wort aufstellt. Schliesslich stört der Vers das 
Ebenmass der Gruppen, und wQrde schon aus diesem Grunde nicht 
tninder, denn Ps. 74, 14., zu beanstanden sein. 

b) Abschluss hinter der Begründung durch Rückkehr zu Y. 24. — 
In diesem Zustande verbleibt er, aus dem *^^n unglücklicher Gemüths- 
ver£EU3sung kommt er nicht mehr heraus. In b. erscheint er als Baum, 
dessen Zweige (s. 8, 16.), statt Saft zu saugen, ausbrennen (V. 32b.). 
Nemlich das Mark seiner Gebeine ist keineswegs bewässert (21, 24.), die 
Fiebergluth der Gewissensangst (Ps. 32, 4. 3.) verzehrt ihn; und so 
schwindet er endlich 1'^D n*)"!!! (vgl. Jes. 11, 4.) : mit dem Hauche seines 
eigenen Mundes, nicht des göttlichen, wie das Targ» will. Es ist der 
ni'n y. 13. 6, 23., Zomhauch, in Folge der innem Aufregung, welche er 
und mit ihr zuletzt seine Seele ausschnaubt 

Dritte Str. V. 31—35. An die Spitze tritt eine allgemeine Kategorie 
des deutlichen Sinnes: — für Sünde, die er ausgibt, tauscht er nicht ein 
wirkliches Gut, sondern' etwas gleichfalls Negatives ein, Unglück als 
Strafe. Während ^1211 Hos. 12, 12. doppelsinnig verharrt, sehen wir das 
Zweiseitige des Begriffes hier durch den Wechsel von W und &(1^ (Sir. 
7, 1. xaxä — xaxov) angedeutet. In IttN*^ b« ist Subj. schwerlich der 
Empörer, welchem nicht mehr zu rathen und zu helfen, sondern ein 
jeweils Unbestimmter; es wird eine erst noch eintretende Bedingung 
nebst ihrer Folge in Aussicht genommen. Uebr. gibt a. das Mittel an 
die Hand, den 'n)5tü'n fim (z. B. Am. 5, 12. 1 Sam. 12, 3.) Luc 16, 9. und 
den olxovofÄog rrig däcxiag V. 8. als eigentlich = «Wrt IW«^ 

(^jjüot) zu erklären. Der täuschende Betraute, Gegensatz von 1^^.,^.^ 
Y. 11., ist die Welt, auf die kein Yerlass, und auch ihr Inhalt an Gütern, 
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33. Er schädigt wie der Weinstock seinen Herling, 
nnd wirft wie der Oelbanm seine Bltithe ab.d) 

34. Denn die Gemeinde des Henchlers bleibt lantlos stille, 
nnd Feuer frisst die Zelte der Bestechung. 

35. Sie gehn schwanger mit Unheil und gebären Frevel, 
und ihr Schooss brtltet Trug.e) 



ihr Glück, welches flüchtig. — Wn5 wäre wörtlich: er irrt sieh, nemlich 
er beirrt sich durch dieses sein Vertrauen, mit der Sünde etwas zu ge- 
winnen. ii'^Mnj Gonstruktion nach dem Präd. wie Spr. 14, 35. 1 Mos. 
31,8. Mtth. 3,5. — Dieser Gegenwerth wird ihm toII einbezahlt (Jes. 
47, 9. — 1 Sam. 18, 27.), nicht vor der VerfaUzeit, n^ai'' «bn, sondern, 
nachdem sein ganzes Leben hindurch daran zurückbe^lt worden; wird 
die Schuld völlig abgetragen sein mit seinem Tode; er stirbt aber, da 
er sich selber aufreibt, nicht erst an dem Tage seines Todes nach dem 
Laufe der Natur (1 Sam. 26, 10.). 

d) rr'nDan erinnert (vgl. 29, 19.) an *^'^^j die Dattelpalme, deren 
Zweig, in Blatt auslaufend, sich im Bogen krümmt und daher lrtQ'2 heisst. 
£r kommt subjektiv (kraft 30 b.) auf keinen grünen Zweig. Wie aber 
sich selbst, so macht er auch seine Familie unglücklich und (V. 34.) 
Alle, die mit ihm in Verbindung stehn. — Der Weinstock misshandelt 
(KlagL2, 6. LXX) seinen OfjLtpag in sofern, als er keinen süssen Saft 
in denselben einschiessen, also ihn Ofi(fa^ bleiben lässt. So ist derselbe 
«»•JUbjo (vgl siLv. DE 8ACY Chr. Ar. II, 143.), aber ebenso der Gottlose 

„ein Dieb an seinen Eindem'S indem sie durch seine Schuld ihrer An- 
sprüche an Glück und Wohlsein verlustig gehn. Im Wesentlichen richtig 
HUPFELD. Falsch UMBB.: er schütieU unreif ab: thut das der Weinstock V 
DEL. ebenso unrichtig: er reiast ab (?) wie eines Weinstocks seine Träub- 
lein; und endlich dillk.: er büsst gleich dem Weinstock unreif seine 
Traube ein. hkzl hatte nach der Vvlg, 0^^*^ lesen gewollt. "^"I^^] 
von lOh nach Art von "i^S^n, itiS?, i13a« und sogar "^Rtn. — Im 2. 
4. 6. Jahre blüht der syrische Oelbaum audi, aber fest sämmtiiche Blüthen 
Men, ohne Beeren anzusetzen, ab (wetzstedt bei del. S. 168.). 

e) Denn er steht unter einem Gesetze der göttlichen Weltordnung, 
welchem zufolge die Gemeinde (Rotte) des Heuchlers Todtenstille ist, 
weil verschwunden, weil menschenleer (16,7.); s. 3,7. über das Subst 
IlTsbwi. Dem £L gilt der unbussfertige H., welcher bei Betheuerung 
seiner Unschuld beharrt, als tpn (gegen 13,16.), und als welcher Gott 
habe bestechen wollen durch seine Opfer C. 1,5. Für ItllZ) vgl. man 
2 Eö. 16, 8, ; wiese man diese Beziehung zurück , so wüicde man auch 
nicht verstehen, warum gerade 1tD2) hervorgehoben wird. — Vers 35. 
erläutert, wie das komme, ^rlil] Die Punktirung als Iniin., erzählender, 
wo es wesentlich auf die Handlung, nicht auf den unterschied der Person 
ankommt, ist hier am Schlüsse dem ersten Mod. vorzuziehn. Bösen 
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Cap. XVI, 1 — XVn, 16. 

Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 

2. Ich habe dergleichen vieles gehört, 
allzamal seid ihr leidige Tröster. 

3. Sind zu Ende die windigen Reden? 

oder was kränkt dich, dass du Laut gibst? 



Vorsatz, mit dem Jemand schwanger geht, gebiert er zur That. Das 
2. Gl. steht dem ersten gegenüber: Schwangerschaft und Gebären fördern 
einen Erfolg zu Tage, wie er nicht erwartet, wodurch Einer von seinem 
p^ betrogen wird. — Reminiscenz aus Ps. 7, 15. , M^a'IW statt ^ptt3 bei 
Unterscheidung seiner und seines ItSä. 



Durch die harte, schonungslose Antwort des El. musste H. zur 
Üeberzeugung gelangen, dass er von seinen Freunden keine Gerechtig- 
keit, überhaupt nichts mehr erhoffen darf. Er wendet sich zunächst 
gegen sie und dreht ihnen dann den Rücken, so dass er nur einmal 
wieder zu ihnen spricht C. 17, 10. ; aber seine Erbitterung über ihr Be- 
nehmen zieht sich wie ein rother Faden durch die ganze Rede, er kommt 
immer wieder auf dieselben zurück C. 16, 10. 20. 17, 2. 4. 10. 12. Er er- 
kennt den nunmehr verzweifelten Stand seiner Sache, da der Schein 
wider ihn spricht Y. 6-^8. Aber diesen Schein hat Gott geschaffen und 
so ihm die Freunde entfremdet, indem er feindselig ihn überüedlen und 
in Jammer versenkt hat, ungeachtet seiner Schuldlosigkeit — Y. 17. 
An den Gott, der seine Unschuld kennt, kennen muss, legt er nun Be- 
rufung ein von dem Gotte weg, der ihn als Schuldigen behandelt. Er 
kann nicht denken, dass Gott ungerecht d. i. nicht Gott sei. Also ver- 
klagt er Gott bei ihm selber; denn, nachdem die Freunde ihn thöricht 
verkennen und kränken, bleibt seine einzige Zuflucht Gott Y. 18—17, 5. : 
der Selbe, der zum Zorn und Sporn der Redlichen ihn entehrt und dem 
Tode nahe gebracht hat, so dass alle Hoffnung geschwunden ist. 

Es lassen sich hinter dem Eingange Y. 2—5. drei Abschnitte zu 12. 
10. 11. YY. unterscheiden: C. 16, 6 — 17. Beschwerde über Anfeindung 
von Seiten Gpttes; Y. 18—17, 5. Berufung ffiobs auf Gott selber; Y. 6-16. 
Klage über i^ein Elend. Diese drei Theile zerfallen in Gruppen, nach 
den 4 ersten zu 4. 2. 3. 3 Y Y. , zu 5 und 5. , endlich zu ihrer 4. 3. 4. 
Der Schluss des Ganzen kehrt gewissennassen zum Anfange zurück, 
sofern das Präd. (16,2.) „leidige Tröster" von 17, 12. an unter Beleuch- 
tung gestellt erscheint. 
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4. Auch ich wollte reden wie ihr,/) 
wäret ihr nur statt meiner leidend; 
wollte wider euch zusammenfädeln Worte, 
und schütteln über euch den Kopf; 

5. ich wollte euch kräftigen mit meinem Munde, 

und das Geplapper meiner Lippen sollte lindern. 9) 
6. Will ich reden, mein Schmerz wird nicht gelindert, 
und will ich's lassen, was hebt sich weg von mir ? 
7, Ja, nun hat er meine Kraft erschöpft, Ä) 
hast verödet meine ganze Gemeinde. 



f) V. 2— 5. weist H. seine Gegner zurück; aber wie billig richtet 
sich das Vorwort an denjenigen noch besonders, der zuletzt gesprochen 
hat. — ri'te*l (40, 27.) waren die Worte des El. nicht, brachten aber für 
H. nichts Neues; und die Freunde sind — nicht bw^73n573 (21,34), 
sondern — bö^ '73 (vgl. 13, 4), sofern sie das Heil an eine Bedingung 
geknüpft sein lassen, die H. nicht eingehn kann, nemlich, dass er er- 
kenne, der Sünder sei unglücklich ; dass er seine Sünde einsehe und sich 
um Verzeihung derselben an Gott wende. — Der Erkl. von 3 b. zeigt 
die Fortsetzung V. 4. den Weg. El. hätte schweigen können, da ihm 
nicht wie dem H. (6, 3. 26.) unerträgliches Leiden an sich zu halten un- 
möglich macht; und e))en weil er keinen Schmerz fühlt, hat er gut reden. 
Es ist eine wohlfeile Manier von Seiten der Freunde, den Vortheil ihrer 
Stellung so gegen H. auszubeuten; denn quam facüe est aU&mts luciu 
fortia verha logui (ovid ad Liv. v. 9. 10.). — ttJöi die Seele als Empfäng- 
lichkeit und zwar hier, als welche Schmerz empfindet (vgl. 6, 7.), die- 
leidende. 

g) Erörterung von &^^: Art und Beschaffenheit seines möglichen 
Auftretens müsste dem ihrigen gleichkommen. 1^1 ^l'^'^^ltlM] Eig.: ich 
wcUte eine Verbindwng herstellen an oder nwt W., wollte Rede zusammen- 
setzen, oratio composita halten; !3 wie nachher in 173^ und Y. 9. statt 
des Akkus, (vgl. 31, 12. 2 Mos. 7, 20. Jer. 12, 8). '^N'n n^la] Vgl. Jer. 
18, 16. mit Ps. 22, 8. Jes. 37, 22. Gebehrde der Verwunderung, besagend: 
Ei, das hätte ich nicht gedacht, dass der fromme Mann, wie aus seinem 
Unglück hervorgeht, ein so grosser Sünder sei. — Vgl. 4, 4. Ich wollte 
euch zu stärken gegen das Unglück das Meinige thun mit leerem Gerede, 
durch welches euch keine Stärkung würde. 'iD 'l'^^] Man erkläre nach 
Analogie von ^fi^'l *TM Ps. 44, 15., also nicht: das Beileid m. Z., wie 
noch PEL. und dillh. '*pz)n'^] Absolut wie Jes. 58, 1.; das zu denkende 
Obj. ^fi(I3 (s. V. 6.) ergibt sich aus dem Zusammenhang. 

K) V. 6—9. Aber H. befindet sich nicht in dem glücklichen Falle 
der Gegner, und seinen Schmerz hemmt weder sein Beden noch sein 
Schweigen; denn Gott bat ihn auf das Aeasserste gebracht, so dass er 
sich nicht mehr zu helfen weiss u. s. w. — H. sagt nicht, wenn er redeu 
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8. Hast mich geknebelt^ der konnte Zeuge sein. 
und meine Ohnmacht tritt auf gegen mich, 
auszusagen mir ins Gesicht«) 

9. Sein Zorn zerfleischt, und er befehdet mich, 
fletscht wider mich die Zähne; 

mein Feind schärft er seine Augen gegen mch. Je) 



wolle, 80 daure der Schmerz doch ohne Unterbrechung fort; und bin 
ist hier auch nicht äußeren zu reden, sondern es unterlassen, bleiben 
lassen (Sach. 11, 12. Ez. 3, 11. 27.). Vielmehr: den Fall gesetzt, er woUe 
reden, so werdo durch das Reden der Schmerz nicht gehemmt ff. TV2 
^bST' ''iö] waa d. i. wieviel des Schmerzes geht ab van mirf um wieviel 
nimmt er ab? "^^fi^bn] nifi^bMi Jes. 7, 13. die Geduld ermüden, auf den 
Willen bezüglich, geht hier das Können an; Hiobs Kraft des Wider* 
Standes (6, 12.) ist zu Ende. 

i) Nachweis, wie so, wodurch Gott ihn *^^^i^* Er hat erstens Alle, 
die dem H. nahe standen, von ihm abwendig gemacht (19, 13-- 19.), so 

dass er ^v igtifAlff (piXwv dvacpaivitai, (xbnoph. Memor. II, 2, 14.), 
und keine Zeugen für sich (vgl. 29, 11. Spr. 31, 28.) weiter finden kann. 
Vgl. C. 15, 34. Sir. 16, 4. ; bei ihrem Ansteigen wird die Rede hier An- 
rede, und senkt sich dann wieder zur 3. Person herab. — Sofern dann 
H. selbst durch seinen Glücksstand zu seinen Gunsten aussagte, hat Gott 
zweitens ihn in die Unmöglichkeit versetzt, als Zeuge für sich aufzutre- 
ten; und so sagt sein jetziges Geschick vielmehr gegen ihn aus. Denn 
Gott, meint H. V, 9., ist mein Feind. M"^ vb] Syr, : und ich war 
Zeuge; uhbb.: den eignen Zeugen, So weit richtig, aber eig.: der zum 
Zeugen wa/r d. i. sich eignete vorkommenden Falles. Er übrigt noch als 
*iy, nachdem die rtl^ V. 7. verschwunden ist. Falsch gewöhnlich: mm 
Zeugen ward es, nemlich das CSiQp« Ebenso unrichtig sieht man in **WO 
das bekannte Wort ^ti^, so dass H. sein Leiden, weil es üüsch gegen 
ihn zeugt, m^ine Luge nenne (dillm.), * oder seine Abmagerung darunter 
verstanden sei, welche aber selbst noch fraglich scheint und nicht von 
allen Symptomen der Krankheit allein erwähnt sein sollte. Mit iei^S 

(auch 22, 16.) Hände und Füsse binden solidarisch, bedeutet Udfl^ , arab. 



r^' 



Unvermögen der Hände und Fäesey welche H. nicht bewegen. 



nicht gebrauchen kann; V^'^tlDtn ist schwächen, enßcräfien (s. büxt. Flor, 
p. 198. vgl. j. LBVY unter ttätip). — Verdunkelt wird durch Öp.,J5 des 
Targ, der treffende Sinn: während den H. sein Unvermögen hindert auf« 
zustehn (19, 18.), tritt es selber auf als Zeuge (z. B. Ps. 27, 12.). — Hos. 
5, 5. 7, 10. Eig. : sagt aus. 

k) Th&tliche Folge, welche Gott seinem Zorne gibt, und äussere Er- 
scheinung desselben. Von vom herein ist Gott wie ein Löwe (bfiV) 10, 
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10. Sie reissen wider mich ihr Maul auf^ 
geben mir schmählicli Backenstreiohe, 
Zusammen rotten sie sich wider mich. 

11. Gott überantwortet mich an Gesindel, 

und schleudert mich in die Hände von Schurken. 2) 

12. Ruhig war ich, da schreckte er mich empor, 
packte mich am Schopf und riss mich weg, 
und stellte mich zur Zielscheibe für sich auf.m) 



16.) gedacht (vgl. Hos. 5, 14. 6, 1.); sofort aber wird diese Vorstellung 
verlassen, und die Idee eines wuthentbrannten menschlichen Feindes tritt 
an deren Stelle. — C. 31, 20. — Ps. 37, 12. — C. 7, iSb. 

l) Vom unmittelbaren Handeln Gottes geht H. auf das durch Men- 
schen vermittelte über, welches eine Folge von jenem und ihm analog 
ist (vgl. Ps. 35, 16. mit 21.). Es wird dergestalt über V. 8. hinauf an 7 b. 
wiederangeknüpft; spedell gemeint sind aber die drei Mitglieder der 
tTüy welche sich in seine erbitterten Gtegner verwandelt haben. Sie 
machen wider ihn gememsame Sache 10 b., schreien ihn an (vgl. Ps. 22, 
14.), schmähen ihn. Das 2. VGL haben wir wie seine Parallele Mich. 
4, 14. bildlich zu fassen; jedoch sind die Ausdrücke mit Rücksicht dar- 
auf gewählt, dass Hieb Typus ist für Israel unter den Fremden. 
'Jisten''] Sie finden sich zu einem Kft73 (Jes. 31, 4.) zasarrnnen; vgl. 

ARNOLDS Amrulk. carm. IV. p. 2.: &JuS JLft L«JL4JCi. — b'^V, noch 

19, 18. und angeblich 21, 11., ist das arab. Ju^^ woraus Ju^^ selbst: 

famd, farmdus, während JuLft famelicus, egemuf. Die Bezeichnung 
gilt aber nicht einem Einzelnen, sondern steht generisch für den Plur., 
und die JLa^ eines Mannes ist die famüiay das Gesinde, welches 

ihm zu ernähren obliegt; daher b*^*)^ verächtlich: Lum^y Habenichts. Bei 
Pea 5, 6. wird vermeintes Ö'^biy Spr. 23, 10. von e. jikmeja üurch ITT'IÖ 
ÜfT^DDS)? erklärt (bahmbb, d. hehr. Trad. des Hieron. 1, 64.); H. aber 
unterstellt dieser Kategorie seine drei Gegner (s. z. 17, 5.), denen er auch 
den a^US'n (15, 20.) zurückgibt (vgl. Jer. 5, 26.), während sie unmittelbar 
in eig. Sinne 19, 18. Platz greift (vgl. 30, 1. 9. 10.). 

m) V. 12 — 14. Gleichwie die W. 10. 11. auf 7 b. zurückgiengen, 
so wird nun hier von VV. 8. 9. her die Schilderung fortgesetzt — Zu 
10a. vgl Dan. 4, 1. ^&^&, agitare im Arab., besagt Aufhebung des 
Zustandes der ^tjb)D, also wohl exagitarej aufjagen ff; wogegen '^fi^fi 
die Handlung des t^n TflM fortsetzt und vollendet Es wird dieses 

Pilpel von y^t aus goi losreissen, weglrechen zw erklären seiA; ei^ 
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13. Seine Schützen traten um mich her; 
er spaltete meine Nieren schonungslos, 
schüttete zur Erde meine Gallen) 

14. Er zerstöBst mich Stoss auf Stoss, 
rennt gegen mich an wie ein Becke.o) 

15. Einen Sack hab' ich genäht nm meine Haat| 
und mein Hom in den Staub gesteckt; 



packte ihn zu dem Ende, um von dem Orte weg, wo er in Ruhe sass, 
ihn an einen andern zu stellen. — Zu b. vgl. 7, 20. KlagL 3, 12. 

n) Wie 10, 17. vollzieht sich das Werk Gottes durch Mittelsperson 
nen ; seine Schaaren thun 19, 12. was hier Y. 14. ihm selbst beigelegt 
wird. Vers 12 b. macht es nicht nothwendig, dass er selber seine Pfeile 
(6, 4.) abschiesst; und wenn ^^ nicht Ijanze (LXX, Viilg.) bedeuten kann, 
sondern wenigstens Pfeü sein müsste {Syr. Targ.), so würde dgg. ^^0*^ 
von einem Lanzenwalde gesagt werden können, von Geschossen weniger. 
Diese sind nicht als bloss drohend auf der Bogensehne zu denken ; um- 
geben ist nicht nmschwirren, wie hbzl mit Nachfolgern übersetzt; und 
Letzteres sagt zu wenig, enthält nemlich nicht, dass er auch getroffen 
wurde. — Für das 2. Gl. s. zu Spr. 7, 23. '»n^'ntt] Da 20, 25. das Wort 
für GaUe rt*lh^ punktirt ist, so könnte es scheinen, als werde mit ^'5 -'? 

etwas Anderes, So Jo Kraft (Harir. p. 433.) beabsichtigt; und es würde 

dann vielleicht Jes. 63, 6. zu vergleichen sein. Indessen, wenn die Nieren 
hier durch die Leber Spr. a. a. 0. ersetzt werden, . so in der Formel 

^-Jslyo v;^ Jaübt (1001 N. I, 293. II, 183. fachbi p. 384.) durch die 

Gallo; und diese „ausgiessen*' wird schicklich gesagt Arabischem ä ent- 
spricht wie ö im Hehr, auch e (vgl ^'Ij)^ und der Wechsel in den bei- 
den Stellen dürfte durch das Suffix bedingt sein. 

o) Die Vorstellung YY. 12. 13. wird verlassen; V. 14. zeigt H. sich 
unter dem Bilde einer belagerten festen Stadt (Jer. 1, 18.), mit Bewusst- 
sein vermuthlich Front machend gegen 15, 26. Die Handlungen des 12. 
und die des 13. Y. dürfen nicht zeitlich auseinander gehalten werden; 
läD'' d. i. liiO'^T setzt fort auf gleicher Linie, und es wird ein Endergeb- 
niss erzielt. Yers 14. dgg., dessen Handlung in a. keine augenblicldich 
vollendete, scheint sich in die Gegenwart hereinzuerstrecken; denn wenn 
Gott Solches that und nicht mehr thut, so bleibt uogewiss, welchen Er- 
folg das Unternehmen hatte. Hiob wird annoch von Schmerzen gepeinigt 
(Y. 4.), ist noch im Unglück; ein Ende steht erst künftig in Aussicht — 
Ps. 62, 4. 1 Kö, 22, 11.; y'nD ist iMcke, Bresche in der Mauer. mi5D] 
Kaph ver., daher nicht ^iäS? punktirt (vgl. Jes. 29, 2. Ez. 26, 10.). Falsch 
der 8yr,: wie gegen einen R. 
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16. Mein Antlitz ist geröthet vom Weinen, 

und auf meinen Wimpern liegt Todesnacht.^)) 

17. Und doch klebte keine Unthat an meinen Händen, 
und mein Gebet war rein.g) 

18. Erde, bedecke nicht mein Blut, 

und nicht geb' es eine Ruhstatt fttr mein Schreien ! r) 



p) Gehaben Hiobs, wie es in Folge solcher Befehdung geworden ist 
Er trauert seit 2, 8. ; und zwar trägt er das enge Gewand von schwarzem 
Ziegenhaar ansnahmsweise wie der König 2 Kö. 6, 30. auf dem blossen 

Leibe unter der njii^ (30, 18.). "^nbbs^] Von j^, bb^, imHebr. auch 

Sir. 38, 19., hineingehn, eindringen. Das Hom, welches noch über den 
Kopf emporragt, hoch tragen ist der Ausdruck stolzen Selbstgefühls. — 
Das K'tib, hier M^^^ITan , ist ebenso richtig (2 Sam. 10, 9.) wie Ps. 73, 2. 
5 Mos. 21, 7. 1 Sam. 4, "15. ff. Die Kategorie besagt Klagl. 1, 20. 2, 11. 
nur Entzündung, hier dgg. entzündliche Köthe, neben welcher als weitere 
Folge vom vielen Weinen b. das Erblöden, die Verdunkelung der Seh- 
kraft (Ps. 6, 8.) namhaft macht. 

q) AbschlnsB von V. 8. her: So ergieng über mich, was billig die 
Strafe schwerer Sünden wäre, obgleich —. Da von b^ schliesslich tni^t, 
ein Präd. abhängt, so sehen wir nicht eine Präpos. wie 10, 7., wie ^ 
1 Chron. 12, 17., sondern wie Jes. 53, 9. eine Copjunktion. — Weder 
durch Handlungen, noch mit der Bede verfehlte er sich. — Vgl. Ps. 7, 4. 
— rein'] D. h. sündlos überhaupt; ungeheucheU (del.) verengert den Be- 
griff zu sehr (vgl. Ps. 1, 1 c. und 1 Kö. 3, 11.). 

Zweiter Abschn. V. 18. — 17, 5. 

r) Mit den letzten Worten (V. 17.) trat ihm der schreiende Wider- 
sprach zwischen Schicksal und Würdigkeit vor. die Seele, und aus diesem 
hervor springt, wie durch eine magische Formel entbunden, der Funke 
des Ausrufes V. 18. — Hiobs Katastrophe, die auf seinen Tod aasläuft, 
ist Justizmord. Für jeden gewaltsamen Tod aber, etwa durch den Straf- 
richter (Apg. 20, 26.), setzt synekdochisch der Sprachgebrauch das Blut, 
auch wenn dasselbe nicht vergossen wkd (Ps. 30, 10. öl, 16.). Solch un- 
schuldig vergossenes Blut darf die Erde nicht einsaugen (1 Mos. 4, 11.) 
und es so zudecken (Jes. 26, 21.) und verheimlichen; es bleibt als Lache 
stehn, den Mord iu Erinnerung bringend, um erst dann, wann er gesühnt 
ist, zu versiegen. Zu dem Ende ist es Ez. 24, 7. 8. auf Felsgrund hin- 
gegossen; aber ebendadurch will auch der Mörder dem Versiegen und 
damit der Bache, deren nothwendige Folge es ist, vorbauen (Bicht 9, 5. 
7, 25.). mein Schreien] mein^ des Gemordeten; das Schreien meines 
Blutes ^1 Mos. 4, 10.) um Bache. 
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19. Aach jetzt noch, sieh'! im Himmel ist mein Zeuge, 
und mein Bekenner in den Höhen, s) 

20. Meine Freunde sind meine Spötter; 
Zu Gott aufthränt mein Auge/ 

21. dass er vertheidige den Mann gegen Gott, 

und entscheide zwischen dem Menschen und seinen 
Freunden, t) 

22. Denn die zählbaren Stunden werden eintreffen, 

und den Pfad, so ich nicht zurUckmessen werde, 
gehe ich.w) 



s) Die Erde V. 18. fCthrt die Erwäfanaog des Himmels herbei, aber 
nicht durch den Gedanken: mein Schicksal ist himmelschreiend, und im 
Himmel hört es auch Einer, sondern Yers 19. greift zum 17. zurück. 
Wie das Bewusstsein seiner Unschuld 6, 10. Hiobs Trost ist, so getröstet 
er sich hier dessen, dass noch ein Anderer, Gtott um dieselbe weiss, im 
Gegensatze zu denen Y. 20a., welche nicht an sie glauben, sie verdäch- 
tigen. Dieser Zeuge ist im Fernern nicht bloss Mitwüser (LXX, Vvlg. 

BiLLM.), iXs^Lw« der mit dabei war, sondern kraft der Etymologie v6n 

V: der auch aussagt, was er weiss; und so hofft H. wirklich 20b. 21., 
der AUwissende werde noch T^^t^J? werde seiner Üeberzeugung Folge 
geben. Ein bloss theoretisches, half ihm Gottes Wissen bisher gar nichts 
(31, 2.). — Auch jetzt noch,'] nachdem ich verartheilt und tob Jedermann 
verlassen bin, das ürtheil in der Vollstreckung begriffen ist — Ps. 89, 38. 

t) In V. 20. enthält a. den Grund für b.: da diejenigen, welche zu- 
nächst sich meiner annehmen sollten, mich verspotten (V. 4. 12, 4.), so 
u. s. w. Das Präd. geht nach Regel voraus (Spr. 20, 1. Jes. 6, 3. Jer. 4, 
11.). Das 2. VGL drückt sehnsüchtiges Hoffen aus, worauf? sagt Vers 21. 
nib« D5^] Im Streite mit oder gegenüber von Gott (vgl. 9, 14. 2.). b n'^DItl 
hier wie Jes. 11, 4.; in b. dgg. würde D^lfiT^ä als Akkus, vom Finit 
regiert sein. Allein mit dem Akkus, der Person bedeutet tT^SIfl nur 
zurechtnjoeisen, fsüchtigen, ö'liT^a sollte aber dem 1135 entsprechen, unter 
1W*1 nicht Hiob verstanden sein; und zum „Vertheidigen" würde ^ in 
iWlb, zum „Zurechtweisen" llnyib überhaupt nicht passen. Wie Jon. 
2, 5. "^JÄ , so punktire man 15 (vgl 6, 19. 9, 9.), ^"*)'^5 ist sehr gewöhn- 
lich (Ez. 22, 26. 2 Sam. 19, 36. ff), nicht minder bei Hiob ön«, wgg. 
ö*lfir^ä nur 25, 6. vorkommt. Bichtig billm. nach bwald. — 1tiy*1 
wird dessgleichen statt ''•T^yi geschrieben sein (s. zu 6, 14.). 

u) Begründung von 20b. ff: denn es ist Gefahr im Verzuge; es 
könnte leicht zu spät werden. Dgg. dillmann: denn durch Genesung 
habe ich keine Ehrenrettung mehr zu hoffen; allein das Genesen wäre 
ja selbst ein Gottesurtheil, und er wünscht V. 21. nur überhaupt ein 
günstiges, nicht ein besonderes anderer Art, als V. 22. T'n»'^] S. zu 
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C. 17, l. Mein Lebensgeist ist zerstört, 
meine Tage erlesehen, 
die Gräberstätte wartet mein.«) 
2. Wenn keine Tücke mir bewnsst ist, 

so kann bei ihrer Anfechtung mein Auge nihn. w) 



15. 6.; ln^'^n&|n sagte man gar nicht. Da sie nicht gekommen sind 
(f]Xü(nv)f vielmehr nach einander kommen, so ist nicht die Gesammtzahl 
der Jahre za verstehn, sondern wie 15, 20. die von jetzt an laufenden 
anni eimtes, nach deren vollständigem Eintreffen er '^j'brt';. Aber wie 
mag H., der als das Ende seiner Krankheit den Tod voraussieht, den 
kleinen Rest seiner Tage (10, 19.) zu Jahren ausdehnen? wie kann er 
bedauernd dieivon spreche, dass seine Krankheit nur noch kurze Zeit 
währen werde? Der Umstand, dass nur hier Y. 19. das aram. Wort 
(1 Mos. 31, 47.) "llnto als hebräisch vorkommt, ermuthigt uns, dem Be- 
dürfoisse eines guten Sinnes Folge zu geben und ni^^ zu schreiben. 
mI^^ Stunde eignete wenigstens, wie die Formel IXTS^ firilfitä und (z. B. 
Edigot 3, 8.) der Stein rii:^ b^ darthun, dem spätem Hebndsmus; und 
wenn ^ manchmal in 73 verderben konnte, so zu d noch leichter. 

v) Engerer Zusammenhang reicht bis Y. 5. Der erste Yers setzt 
nicht einfach fort, so dass man mit hbzl die Gapiteleinthdlung bean- 
standen dürfte, sondern greift über ^bM&^ in der Zeit zurück und hebt 
neu an, um den Zustand zu markiren, in welchem H. eine ruhige Hal- 
tung beobachten werde. — üeber den Sinn von *Wh entscheidet das 
2. YGl. (vgl. Jes.57,16. 8pr.20,27.). Die TÄge zerlegen wie Ü-^ISp 
(vgl. 21, 32.) eine Einheit: sein Leben, ein Licht 18, ö., das von der 
Leuchte Gottes (Spr. a. a. 0.) ausstrahlt. 

w) Yon vorne kann a. als Betheuemng gefi&sst werden, und das 2. 
YGl. dann ebenMs, jedoch besser als unwillige Frage; oder vh tafil 
bedeutet ^oemt. nicht eiofach (1 Mos. 43, 9. 24, 8. Ps. 7, 13 ), und b. ent- 
hält Folge der Bedingung. Erstem Weg beschreiten mit schlottm. und 
OLSH. auch DEL. und billm. : fönoahr, Spötterei wmgibt mich^ oder wird 
mit mir getrieben^ und <mf ihrem Hadern adü oder muas mein Auge 
loeüenl Allein dergestalt ergeben sich drei auf einander geschichtet^ YY. 
ohne Innern Znsammenhang; '^IXU für umgibt mich (?) oder ist im Ver- 
kehr mit mir wäre nicht gut gesagt (zu 10, 17. s. d. Anm.); und D'^bnSn 
bedeutet nicht Spötterei überhaupt. Auch 1 Kö. 18, 27. liegt in bnn 
deutlich der Begriff der Ironie; und hier bezeichnet das Wort (s. zu 
13,9.) die diseimulatioj Yers teil ung, wenn er seine Sünde kennend 
auf seine Unschuld pochen würde ; & seinerseits steht passend, wo von 
einem Inhalte des Bewusstseins die Rede ist (s. 9, 35. 10, 13.). Er hat 
aber 13, 9. seinen Gegnern vorgeworfen, dass sie in ihrer Anfeindung 
seiner Person rtibNS ibnrt, daher folgt in b. ömnöMä] der Punkt in ö 
ist Dagesch dir. Die Wurzel bedeutet eig. entgegenstreiehen, stringere 
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3. setze ein! vertritt alsr 3ürge mich bei dir! 
Wer anders wird in meine Hand einschlagen? 

4. Denn ihren Sinn hast du der Einsicht verschlossen^ x) 
dessbalb lass nicht die Oberhsmd gewinnen 

5. den^ der zum Theilen Freunde einildt^ 

während hinschwinden die Augen seiner Kinder, y) 



die Augen (Jes. 3, 8.) : was sie aUerdings beunruhigt, wogegen aber hier 
'^T^^ ibn] Zu diesem Jussiv im Folgesatz gehört noch die ihn beginnende 
C6p. (s. zu 22, 28.), und ist nicht durch aach (Jes. 35, 8. s. zu 11, 12.) 

m 

ZU übersetzen. Die Wurzel o übr. nebst Derivaten bedeutet, vom Auge 

ausgesagt, nicht ruheny sondern kvMy frisch sein, — Ein gutes Gewissen 
ist auch ruhig; und EL getröstet sich des seinigen, dass es die Anschul- 
digungen seiner Gegner nicht bestätigt. 

a;) H. ist nun aber nochmals auf sie zu sprechen gekommen, und so 
langt er wiederum auf 16, 20. 21. zurück^ wo er von ihnen weg und 
gegen sie sich an Gott wandte. In Anrede . nunmehr nimmt er tl^l'^l 
(16, 21.) wieder auf. Der Gedanke indess, dass der Richter zugleich ver* 
klagte Partei sein solle, lässt sich nicht lange festhalten; hingegen kann 
. derselbe nach persönlicher Eenntniss eine Bürgschaft übernehmen, eine 
solche desto leichter, durch die er nur gegen sich selbst eine Verpflich- 
tung eingeht. Einer &hDlichen Antinomie wird Ps. 49, 16. dadurch aus- 
gewichen, dass n^;?? (vgl. V. 8.) in b"l«tö ir^2 umschlägt. 'TTiT^'] Nem- 
lich ein l'i^'^^!« An Gott wäre zuletzt zu gelangen; und so wird die 
Zomuthung damit begründet. Niemand sonst werde, durch Handschlag 
es bekräftigend, für ihn, den Sprecher, bürgen wollen. 

y) Den nächsten Beruf dazu hätten nemlich die Drei; aber auf seine 
Frage sagtH. sich selbst: „von Denen einmal keiner, denn^^ — V. 4. -- 
Jes. 44, 18. ÖTai'nn] Vgl. Spr. 14, 34.: wollest nicht — eher, als: du mrsi 
nicht — obenauf kommen lassen, nemlich "^b^ (Ps. 13, 3.), mir obsiegen 
lassen. Das mangelnde Obj. kann nur durch den folg. V. gestellt wer- 
den, vor welchem als einem Relativsatz der Akkus, denjenigen oder eiTien 
solchen zu ergänzen steht. Dass der Gedanke dergestalt erst in einem 
2. V. sich vollende, wird durch viele ähnliche Stellen gerechtfertigt (Ps. 
37, 23 f. 1 Mos. 23, 17 f. 25, 9 f. Spr. 26, 18 f., s. zu Ps. 7, 7.). — Wie 
njn 15, 17., wie schliesslich z. B. das ffiphü »'^11 wird T^Art hier mit 
dem Akkus, der Person construirt (s. 26, 4. 31, 37. 36, 33. Ez. 43, 10. -: 
2 Sam. 15, 31.: W} ^lll): einen berichten für einem ansagen u. s. w; 
pbnb] Eig.: zu Anäieil. Nicht pbnb (Jer. 37, 12.), sondern die Formel 
bbtD pbn (Jes. 9, 2. 53, 12. Spr. i6,'l9.) heisst uns Vy^h 2Kö. 3,23. 
beiziehn ; nicht als wäre pbnb gleichfalls Ausruf (Sach. 4, 7.), vgl. viel- 
mehr Mich. 2, 11. — Für b. s. zu 11, 20. — Das Bild ist verständlich, 
^o Einer lädt Gäste ein, und hat doch für seine Familie nichts zu essen < 
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6. Doch er hat mich hingestellt zum Sprüchwort der Leute, 
ein Ab«cheu dem Gesichte muss ich sein.jsi) 

7. Und es erblödet von Gram mein Auge, 

und meine Glieder sind wie ein Schatten alle.«) 

8. Entsetzen müssen sich die Redlichen darob, 
und der Schuldlose gegen den Frevler aufstehn. 



(vgl. BüRCKH. Arab. Sprüchw. N. 748.). D. h. die Gegner Hiobs — um sie 
handelt es sich — wollen ihm von ihrer Weisheit mittheilen (15, 17 f.), 
und es mangelt ihnen der eigene Hausbedarf; vgl. cicebo, Divin. 1, 58. 
( : gui sibi semitam nan sa/giuni^ alteH monatrant viain)^ phaedr. Fab. 9. 

PLUT. Mor. p. 71., wo ein 7ia()p}]GcaaTrjg als äklwv largog avrog 
'4kxeGiv ßgviav bezeichnet wird. Im gleichen Falle befinden sich die 
bisherigen Ausll. der Stelle. Sie haben sämmtlich die Construktion von 
a. verkannt, und mit Ausnahme der Vvlg. (ipraedam pollicetur sociü) 
den Sinn nicht verstanden. Noch am nächsten kommt ihm mebx (:das 
Sprichwort sagt: „für's Grundstück Fremde miethen u. s. w."). Gemein- 
hin dgg. macht man die D'^^l selber zum pbtl ; dillm. z. B. übersetzt : 
ztmi Pfandtheil gibt man Freunde an ff. 

Dritter Abschn. V. 6 — 16. Gegensatz der Verhältnisse, in welchen 
H. sich jetzt befindet: Sein trauriger Zustand (VV. 7. 11.) erregt den 
Abscheu der "Welt, empört die Redlichen auf das Aeusserste, und wird 
von thörichten Freunden beschönigt, während er hoffnungslos ist. 

z) Vers 5. ist ein ^"^^j; also wird mit b'\ö73 fortgefahren, jedoch 
unter Wechsel des Substrates (vgl. 15, 24 b. mit V. 25.). — btli^a ist nicht 
wie ptTttJ 12, 4. als Subst. bekannt, sondern es wurde der Infin. punktirt, 
auf dass er durch den 2. Mod. in b. fortgesetzt erscheine (vgl. z. B. 
38, 13. — - Spr. 2, 8.). Aber das Subst. blö^ab ist angezeigt; er bat ihn 
hingestellt, dass er ein bti^a sei (Ps. 69, 12.)", wie 16, 12. 7, 20. zur Ziel- 
scheibe, und ST^tlö^"*] bedeutet:, tmd ich bin oder mtiss sein — r'ö*^] 

Aus S^sri von t_fty (vgl. *T^^^^ ) : wovor man aiisspeit Nicht hier in der 

Verbindung mit Ü'^iJöb: dem man ins Gesicht speit (30, 10. vgl. 4 Mos. 
12,4.) sondern: „von dem man mit diesem Ausdrucke des Absehens das 
Gesicht abwendet" (vgl. Jes. 53, 3.). Mit Ö'^3D, so unbestimmt wie 0*^535^, 
kann nicht Hiobs Gesicht gemeint sein, wo es dann deutlicher riDrib "^3^ 
VW^ heissen würde: auch hat keine Vers, das Wort so verstanden. 

d) Eine mit V. 6. parallele Folge des göttlichen Zornes, a. so wenig, 
wie b. es sein kann, bewirkt durch den Spott u. s. w. V. 6. — C. 16, 16. 
vgl. Ps. 6, 8. '^lit'^] Eig. : m^ne Gebilde oder Bildungen, l'lit'] ist viel- 
leicht auch Ps. 103, 14. auszusprechen, und l'iit 5 Mos. 32, 31. daraus 
verkürzt, die Punkt, um so mehr zu billigen, loie ein Schatten] Nicht: 
so hager und abgezehrt (hrzl), sondern: so aufgelöst und verschwommen, 
dass sie sich nicht constatiren lassen. 

Hitzig, das Buch Hiob. 9 
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9. Pest wird halten der Gerechte an seinem Weg, 

und wer reiner Hände wird noch mekr erstarken. 6) 

10. Ihr aber, kommet nur alle wiederum herbei, 
ich werde keinen Weisen finden unter euch.o) 

11. Meine Tage sind vorüber, 
meine Gedanken sind zerrissen, 
die Erbstücke meines Herzens. 

12. Nacht machen sie zum Tage, 

zu Licht, nahe vom Dunkel her.ä) 



h) Eindruck, mit welchem H. sich schmeichelt, auf den engem Kreis 
der Guten. Sie müssen in H. einen der Ihrigen sehn, sein Unglück be- 
trachten als ein gemeinsames aller Redlichen und zugleich wie einen 
Sieg der Bdsen, da, was einen Yon diesen treffen gesollt, den H. traf; 
und so wird ihr Gerechtigkeitsgefühl ihren Part€figeist entflammen. Da^ 
durch kommt ihnen aber auch deutlich zum Bewusstsein, in welches 
Lager sie gehören. Von ihrem Zorn auf die Bösen ist das Festhalten 
am Guten nur der Rückschlag; und sie werden noch emstiicher der 
Tugend sich befleissen, gewahrend, dass selbst so grosse Rechtschaffenheit 
wie diejenige Hiobs nicht hinreichend tot Gottes MissMen Schutz ge- 
währt ^IS^rr^] Nicht bloss: er wird in Airfregtmg kommen (31,29.), 
über ihn empört, sondern: er wird sich erheben (um zu handeln Jes. 64, 6.) 
gegm ihn. Wird über ihn herfaUen (vgl. 18, 4.). tm'^] n p'^TtT^ C. 2, 3., 
:i ^ÄrT^ Ps. 17, 5. ym] In welcher Beziehung, lehrt der Begriff des Subj. 

c) Nachdem H. die Wirkung bezeichnet hat, welche sein Schicksal 
bei gutgearteten Gemüthern hervorbringen werde, erwartet er dgg. von 
den Dreien, mögen sie auch noch so oft das Wort wieder ergreifen, kein 
richtiges Urtheil. ^ Des Gleichklanges halber wird öbd statt ID^Vd 
hier gesagt: eine Enallage, welche bei Appos. zum Subj. des Finit. we- 
niger hart erscheint (1 Eö. 22, 28.)) als z. B. jene Ps. 49, 20. Aus dem- 
selben Grunde ist statt Db')^^'] (z. B. 1 Kö. 20, 23.) Ö^^*] ausgesprochen, 
mit — wahrscheinlich erst in Folge der Verdopplung, welche mit Un- 
recht trotz Ez. 40, 40. bei manchen Zeugen ausbleibt 

d) Der 11. Vers ordnet sich als Beschreibung der Nacht V. 12.^ die- 
sem unter: solche Nacht u. s. w. 1'n^J Thatsache der Vergangenheit, 
*welche sich in die Gegenwart erstreckt (7, 6.). — m?at sind nicht Pkme, 
consilia, — was für Plane konnte er denn aushecken wollen? — son- 
dern einfach cogitationee (Vulg.% V?i'^^'^ {Targ,), Sinnlich aphön ist 

der Ausdruck ^pMS von den Gedanken. Die Wurzel ^\ bedeutet hmden, 

verhaüpfen, und Jüla das Verbinden heisst zweitens der Verstand; in 

Wahrheit besteht ja auch das Denken wesentlich in einem Verbinden 
von Subj. und Präd., und es kann etwa Einer „seine Gedanken nicht 
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13. Wenn ich die Unterwelt zu meinem Haus erhoffe, 
im Dunkel gebreitet habe mein Lager, 

14. zum Grabe sage: „du bist mein Vater", 
„meine Mutter" und „Schwester" zur Verwesung: 

15. wo bleibt denn da meine Hoffnung? 

und meine Sehnsucht — wer wird sie sehn?e) 



zusammenbringen". H. nennt sie die 0*^115 Tl^a seines Herzens, weil das- 
selbe von vom herein Sitz des Verstandes ist, nicht erst in der Zeit es 
wurde. — Zu 12a. vgl. Jes.5,20.; nu^'tö^ nemlich ÜlVt^ (16,5.). — 
^1M hängt jedenfalls' noeh vom Finit. ab, jedoch so, dass die Präp. h 
fortwirkt (zu 19, 29. und Ps. 16, 3.) ; schwerlich sagte man Slip D'^lü im 
Sinne Yon nahe machen, nahem. ^'1'lp] Welches nahe sei y^Tl "^iD^i] 
Unrichtig hbzl und dillm.: näher als das Angesicht der Finsterniss, 
d. i. als die offenbare Finstemiss. Das behaupten die Freunde nicht, 
können sie nicht behaupten, denn die Finstemiss ist längst da; und, 
dass man von b'^^fi der Finstemiss reden konnte, wird auch mit ""^^ti 
t^ib'H' Jes. 25, 7. nicht zu beweisen sein. S. über '^^t12 zu 23, 17. Das 
so beschriebene Licht ist eben der Tag oder sein Morgen, welcher die 
Nacht hinter sich lässt. — Die Freunde sehen die Sache nicht so schwarz 
an, halten den Zustand Hiobs nicht für verzweifelt, und vertrösten auf 
die Zukunft, selbstverständlich bedingte, da er mit Becht von Gott ge- 
straft worden sei 

e) Diese meine Nacht darf auf kein Licht hoffen (3, 9.), einen Mor- 
gen gebiert sie nicht „Wenn ich, wie das wirklich der Fall ist, u. s. w." 
■^n*^^ ist Akkus, des Produktes. "^riTDl] stravi Uctulum tneum (VulgJ) 
bereits, um mich nächstens darauf niederzulegen. Das Hoffen hier und 
in den Worten V. 14. : „wenn ich bereits das Grab ff mit den theuer- 
sten Namen nenne^S „mit dem Gedanken daran mich durchaus vertraut 
gemacht habe^S ist ein subjektives, aber so begründet und von so star- 
kem Ueberzeugungi^gefÜhl begleitet, dass es die objektive Hoffnung (Y. 15.) 
ausschliesst. ~ riHlZJ ist als Maskulin gedacht, indem wie v:>^ von ^13, 

wie nrij Jes. 31, 30. von mi V* 32. 25, 10., aus TiVD sich eine neue 
Wurzel Virrü herausbildete. — V. 15. Vgl Rieht. 9, 38. ; von Jn*^« ge- 
trennt stand K1Ö« 2 Kö. 2, 14. — '^mpm] Die Wiederholung ist lahm, 
und die Vorss. drücken zwei Wörter aus, Vulg. und Targ. in b. ein 
Synonym von irripr y während der Syr, in a. zu u^-a^ noch >^iJxooZ.o 

beifügt. Wenn derselbe aber Ps. 71, 6. '^mVMn mit y^ll^j^oL wiedergibt, 

80 hat er ^^bnil zu sehen geglaubt, und diess wird auch hier zu schrei- 
ben sein (vgl* 41, 1.). Auch Spr. 19, 23. Ps. 52, 11. Jer. 23, 4. ff ist tl in 
p verdorben, und b in 1 4 Mos. 34, 6. 1 Sam. 18, 3. 1 Chron. 21, 24. 
Neh. 9, 16. ff.. Im femern wird durch ra dya&d fi8 der LXX, welche 
1 Mos. 45, 18. mit rä dya&ä abnrj^riN ausdrücken, bt] bewahrheitet 5 
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16. Werden sie bis in die Unterwelt hinabsteigen? 
wird gemeinsam Rast im Staube sein^) 



Cap. XVm, 1 — 21. 
Bildad. 

V. 1. Bildad von Schuah hob an und spcacb: 

2. Wie lang noch wollt ihr Jagd anstellen auf Worte? 
kommt zur Einsicht erst; und hernach lasst uns reden! 



für n steht fehlerhaft 13 auch Spr. 3, 31. 2 Sam. 18, 14. ff; s. ßchliesslich 
zu V. 16. 

/) Mit Becht sehen LXX schon in a. eine Frage, die durch den 
blossen Ton angezeigt sein kann, während 136^ ein vorgängiges il ver- 
muthen lässt, das aus tn^'l')^'^ zu entwickehi stände. Stiegen sie wirk- 
hch hinab, wohin er, seine Seele, selber, so würde er sie ja sehn. Et 
lässt sie vielmehr diesseits der Unterwelt zurück, wie diess alle Sterben- 
den; und sie werden auch nicht zugleich mit ihm, seinem Leichnam, 
(s. 20, 11. vgl. 21, 26.) auf dem ni^j-lsy (Ps. 22, 16.) ruhn. nnin] 
Möglicher Weise = "Tin (Jes. 28, 3. 27, 11.), wahrscheinlicher nicht, und 
so weist der Plur. deutlich auf ein 2. Subj. neben '^mpD hin. ''*l?] Zu 
dm Riegeln (?). Der Scheol hat Thore, und die Thore haben Riegel, 
jener hat keine; und die Riegel liessen an verschlossene Thore denken. 
Keine Vers, spricht "^"n 5 ^.us, der Syr. "^^"^.^ Vulg. (: in prqfiindissimum 
infemum) das richtige ^"l-? (^6^- N*h. 2, 13.) : in mffid&niiam — ; das "^1 
des Scheol ist das Maass des rni . 

V V 



Darin, dass H. Gott gegen Gott zu Hülfe ruft (16, 21.), kann Bildad 
nur eine gehaltlose Spitzfindigkeit erkennen V. 2., welche ebenso wenig 
wie Hiobs rührende Klage sich eignet, den Gegner von seiner Ueber- 
zeugnng abzubringen. Vielmehr verweist ihm B. V. 4. die 17, 8. 9. aus- 
gesprochene Erwartung, und bedeutet ihm V. 20., der Eindruck von sei- 
nem Tode werde ein ganz anderer sein. Aber auch, dass Eliphaz den 
Prozess in das Innere des Menschen verlegen will (15, 20.), erscheint ihm 
abschmeckend V. 2. Er lässt gegen 15, 23. den Frevler wirklich Hungers 
sterben V. 13., vergleicht nicht bloss mit einem König wie 15, 24., son- 
dern führt einen vor V. 14., spricht überhaupt mit dürren Worten deut- 
licher. An seinem Orte befreit Bildad von dem Vorwurfe der Ungerech- 
tigkeit Gott dadurch, dass er ihm das Gericht aus der Hand nimmt, ihn 
im Hintergrunde haltend nur einfach als Thatsache erörtert, dass der 
Frevler verunglücke (vgl. 8, 4.). Das Schicksal erkläre sich gegen ihn. 
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3. Warum sollen wir Maulkorb tragen wie das Vieh, 
unsere Eunge gefesselt sein in euren Augen ?5f) 



und steUe sich auf die Seite Gottes; der Name Gottes aber kommt erst 
als letztes Wort des Cap. "vor. 

Zwei W. leiten ein, zwei aus; auf einen einzelnen folgt V. 5 — 13., 
was den eigentlichen Leib des Cap. bildet; und es vereinigen sich von 
V. 5 — 19. immer drei VV. zu einer Gruppe. 

g) Befürwortung, warum er das Wort ergreife, "^it^p] Seit den LXX 
ist die Erkl. überliefert: wann wollt ihr den Worten ein Ende machen f 
Allein nD«-^y (Ps. 18, 2 f.) d. i. "^n^a-^y kann nicht für '^m stehn (vgl. 
Spr. 6, 9.) ; während ferner der Plur. unpassend scheint, existirt ein solcher 
tS'^ät'p gar nicht; und endlich ist derartiges Auflösen der Verdopplung in 
5 dem Hebraismus fremd. Die Fälle nemlich des 3 epenthet. in ST^iWa 
und von 3 hinter der verwandten Liquida in 12)3n Klagl. 3, 22. sind von 
diesem hier verschieden. Richtiger führen daher seit castell. und 
scHULTENS die Meisten das Wort auf ijqj3 venari (bubckh. Reisen in 



o^ o .-. 



Syr. S. 915.) zurück: (j»aJü), also Y^!P.7 bedeutet Jagd, was Juyo (vgl. 

1001 N. I, 8.); J ijo\j3 ist der Jagd macht auf — (Harir. p. 199.). 

Der Plur. markirt das Abstr. ; wegen Ü'^lü aber s. zu 24, 15. — Es wer- 
den ihrer Zwei (Hiob und Eliphaz) angeredet von Einem in seinem und 
eines Zweiten (des Zophar) Namen. Nicht etwa suchen jene schweigend 
nach Worten. Sie haben das Nöthige gesagt, aber, meint B., nur Worte 
nicht ^V.'"? Ä 10); daher die Aufforderung li'^iri. laset uns reden] 
wöget ihr reden und wir auch. — Auf die so allgemein gefasste Frage: 
warum werden loir dem Vieh gleich geachtet? wäre die Antwort: das 
werdet ihr selbst am besten wissen. Das Finit. bedarf der nähern Be- 
stimmung, jedoch zu 153'Ö5tT5 schickt sich iDS'^^'^y^ nicht. Wenigstens 
£1. achtet sie nicht wie Yieh, sondern würde höchstens selbst auch von 
Hiob dahin gerechnet 17, 4. Allein wenn auch, so folgt daraus nicht 
unmittelbar, dass sie auch (b.) unrein seien (vgl. 1 Mos. 7, 8.) ; und wer 
hat denn das behauptet? Wird Bildad aus 17, 9 b. solch einen Wechsel 
auf sich ziehn? Für beide Finita zugleich bieten LXX nur asöKoni]- 
xafieVy scheinen sie also für gleichbedeutend anzusehn. Nunmehr 
schreiben wir einmal I^Tstotl^; tE) statt D (vgl. "b^^ und zu 24, 2.) Hess 
tt in S verderben wie Spr. 22, 8. Jer. 17, 9. 2 Mos. 23, 5 ff. ilTSta seiner- 
seits ist = t3t2ö^ (vgl. tlDO und tjOfi^). Die Wurzel hat sich auch in 
t^ und ^^'^ blind sein (vgl. Üün == ÖOn) abgewandelt, Tifiaiog 

Marc. 10, 46. bedeutet der Blinde; indess nicht um dieses Gebrechen, 
auch nicht um Taubheit (Ps. 58, 5.) handelt es sich, sondern dem Parall. 
zufolge, da b. noch von ^')^?3 abhängt, um Stummheit (Spr. 17, 28.). Db^ 
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4. der sich selbst zerfleischt in seinem Zorn! 
soll um deinetwillen die Erde veröden, 
und der Fels wegrücken von seiner Stätte ?Ä) 

5. Ja, des Frevlers Licht erlischt, 
und nicht strahlet sein Feuerschein. 

6. Das Licht verfinstert sich in seinem Zelt, 
und seine Leuchte bei ihm erlischt, i) 



ist aus jenem Öt^d^ herrorgegangen; und man kann rvfpAog xa (ora 
sein, chid armen, bedeutet nicht ;|fwAog, sondern taub, und u*»*ä.| 

stamm, nicht was "^tir!* ~~~ ^^^ ^^'^ ^^^ ^* ^^^ht fragen: warum haltet 
ihr uns für stumm geworden? Woraus schlösse er, dass sie das thun? 
Daraus, dass sie schweigen, während ein Anderer das Wort hat? Die 
Frage verschiebt auch hier die Modi (s. 19, 28., zu 15, 7.). Bildad und 
Zophar, ist vorausgesetzt, li"^^*^: „Also wollen wir, zunächst ich, reden; 
denn warum sollen wir uns bei euch dem Verdachte aussetzen, wir 
wüssten nichts zu sagen? 'euch glauben lassen, dass ihr, zunächst Hiob, 
mit eurer Weisheit (?) uns kq^ifioiaare ? " 

h) Die Drei verfolgen stets die gleiche Absicht, Gott zu entlasten. 
Also hebt B. gegenüber von 16, 9. damit an, nicht Gott zerfleische ihn, 
sondern er sich selber. Empört hat den Sprecher, dass H. gerne seinet- 
wegen ein bellum omnium contra amnes entzündet sehn möchte (17, 8.), 
und vorab, dass er, von dessen Schuld B. überzeugt ist, meine, das ewige 
Gesetz, wornach der Sünder verdirbt, solle für seinen FaU keine Gültig- 
keit haben. — Jeö. 7, 16. 6, 12. — Das letzte VGL ist wörtliche Wieder- 
holung aus 14, 18., wo es Thatsache ausspricht, die H. aber gleichfiEtlls 
nicht wünscht. Hier steht die Formel in bildlichem Sinne, welcher nicht 
zu verkennen, und bezieht sich nicht auf die erstere Stelle. 

z) Die Schilderung der Strafe, welche des Frevlers harrt, beginnt mit 
der allgemeinen Kategorie Spr. 13, 9 b., die das Selbe besagt was Vers 18 a. 
(vgl. Tob. 14, 10.: avrog xarißr] eig t6 axoTog), Der Satz selbst 
hinwiederum hebt mit Ü!^ an: allerdings, freilich, weil H. es läugnete; 
die Partikel kann hier nur das Finit. betonen. Sofort nun aber in b. 
wird das bildliche Licht eigentliches, indem das SuMx in Wi^ auf den 
S^lö*! zurückgeht; und V. 6. wird das physische Licht lokalisirt, um Art 
und Weise, wie das Schicksal des Gottlosen sich vollzieht, zu erörtern: 
der Feuerschein 5 b. ist das Liclit in 6 a. — Da das Leben eine Wander- 
schaft ist (1 Mos. 47, 9), Reise zu einem Ziele hin : welchen Gedanken 
auch jener Gebrauch 2 Mos. 12, 11. abbildet, so fahrt Synekdoche hier 
einen Gottlosen vor, der auf dem Heimwege in finsterer Nacht vorkommt. 



\ 
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7. Enffe wird sein rüstiger Schritt, 
und s«ne Absicht wirft ihn ab ; ä) 
8. Denn ins Netz wird er gesandt mit seinen Füssen, 
und auf dein Garne wandelt er einher. 
9. Ein FaUstrick hält die Ferse fest, 

es erfasst ihn eine Schlinge. 
10. Verborgen am Boden ist sein Strick, 
und seine Falle auf dem Pfad, l) 
11. Ringsum. ängstigen ihn Schrecken 
und hetzen ihn seinem Fusse nach. 
12. Hungern nach ihm thät das Unglück, 

und Verderben ist auf sein Wanken hin bereit, m) 



Nicht hat er am Gäste an2nilocken Feuer angezündet,*) sondern es sollte 
ZQ Hause brennend ihm selbst die Richtung seines Weges bestimmen. 
£ine Leuchte (Fackel? ovid, Fast. 4, 167.) hat er auf seiner nächtlichen 
Wanderung bei sich. 

k) Nach dem Erleschen seiner Leuchte im Dunkeln sieht er nicht, 
wohin er tritt; und so macht er tappend kleine Schritte (vgl. Elagl. 4, 18.) ; 
•aber seine Absicht, nach Hause zu kommen, wird vereitelt Sie ist Tor- 
gestellt als ein Boss (Stute), welches er reite; der bildliche Ausdruck 
reiten (v.>^) eine Unternehmung, eine Gefahr u. s. w. ist im Arab. 

häufig (vgl. Exe. ex Ham. p. 428. Hamas, p. 42., zu Ps. 5, 11. m. Comm.). 

l) Nemlich seine Vorsicht hilft ihm nichts; auf seinem Wege lauert 
das Verderben, dem er verfällt, auf dem Game] Ohne es zu wissen, 
in welcher Gefahr er sich befindet. Und so hält seine Ferse, die er 
nachziehn will, plötzlich ein Strick fest; denn ihm unsichtbar liegt eine 
Schlinge auf seinem Pfade. In Wahrheit gestaltet sich zu einem solchen 
Fallstrick sein Wandern im Dunkeln selber. 

m) AUmählig kommt ihm eine Ahnung des schrecklichen Schicksals, 
wovon er bedroht ist, und begleitet ihn ; er wird sie nimmer los V. 11. — 
y^tl^ entspricht der Wurzel ijdAj guassavit, enthält aber zugleich Orts- 
veränderung (Hab. 3, 14. Ez. 34, 21.). 1*^b:ilb] b ist normativ (Hab. 3, 5. 
gegen Rieht. 4, 10.). Er eilt ihnen zu entrinnen ; aber sie verfolgen ihn, 
wohin er treten mag. Und so rückt (V. 12.) sein Verderben in harte 
Nähe und vollzieht sich. 12is] Vulg, schreibt; attenuetur fame robur 
ejus; und ihr folgen z.B. schlottm. und dillm. Allein "jiN, Rüstigkeit 
V. 7., Kraft der Lenclen 1 Mos. 49, 3., der Muskeln Hi. 40, 16., ist nicht 
dasjenige am Menschen, was hungert und gesättigt wird ; und 'l'^K in b. 



*) S. Hamas, p. 371. 118. haeib. p. 503 f. 571. 130. toghe. v. 23. 
B0SE5M. Sei. Meidani ad. p. 25. sav. de sa.ct, Anthol. p. 448. FEXEBMiNy, 
Bedsen i. Or. II, 301. 
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13. Er benagt die Zweige seiner Haut, 

es zernagt sein Gezweig des Todes Erstgeborner, n) 

14. Gerissen wird er aus seinem Zelt, auf das er ver- 
traute, 
und man fuhrt ihn hin zum Könige der Schrecken, o) 



lasst vielmehr an lÜ&J denken, zugleich rathend, dass man die Nichtigkeit 
als ti^^ Oede, leerer Magen zu deuten unterlasse.' Das Unheil hungert, 
weil es sein llö^ (vgl. '^Tö^ Ps. 18, 19.), nach ihm; vgl. Jes. 5, 14. 1 Mos. 
4, 7. — ■'iT^ steht hier wie 20, 23. für '^ii'^T , nicht "•tn'!] , und ^^^"^ nebst 
y\^^ betrachte man als Partie. — Zu b. vgl. 15, 23. Die Stelle Ps. 38, 18. 
ist anderer Art, lehrt aber doch, dass ^^^ hier nicht 2i^Vx Rippe, Seite 
bedeutet. Vielmehr es lauert auf sein 2i^Vx, um sich sodann wie ein 
„hungriger^' Wolf auf ihn zu stürzen. 

n) Das Hungern führt V. 13. blls« herbei. T^M2 *Ti5n] *n:Dn: was 
in seiner Art N<i Eins ist (Jes. 14, 30.). Und zwar sind die Kinder des 
Todes selbst auch rtlTS (2 Mos. 10, 17. 2Eö. 4, 40.): erstgeborener Tod 
ist wirklich und heisst in diesem Zusammenhange das Verhungern, mz- 
serrima amnium mors (salust. ep. Pompei ad Sen., afpian, Libyc. c 57. 
vgl. Liv. 27, 43.). Vom Verhungern nun steht a. nicht auszusagen; auch 
fiele bei gemeinschaftlichem Subj. auf 1*^1^ ein ungerechtfertigter Nach- 
druck, es mQsste denn ts*^^^ in b. Ötwas ganz Anderes bedeuten. — Die 
Ü"^^^ Ez. 19, 14. sind D'^^^'P (Ez. 31, 5.). Zweige, als welche auseinander- 
gehn, den ntOTa (Ez. 17, 6.) besondern, hier und 41, 4. wie ÜTlbtt) HohL. 
4, 13. bildlich für Glieder. Die . Haut aber gliedert sich, sofern sie nach 
Maassgabe der Glieder selbst auseinandergeht, wie bei den Fingern. £r 
nagt in wüthendem Hunger an sich selbst, und der Hunger wühlt in 
seinen Eingeweiden. — Ausser jenem andern t3'^^^ C. 11, 3. existirt noch 
1^ Querbalken, Riegel, zu verbinden mit Jof perennavity räumlich be- 
zogen (vgl. ^Vn neben ^y^j durchgängig sein, durchgehen, 

o) Die Verss. machen, was Appos. ist, "itluS^T^ zum Subj. Aber kraft 
b. wird er selber fortbewegt; was unter seinem tiU^Ta in seinem Zelte 
zu verstehn, würde nicht erhellen; und weniger des riU^73, als seines 
Eigners Geschick interessift uns. Da nun jener 15a. sein Zelt verlassen 
zu haben scheint, so würde die Meinung 14a. dahin gehen, er habe auf 
sein Haus vertraut, es werde dbl5^b sein (Ps. 49, 12.), ihn selbst aber 
lasse man nicht darin bleiben. Inzwischen dem Vor. zufolge kommt er 
gar nicht zu Hause an, kann mitbin nicht daraus hervorgeholt werden; 
also wird 14a. im Gegensatze zu V. 15. (vgl. ^')^^ V. 5. mit V. 6.) das 
Zelt bildlich, von seinem Leibe zu verstehen sein (vgl 2 Petr. 1, 13 f. 
Jes. 38, 12.), seinem starken, gesunden Körper, der ein langes Leben ver- 
sprach. Auch in b. ist er mit seiner Seele identisch. itTT^^itri] Nicht 
Anrede an Gott, sondern für ^tl*!*^^^^ stehend, indem die himmlischen 
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15.. In seinem Zelte siedelt Volk, so nicht ihm angehört; 
gestreut wird auf seinen Anger Schwefel. 

16. Unten verdorren seine Wurzeln, 
und oben verwelkt sein Zweig.p) 

17. Sein Andenken schwindet aus dem Lande, 
und kein Name bleibt ihm auf der Trift. 

18. Aus dem Lichte wird er in das Dunkel gestossen, 
und von dem Erdkreis weggescheucht. 

19. Nicht Nachwuchs bleibt ihm, und nicht Sprössling in 

seinem Volke, 
und kein Entrinnender in seinen Revieren, g) 

20. Ob seinem Tag erstarren die im Westen, 
und die im Osten erfasset Schauer. 



Mächte (za 7, 3.) Subj. sind, ein solches im Flur, aber mit dem Fem. 
Sg. construirt werden darf (V. 15. 14, 19.). Man „macht ihn schreiten**, 
weil er ungeme geht, zum rex tremendvs (vtrg. Ge. 4, 469.) d. i. zum 
Tode, dem Beherrscher der Unterwelt (Ps. 49, 15.). 

p) Des Leibes ledig, ist er nun auch aus seinem Hause fort; und, 
wie B. schon 8, 19. bemerkt hat, an seine Stelle treten Andere. Diese 
Andern sind aber lb"^bä7a, zählen nicht zu den Seinigen. 'J'S ist par- 
titiven Sinnes (vgl. 2 Kö. 6, 11. Esr. 2, 29.), "Jl^lün Inchoativ; wegen des 
Fem. Sg. 8. zu V. 14., zu Ps. 68, 3. Jes. 7, 2. — Für b. vgl. 1 Mos. 19, 24. 
Ps. 11, 6. — trtl^, gemäss der Aussage darüber vom Zelte verschieden, 
ist der Anger (Jo. 2, 22. Jes. 65, 10.), welcher das (Hirten-Xzelt umgibt 
(2Sam. 7^8.). Wenn .so die neuen Siedler in eine Wüste zu wohnen 
kommen, so nimmt sich B. nichts darum an. Dass aber also nicht Kin- 
der des Frevlers an seine Stelle treten, wird 16 b. ff ausdrücklich gesagt. 
Er selbst verdirbt des Gänzlichen 16 a., und so auch seine bereits exi- 
stirende Nachkommenschaft (b.). — TT^itp bedeutet nicht seine Früchte 
(Jes. 27, 6.), sondern kraft hiy^ seine Zweige (14, 9.), womit gleichwohl 
seine Kinder, die d*^«^«^ gemeint sind. 

q) Vers 17. knüpft an den 16. an, der 18. an 16 a., Vers 19. an 16b. 

— Zu V. 17. vgl. 5, 10. yin bezeichnet die ausserhalb des Gulturlandes 
{y^^ 1 Sam. 23, 23.) gelegenen iQrifAOi ronov (Marc. 1, 44). — Die 
Suffixe y. 18. beziehn sich wohl nicht auf seinen Namen, sondern auf 
ihn selbst: er wird von der lichten (33, 30.) Oberwelt in das finstere 
(10, 21.) Todtenreich g^agt (s. zu Y. 5.). Vorgebeugt wird endlich 19b., 
dass nicht etwa Einer dieses Geschlechtes aus der Katastrophe sich rette. 

— D-^ma» nur hier statt '73 y"iN vom Orte, wie ä^n» bloss 2 Mos. 12, 40. 
von der Zeit Der „Flüchtige'' ist vorab nicht im elterlichen Hause zu 
treffen, aber also ein solcher auch nicht im ganzen Lande. 
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21. Nur so ergeht es der Wohnung des MisseÜiäters, 
so dem Orte dessen, der nicht achtet auf Gott.r) 



Cap. XIX, 1 — 29. 

Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 

2. Wie lang noch wollt ihr meine Seele betrüben, 
und mit Worten mich zermalmen? 



r) V. 20. stellt der Sprecher sich "IJS^? : Ob solchem seinem Tage ff. 
Die Yerss. und mit ihnen noch hbzl und schlottm. verstehen Ö'^^TSTp 
nebst dem Gorrelat zeitlich, so dass über von jetzt an früher und später 
Lebende die Bede gehe. Unwahrscheinlich an sich ; auch sollten dann die 
D'^^^tiK nicht zuerst erwähnt sein; und "^^J^'^p bezeichnet von Menschen 
ausgesagt, wenn nicht Östlich wohnende (1 Mos. 15, 19.)> nur die schon 
Gewesenen (1 Sam. 24, 14.). — Vgl. 21, 6. Eig.: sie fassen Schauer, 

gleichwie im Deutschen Feuer fangen, arabisch y^j^sAjiiS d^\ oder auch 

« • 

sÖaS — - gesagt wird (selv. de sacy Chrest. II, 14., Eist. Tamerlan. 

p. 88.). — V. 21. Rückblick auf die Schilderung (vgl. 20, 29.). — Ps. 73, 12. 
^T ist KennJtniss nehmen von — , sich Icümmem um — (1 Sam. 2, 12.). 



Diesen Bildad zu hören, wäre also Gott bei Hiobs Unglück persön- 
lich unbetheiligt, Letzterer hätte nur selbst durch seine Sünde sich in 
Strafe gebracht. Dem gegenüber betont H. nunmehr auf das stärkste, 
dass die Ursache lediglich bei Gott , in dessen unveranlasster (V. 11.) 
Feindschaft zu suchen sei W. 6. 21. 22. 'Auf Grund dessen bittet er die 
Freunde, doch nicht länger gegen ihn mit Gott gemeinsame Sache zu 
machen Y. 22., und stellt ihnen warnend in Aussicht, Gott werde noch 
auf seine Seite treten und sich wider sie , seine Verfolger (YY. 22, 28.), 
kehren. Wenn nemlich G. 16, 19 ff. Gott sich Hiobs gegen Gott an- 
nehmen soll, so hinwiederum hier Y. 25 — 27. gegen die Drei; er wird 
rächen Hiobs Unschuld, an welcher das lieblose Urtfaeil der Welt emea 
^ord begeht. Es ist also nicht an dem, dass Y. 25-— 27. nur eben 
G. 16, 18. 19. weiter entwickelt würde, während allerdings das Auftreten 
des bKi Y. 25. Yerbindung mit 16, 18. herstellt. 

Gewissermassen kehrt das 16. Gap. hier zurück, aber abgewandelt 
und in Steigerung. Der Wunsch 16, 18. wird hier zur zweifellosen Ge- 
wissheit Y. 25 ff.; durch Bildads Entgegnung gestaut, schwillt der Strom 
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3. Schon zum zehnten Male beschimpfet ihr mich, 
scheltet ihr mich höhnend ohne Schaam.s) 

4. Hätt' in der That ich auch gefehlt, 
bei mir bliebe mein Fehltritt. <) 



nur desto mächtiger an, jedoch nicht wider Gott, sondern gegen die 
Freunde. Gott wird nirgends angeredet (dgg. 16, 7 a. 8 a. 17, 3. 4.); auch 
nach dem Eingange wendet H. sich nur an die Drei Y. 6. 21. 22. 28. 29; 
und während dort die Vergewaltigung durch Gott hauptsächlich zur 
Sprache kommt, und nur nebenher, dass die Leute sich von H. ab- und 
g^en ihn wenden (16, 7 b. 10. 11.), tiberwiegt hier Letzteres. Der Ton 
ist nicht mehr wie 16, 2—5. gereizt und spottend, sondern weich. Bildads 
Bede hat gezeigt, dass die Freunde der Belehrung unzugänglich und 
verstockten Herzens sind; und das erfüllt denH. mit Betrübniss, so dass 
er sich zu flehentlicher Bitte herablässt Y. 21. 

Nach dem Eingange schildert H. Y. 6—11., wie er von Gott miss- 
handdt werde, und klagt er Y. 12 — 20. über seine Yereinsamung; es 
folgt Flehn um Erbarmen und feierlich eingeführt der Ausdruck freudiger 
Ueberzeogung, auf welche gegründet Paränese den Schluss macht. Also 
nach 4 und 6 YY. eine Gruppe von ihrer 9, in welcher dreimal je 3 YY. 
sich zusammenfinden. Eine zweite, gleich grosse, zerfällt in 2. 5. 2 YY., 
und wieder zu 2 und 3 besondert sich das Mittelstück Y. 23—27. 

s) "Wie C. 16. kommen auf den Eingang 4 YY., und hinter 18, 2. 
beginnt auch H., den ihre fortgesetzten Anfeindungen ermüdet haben, 
mit toie lange noch f — Die Zehnzahl (4 Mos. 14, 22. 1 Mos. 31, 7.) gilt 
als runde (1 Sam. 1, 8.) wie die Sieben (Rut 4, 15.). ll^Sin] YieUeicht 
sollte man zufolge von Jes. 3, 9. Pihel punktiren; mit mehr Yertrauen 
erkennen wir, da Tt^iyn daselbst dem Angesichte eignet, in dem Worte 
die Wurzel y^l fn.it verächtlich finsterem Gesicht einem Menschen ent- 
gegentreten, und fkuch als ihn anfahren, hart behandeln, lachen erklärt. 
Gonstruirt ist *l^ln wie gemeiniglich 55^b, als Hülfsverbum TiÜ^ri wie 
lä^n 1 Sam. 2, 3. 

t) Da sie ihres Thuns, obgleich res siaxira miser, sich nicht schämen, 
und sofern auch aus dem angeblichen Yergehn Hiobs ihnen kein Schade 
erwachsen würde Y. 4. , so scheinen sie (Y. 5.) wirklich ihm am Zeuge 
flicken zu wollen. Indem Y. 4a. H. den Fall setzt, welchen er läugnet, 
bedient er sich des glimpflichsten Ausdruckes nn^uS (6, 24.), da es sich 
höchstens um Soviel handeln könnte. Gleichwie Hiobs Leiden ihnen 
nicht wehe thut (16, 3 b.), so auch kehrte sein vermeinter Fehltritt sich 
nicht gegen sie. dillm. meint, H. stelle seine Yerfehlung nicht in Ab- 
rede, aber: „sie ist in meinem Bevmsstsein, nur mir bekannt; und ihr 
könnt darüber nichts Thatsächliches wissen.*' Allein sie behaupten ja 
auch nicht, welche seine Sünde sei, zu wissen; und gerade das machen 
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5. Wollt in der That ihr mich hudeln, 

vund wider mich rechtfertigen meine Schmach?!;) 

6. So erkennet doch, dass Gott mich gebeugt hat, 

und sein Fanggam rings um mich gestellt. 

7. Sieh', ich rufe „Gewalt!" und werde nicht erhört, 
schreie laut und finde kein Recht, t«;) 

8. Meinen Pfad hat er vermauert, dass ich nicht flirbass 

gehn kann, 
und auf meine Wege legt er Dunkel. 

9. Meiner Ehre hat er mich entkleidet, 

und weggenommen die Krone meines Hauptes. 
10. Los schütterte er mich rings, dass ich wich, 

und riss wie einen Baum meine Hoffnnng aus.o;) 



sie ihm zum Vorwurf, dass er sie bei sich behalten, nicht gestehn wolle. 
Betreffend das Flusquamp. conj. vgl. 2 Eö. 13, 19. Jes. 50, 1. 1 Mos. 4, 23. 

v) Da Vers 6. mit dem 5. nicht zusammenhängt, in welchem Falle 
wenigstens ^^^ gesagt sein sollte, so könnte ein Nachsatz für bedingen- 
den nur in 5 b. gefunden werden. Allein dann wäre jede YerbinduDg 
mit y. 4. aufgegeben; und Yers 6., nun in der Beihe laufend, höbe 
dennoch stossweise neu an. Auch stände im Nachsatze eher derlmper. 
oder tanniDini zu erwarten: durch ItT^lDim scheint auf gleicher Linie 
l^'^^lun fortgesetzt zu sein. scm^OTTM. z. B. bietet: so tkut meine Schande 
mir da/rl Aber sie geben sich ja alle Mühe darum, und das ist in 
seinen Augen ihr Unrecht. Vielmehr also haben wir in Y. 5. eine 
Frage zu sehn. Da das l'^bü^ ^"^l^il ihm noch fraglich ist, so fällt es 
mit den Handlungen YY. 2. 3. nicht in Eins zusammen; da er durch sie 
aber auf die Yermuthung desselben geräth, so wird darunter die eigent- 
liche Meinung jener, der geheime Grund zu verstehen sein. Aehnlich 
wie 6, 27. fragt er hier: „wollt ihr wirklich, wie es den Anschein hat, 
mich insultiren, und nicht zufrieden damit, dass ich leide, darauf bestehn, 
dass ich mit Recht leide ?'^ Sofern eben hierin wesentlich die Insulte 
besteht, ist b. parataktisch; b'^^Ail aber erklärt sich aus der vollstän- 
digeren Formel Ps. 41, 10. 

Y. 6—11. Gott, kein Anderer, habe ihm das Yerderben bereitet. 

to) Ygl. 2 Kö. 10, 10. — "^imy] Ygl. Klagl. 3, 59. Genauer: er hat 
meinen Weg d. i. mein Schicksal gekrümmt (vgl. 12, 19. mit Spr. 19, 3. 
und dgg. Spr. 11, 5.). — Für b. s. zu Y. 12., vgl. Ps. 88, ,18. — Und 
nemlich der Umstand selber, dass seine Klage bei Gott kein Gehör findet, 
gilt ihm als Beweis, dass Gott selbst der Thäter sei. Natürlich, da 
Menschen nicht helfen können, wendet sein Klageruf sich zu Gott. 

x) Fortsetzung. Zu Y. 8. vgl. 3, 23. , zu a. speciell Y. 6 b. — „Da- 
durch brachte er mich ferner um Ehre und Ansehn Y. 9.; und so richtete 
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11. Entbrennen liess er wider mich seinen Zorn, 

und erachtete mich gleich seinen Widersachern, y) 
12. Zumal rückten seine Schaaren an, 
schütteten ihren Wall auf gegen mich 
und lagerten sich rings um mein Zoltg) 
13. Meine Brüder hat er von mir entfernt, 

und meine Freunde sind mir ganz entfremdet. 
14. Verloren haben sich meine Verwandten 

und meine Bekannten haben mich vergessen, ä) 



er mich (V. 10.) gänzlich und hoffnungslos zu Grunde." — Zu V. 9. 
s. 29, 14. — In 10a. stellt H. sich vor als einen "in^ (Jes. 22, 23.) , der 
losgerftttelt imd ausgerissen wird. In b. erklärt Vulg. falsch: quasi 
evuUtze arhori ahstulü etc. ; nicht sich selber, sondern seine „eingewurzelte" 
Hoffnung (C. 29, 18—20.) vergleicht H. mit dem Baume. 

y) Der Vers gibt den Grund eines solchen Verfahrens an. Die Veras, 
sprechen Itl^J aus; und allerdings pflegt eine Leidenschaft nicht beliebig 
entfesselt oder gehemmt zu werden (vgl. Hamas, p. 136. Comm.). Allein 
eben darum ist es dem H. zu thun, den Zorn als eine Frucht unver- 
anlasster Willkür hinzustellen. Nicht über 5]N, sondern über den Sjö^^bys 
beschwert er sich; und wenn dergestalt das Subj. in beiden GH. das 
gleiche bleibt, so wurde vielleicht auch anklingendes 'itT^ V. 12. durch 
^m herbeigefahrt. 

z) Seinem Inhalte nach würde der Vers zum Vorhergehenden ge- 
hören und vor die Angabe des Grundes V. 11. einzureihen sein. Allein 
die Gruppe wird mit V. 12. und V. 20. eingefasst: „von Gott angefeindet 
(V. 12.), bin ich auch von den Menschen verlassen und Verstössen 
V. 13—19." Die „Widersacher" in der Mehrzahl V. 11. geben das Bild 
eines in seiner Veste belagerten Feindes an die Hand (vgl. 16, 14.). Die 
Schaaren Gottes (25, 3.) sind hier die von aUen Seiten auf H. ein- 
stürmenden üebel und Leiden (vgl. 10, 17. 16, 13.); ihr „Weg" ist die 
Inbbb, auf welcher sie gegen ihn zum Angriffe vorrücken (30, 12.). 

ä) Unter den Brüdern sind wohl keine leiblichen (s. zu 17 b.), son* 
dem die Selben wie 6, 15. zu verstehn; wo nicht, so würden Letztere, 
die drei Freunde, unter eine der folgenden Kategorieen fsAlen. Er wird 
aber nicht in 3. Person von ihnen zu ihnen sprechen; eigentlich hat er 
ihnen auch nur, was den Inhalt von V. 6. ausmacht zu sagen: also hebt 
er, wie es scheint, mit denen an, zu welchen er bisher redete, und von 
V. 13. an reicht Selbstgespräch. — VgL die Klagen Ps. 88, 9. 19. 38, 12. 
31, 12. — Im ersten V. hier kann hinter auf Gott bezüglichem Pron. 
y. 12a. schon noch Handlung Gottes ausgesagt sein. Also ist nicht mit 
LXX ip'^n'lil abzutheilen, und auch nicht '^n^ auszusprechen. Entfernt 
übr. hat sie Gott in moralischer Beziehung (vgl. Ps. 73, 23.); und auch 
die Nähe 14 a. ist keine örtliche. 
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15. Die Scbitzlinge meines Haoses und meine Mägde 
aehten mich fttr fremd, 
ein Unbekannler bin ich gewof d^ in ihvea Angen. 

16. Meinem Knechte mV ich, und er antwortet nicht; 
mit meinem Mande mnss ieh zu ihm idien. 

17. Mein Athem ist widrig meinem Weibe, 

und mdn Böchela meinen leiblichen Geaekwistern. b) 
18. Sogar Bettler verachten mich, 

will ich anfstehn, so reden sie über mich. 



h) An die Befreundeten in weiterem Kreiie auswärts schliesst iMch 
die Hausgenossenscbafb an; von den ihm ferner Stehenden scheitet der 
Spreeher bis zu denen fort, welche seiner Person, seinem Hierzen am 
nächsten sind. '^Vi'^^ *^^a] Nicht SchtUzveruxmtUe — arabischem «Lai. 

entspricht ^|^ — , sondern Solche, die zeitweise da Beschäftigung und so 
Unterkunft finden. •^31«nn] Vgl. Ez. 37, 7. und s. zu Spr. 14, 3. '»lisr] 
Ein Einzelner, der bevorzugte Diener (vgl. 1 Mos. 24, 2.), den sein 6e« 
bieter um sich hat. „Sonst bedurfte es nur eines Winkes; jetzt muss 
ich ihn ordentlich bitten (plaut. Merc. 1,2, 59.). — "^HTl, in üebereiii« 
Btiimnung mit "^m^n zu erklären, mein Athem ttll u. s. w.; *nt ist 

o 

w)<> fastidivit als Intrans. — rilDti lässt sich als Infin. Qal yon "pH 

w 

betrachten (zu Ps. 17, 3.), und ^^^ bezeichnet auch den Klang des 

Bogens, wenn abgedrückt wird {Shar^fara V. 13.). Indess Stimme, Klang 
der Nase, Näseln kann nicht gemeint sein; und wenn das Wort un- 
zweifelhaft auf >^: röcheln zurttckgeftlhrt werden darf (zu 9, 9.), so 

hat das Syrische ja auch ^jJu tmr gebildet, und ri2ti3 Jer. 32, 23. stdit 
für nrj33 d. l rinSNJ. — LXX denken bei den "^StD^ •»» (Spr. 81, 2. 
Mich. 6, 7.) an Söhne Hiobs von Kebsweibem (vgl. 1 Mos. 25, 6.). Allein 
weder diese noch jene sind in unserem Buche vorausgesetzt; und es 
schekt somit gegen den Prolog (1, 19.) und 8, 14. 29« 5. sich ein Wider* 
Spruch zu ergeben, welchen nach hrzl dillm. durch Deutung auf Snkel 
beseitigt. Aber das genauere ^^£3^ — unterscheidet gerade von 19*^^^ in 
weiterem Sinne die leiblichen; und es wird vielmehr mit umbb. scslottm« 
BBL. ff. auf den ihm mit ihnen gemeinsamen Mutterleib (3, 10.) zu halten 
sein. Wenn ein Weib redet (Spr. 81 , 2.) oder in Bede steht (Hamas, 
p. 950.), so lässt sieh die Meinung des Ausdruckes nicht missverstehn; 
im Munde eines Mannes dgg. ist "^^Uü von vorafe zweideutig, hier jedoch 
im parall. Gliede p^ ebenfalls eines Weibes,, seiner Mutter wie 3, 10« 
*^H> durfte er hinter Y. 13. nicht sagen , imd r»fi;-^::3^ halte den Ge- 
danken an Halbbrüder erweckt (Rieht. 8, 19.). 
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19. Es yerabscheaen mich all meine Vertrauten, 

und die ich liebte, sie kehrten sich wider mich.c) 

20. An meiner Haut und dem Fleische klebt mein Gebein, 
und entronnen bin ich mit meinem Zahnfleisch.^ 

21. Erbarmt euch mein^ erbarmt euch, ihr meine Freunde! 
denn die Hand Gottes hat mich berührt. 

22. Warum möget ihr mich verfolgen wie Gott, 

und könnet ihr nicht satt werden meines Fleisches ? e) 
23. dass doch meine Worte aufgeschrieben würden ! 
o dass sie es in ein Buch, und eingegraben 
24. mit Eisengriffel und in Blei, 

auf ewig sie in den Fels gehauen würden!/") 



c) Um abzurunden , werden schliesslich die beiden Pole seiner Be* 
rührung mit den Menschen sich gegenübergestellt. &'^b*ny] S. zu 16, 11. 
Almosengendssige, Hungerleider, selber verächtliche Menschen, verachten 
mich, moquiren sieh über mich, wenn ich aufstehn will, ihnen entgegen- 
zutreten, und nicht kann. — Ttl statt l'^t^ gesetzt, ist gleichfalls in- 
deklinabel. 

c?) V. 6 ff. wurde das Thun Gottes beschrieben, Vers 20. erst merkt 
den Niederschlag desselben an, den dadurch geschaffenen Zustand Hiobs; 
und es wird so ein Boden gewonnen für die V. 21. folgende Paränese. — 
Zu a.: Gerade umgekehrt sollte das Fleisch am Knochengerüste seinen 
Halt haben; aber dieses ist ganz unkräftig, so dass ef sich nicht mehr 
rühren kann. — Eig.: fnä der Haut meiner Zähne, welche, im Innern 
des Mundes geschützt, allein noch heil ist (dgg. 26a.). Zu der ofibnbar 
sprichwörtlichen Redensart vgl. Am. 3, 12. Unser ähnlich formulirtes: 
mit einem blauen Auge davonkommen, besagt das Gegentheil. 

6) Nachdem H. seinen Zustand als einen erbarmenswerthen gekenn- 
seichnet hat Y. 21., hebt er an: Erbarmet euch mein, des Unglücklichen, 
verfolget nicht mich, den Unschuldigen 1 Vgl. aeschyl. Prom. V. 274.: 

miß'^&k fiot^ nslTäacO-e, 6Vfi,novi]aaTe tq> vvp fioySpvi* 
'^^ DT«] Yerhältniss der Appos. wie z. B. Jer. 2, 31. Fremden dürfte 
«ein Wohl und Wehe gleichgültig sein. — Mit Hiobs Frage nach dem 
Grunde, wesshalb sie ihn verfolgen, steht, die ihrige gleichen Belanges 
.V. 28. in Verbindung. Zu b. vgl. 31 , 31., wo aber sem Fleisch imH 
wie liier dai^enige des eigenen Leibes ist Im Leibe erscheint dieSede; 
die Fleischstücke sind die guten Seiten Jemandes , seine (guten) Ejgea<- 
Bckaflben. Sein Fleisch verzehren bedeutet: dieselben' ihm subjektiv ent^ 
rissen durch Schmähung od^ Verleumdung (zu Dan. 3, 8.). Schande 
kommt von echmden; und einem ,Jede löbliche Eigenschaft absprechea^' 
wird auch durch „kein gutes Haar an ihm lassen'' aufigedrüekt. Vgl. 
ftbr. Hamas, p. 515. habib. p. 118. schuzjTbns, Anthol. Sent p. 98k 

f) Emleitung fttr V. 25—27. meine Worte'] Wekhe? doch nicht 
Alles, was er je gesagt hat, sondern nur, was würdig ist, so #&r die 
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25. „Ich einmal weiss: mein Rächer lebt, 9) 



Ewigkeit aufgezeichnet zu werden. Allein diese Worte sind an sich 
unbestimmt, und "^bu meine Worte dgg. bestimmt lautend, müsset durch 
den Zusammenhang gewiss, können dann aber nur in Y. 25 fiP. enthalten 
sein (vgl. 27, 13.), einer feierlichen Aussage, deren Gewicht ihr Anwart- 
schaft verlieh, an die Nachwelt zu gelangen. — Zum Behufe, ein paral- 
leles Gl. auszustatten, wird ^ri'^ '^12 wiederholt, und zu p^n^D'^ gehöriges 
^DOS jenem zugetheilt, welches für ipJT^l da ist. iariS Jer. 17, 1. wird 
hier durch das bezeichnendere ppti ersetzt Dass vom Schreiben (mit 
Dinte) über das Eingraben zum Einhauen Steigerang bezweckt wird, 
erkennt hölemann (S. 177.) , während schon gegen den Augenschein die 
Meisten ipn*^ mit ^&0^ vereinigen, in Blei] Nach dem Vorgänge 
jABCHi^s erklären die Neuem von ew. bis dillm.: mü Blei {cmtge/iUlt : 
DEL.), so dass die Buchstaben mit Blei ausgegossen würden: was jabchi 
selbst aber ganz richtig auf eingehanene Schrift beschränkt; hier handelt 
es sich um eingegrabene. Vtdg.: et plumln lamina, lutheb: cmf Bley. 
Bei der einen und der andern Erkl. wird die fortwirkende Präpos. zwie- 
fach gewendet (vgl. HohL. 2, 3. Dan. 11, 24. 2 Cor. 3, 7. 6, 4. — n^og 
8, 19.); für die letztere sprechen zahlreiche Analogieeo': die „Werke" 
hesiod's auf Blei (paüsan. IX, 31, 4.); fiokvßäivot x^Q''^^^ '^^ Aegypten 
(JOSEPH, g. Ap. 1, 34.); plumhea volumina (plin. H. N. XIII, 21.); nomefn, 
plumbeia taJmlis* inaculptum (tacit. Ann. 2, 69.), wenn auch kupferne 
Tafeln noch häufiger erwähnt werden (sophokl. Trach. Y. 685. appian. 
Syr. C. 39. 1 Macc. 8, 22. 14, 18. 48. u. s. w.). — ^5^^ wird mit Recht von 
logischem Accent zu b. verwiesen. LXX: hg fiaQTVQiov wie 16, 8., 
statt wenigstens: zum Zeugen; aber die Worte wären doch nicht bloss 
einer (vgl. vialmehr Jes. 30, 8.). 

g) V. 25—27. MagrvQia Hiobs. Wenn gegen hahk und schlottm., 
welche in Y. 25 — 27. die aufzuschreibenden Worte sehn, dillm. ein- 
wendet: — „ohnedem beginnt man eine Monnmentalschrift nicht mit 
1 (Jes. 3, 14. und Ps. 2, 6. sind anderer Art'')« so i^^ damit nichts gesagt. 
Es sollen die Worte noch nicht wirklich in Stein gehauen d. i. monu* 
mental weiden, sondern im Yerlauf der Rede reiht sich ein neuer Ge^ 
danke an; und einen solchen pflegt, wenn ein anderes Subj. vorausgeht, 
■^aNI eiuBufahren (Dan. 11, 1. 1 Mos. 48, 22. Ps. 30, 7. 31, 23.): aber ich 
(meinerseits), wie dillm. selbst dolmetscht, ich weiss] Ich bin überzeugt, 
dass u. s. w. (13, 18. 10, 13.), ""la ist hier wie Ps. 9, 21. Am. 5, 12. Jes. 
48, 8 ff) vor dem abhängigen Satze ausgelassen. — Hinter ^Itt kommt 
dem Sprecher ^bi^^ zu Sinne (Ps. 19, 15.), m£in Bacher] lutheb und 
nach ihm das bekannte Kirchenlied: ich weiss, dass mein Erlöser lebt. 
Der Erlöser (Jer. 50, 34.) würde ihn aus seinem unglücklichen Geschick 
zurückzuholen haben; aber warum nimmt da* H. nicht eine Wiederher- 
stellung des frühem Zustandes in Aussicht (Y. 26.), sondern eine äusserste 
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und nachgehend» wird er auf dem Staube dastehn h) 
26. „und nachdem meine Haut zerstört sein wird, die, 
und meines Fleisches baar werde ich Gott schauen :i) 



Steigerung des jetzigen? In dem Zusammenhange, wenn H. klagt , er 
werde verfolgt VV. 22. 28., gemordet 22b., und gemäss der Verwandtschaft 
der SteUe mit 16, 18 ff., wo er seines Blutes gedenkt, werden wir viel- 
mehr Rächer (4 Mos. 35, 12.) , den Bluträcher (daseibst V. 19. 24. 25. 27'. 
Jos. 20, 3. 5.) zu verstehn haben, mit dessen Schwerte Y. 29. gedroht wird. 
lebt} Hiob lebt ja auch noch. Also ist (vgl. ülp*^ in b.) angedeutet, 
derselbe, welcher "^ti ö'^tlbfi^ ist, werde ihn im Falle seines Todes über- 
leben. £in b^^'iA Jemandes ist möglicher Weise unter den Lebenden 
nicht vorhanden (3 Mos. 25, 26.). 

h) XilTli^ könnte Subj. sein, würde dann natürlich nicht generisch 
(8, 19.) stehn, aber den Schein tragen, wie wenn diess ein Anderer, als^ 
der bi^lA wäre; und doch ist nur dieser damit gemeint Besser also: 
Appos. zum Subj. im Yerbum (2 Sam. 19, 21., s. zu 12, 17.), ausdrucksvoll 
das A4j. statt des Adverbs (vgl. z. B. vntjoioi Iliad. 8, 530.). Dass das 
Wort nicht mit hahn räumlich gefasst werden darf: Hintermann, erhellt 
schon daraus, dass die Worte durch "l^b Y. 24. in Beziehung auf die Zeit 
gesetzt sind (vgl. Jes. 30, 7. — 8, 23.). )')1!ni^ bedeutet postertts, hier 
„als ein nachher Kommender"; im weitern s. unter i), — Sein bfi^l^ 
ist bfi^l^ schon jetzt; aber künftig wird er als solcher in Thätigkeit 
treten, tsip"^] Nicht eigentlich: er wird dastehn, unvermittelt als deus ex 
Tnachinoy sondern : er wird erstehuj auftreten 1ö5^ b5>] auf dem Ejrdboden 
(39, 14. 41, 35.) , auf welchem H. sitzt (42, 6. 2, 13. vgl. Jes. 47, 1.) und 
bald Hegen wird (7, 21. vgl. 17, 16. 21, 25. 20, 11.). Deutsch in letzterer 
Meinung: unter dem Boden; die Wendung hier aber war dadurch an 
die Hand gegeben, dass Gott, dieser Rächer, sonst im Gegensatze zu den 
Menschen im Himmel wohnt (vgl. Fred. 5, 1. Ps. 7, 8.). Dass der Staub, 
auf dem dannzumal der Rächer steht, nicht, wie dillm. meint, derjenige 
sein muss, unter welchem H. liegen wird, dürfte erhellen. 

%) Der Satz Y. 26a. ist in zwei GH. auseinandergenommen: ^tl2<y 
erst Präp. heim Nomen, regiert sodann wie nach dem Infin. weiter als 
Coiyunktion ein Finit. (vgl. 21, 21. mit 23, 2. — Ps. 42, 11. 49, 6.). ^Bp^J 
Als Subj. denken könnte man '^V^y 30, 17.; doch richtiger erkennen 
wir Ausdruck des Passivs durch das Aktiv im Plural (18, 18., s. zu 6, 2.). 
VOLCK erklärt: Hinter meiner Hcmt d. i. aus meiner Haut heraus, quam 
{mala) decusserunt hunc in modum; auf das Mask. 11^ könne rifi^T sich 
nicht beziehen. Aber rii^T, hier vielleicht aus Jes. 30, 7. nachklingend, 
bedeutet auch nie hunc in modum, könnte dgg. das Neutr. ausdrücken, 
und Ti"^^ im Plur. ril^l^, kann hier als Femin. gedacht sein. Ferner 
wäre hinter (meiner Haut) hervor hebr. vielmehr ^?S; und 'HtliÄ Hesse 
die Anschauung zu, dass seine abgezogene Haut wie ein Hemde vor ihm 

Hitzig, das Buch Hiob. 10 
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aufgehängt sein, er dahinter stehn werde (vgl. 1 Mos. 18, 10.). Folge^ 
richtig wQrde allerdings dann- auch *^^tDn73 ex came mea {adhuc super- 
stite) zn deuten sein; da indessen ^'D aoch von — a& d. h. nach bedeutet 
(Hos. 6, 2. 2 Sam. 23, 4 ) , so wird das parallele* ^)^2< zeitlich zu fassen 
sein, und 1^ ungefähr das Gleiche besagen. Fraglich bleibt nur, ob 
nicht statt twmtä meinem Fleische yielmehr nach meinem Leibe zu ver- 
stehen sei; denn ^"ÖS bedeutet auch Körper, Leib (3 Mos. 6, 3. 14, 9.) 
im Unterschied zur Seele (Jes. 10, 18.) , als Gegensatz des Geistes (Jes. 
31,3. 1 Mos. 6,3.). Allein hier steht das Wort mit ^15^ parallel wie 
V. 20. 7, 5. 10, 11., und wh^ daher wie wieder in "^^löM V. 22. Fleisch 
bedeuten. Also : „Und wenn der Zerstörungsprocess (C. 7, 5.) vollendet 
sein wird, so dass von meinem Leibe nur die Gebeine und Sehnen (10, 11.) 
noch unversehrt sind, werde ich Gott schatten''^ Der Sinn des bildlichen 
Ausdruckes (Jes. 38, 11. Pb. 11, 7. 17, 15.) ist Begr. d. Krit. S. 26. dahin 
definirt: In der glücklichen Wendung unserer Schicksale eine höhere 
Lenkung erkennen; daran, dass Recht geschieht, von einem weltordnen- 
den Gotte die unmittelbare Gewissheit erlangen. — Gott, mit dem Racher 
identisch, erscheint Y. 25. wider die Freunde, hier dgg. dem Hiob sich 
zukehrend. Die VV. 26. 27. zeigen die Kehrseite der Mflnze; und der 
Satz y. 26. hängt nicht ebenfalls noch von ^ri^l'^ ab, zumal H. von dem 
Betreff dieses V. nicht gleichmässig überzeugt sein kann. Also aber 
hofft H. wie Hiskia dort und David, noch im diesseitigen Leben Gott zn 
schauen. Wenn er im Gegentheil sagen wollte: nach meinem Ableben; 
wenn er das Grössere, ihm weniger Wahrscheinliche beabsichtigte: warum 
drückt er sich da nicht deutlicher aus, etwa wie 27, 8.? Abgesehn von 
mindestens zweideutigem "^^^^73 , heisst: wenn meine Haut zerstört sein 
wird, nicht soviel als: wenn ich aus der Haut gefahren sein werde. 
Trennung von Leib und Seele ist in d^n Worten V. 26. nicht angezeigt; 
und die Bestimmung: mit sehenden Augen V. 27., ffthrt, wie sich zeigen 
wird, auf das Gegentheil. Auch dürfen wir fragen: war und ist es dem 
H. Ernst oder nicht mit der Behauptung G. 14, 12 f. 21, 26., dass der 
Todte todt bleibe? Endlich wird unserem Yerständniss zufolge Hiobs 
Hoffnung wie die Yerheissung Bildads 8, 7. thatsächlich bestätigt C. 42, 
5. 7 ff. Yom Gott schauen dgg. nach dem Tode enthält die ri'^^ru^ Hiobs 
nichts; und eine Hinweisung darauf hier würde hinter C. 42, 17. ins Leere 
greifen. — ^nfc^l klappt deutlich auf l^lHfi« zurück; dieses „nachgehends** 
oder „nachher^* wird jetzt genauer gefasst, so dass in dessen Sphäre die 
Handlungen Y. 26. fallen. yi^Ti^ geht nicht bloss auf die Zeit von seinem 
Tode an, welche gemeint sein müsste bei Blutrache eigentlichen Sinnes, 
sondern erstreckt sich zuvörderst auf diejenige von jetzt an bis zum 
Tode; und so fährt der Sprecher fort: „und gegen Ablauf letzterer, 
gleichsam noch vor Tfaorschluss werde ich G. seh.'* Die Gop. vor ^HM 
besagt und zinar oder und nemUch (Jes. 57, 15. - — Ps. 49, 9. 74, 12. Spr. 
8, 32. Dan. 4, 6.), nicht, enger an ^tlN angeschlossen, auch oder sogar 
(11, 12.), in welchem Falle der Yers nicht mit dem vor, verbunden wän>. 
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27. „ihn werd' ich schauen mir zugeihäti, 

dass meine Augen sehen, und nicht fremd; 

hin schwinden meine Nieren in meiner Brust." A) 



Die Kategorie „Gott schauen" hätte eig. auch schon für das Auftreten 
des Rächers Geltung, wird aber dem positiven, unmittelbaren Verhält- 
nisse Hiobs zu Gott vorbehalten, weil beim Auftreten des bfi^ia in eig. 
Sinne der bfi^^!? nicht mehr zu sehen pflegt. 

h) Das Schlusswort von V. 26. wird wiederaufgenommen, und der 
Belang dieses Schauens entwickelt, sofern mit demselben die bisherige 
Stellung Gottes zu H. in die entgegengesetzte umschlägt. — Eig. : welchen 
ich schauen werde für mich- seiend, auf meiner Seite stehend (Ps. 56, 10. 
1 Mos. 31, 42. 2 Kö. 6, 11.); *1t fi^bl fttgt er hinzu gemäss" der Sitte, einen 
Begriff noch durch Verneinung seines Gegentheils ins Licht zu setzen 
(1 Mos. 37, 24. 5 Mos. 33, 6. Jes. 54, 1.). Den H. zu seinen ü-^^i: zählend 
V. 11., war Gott bis anhin T^'J^^ (Jos. 5, 13.); im Sprachgebrauche darf 
*1T mit 1^ wechseln (vgl. z. B. 6, 23, mit Ps. 54, 5.); fremd will sagen 
feind (vgl. ^evog herod. 9, 11. 53. 54.). Mit LXX (:xal 8)C äXlog) 
hingegen und Vidg. erklären Neuere, auch dillm.: und nicht ein Fremder, 
Anderer, indem sie vom Scheine getäuscht verkennen, dass der Satz 
1«^ "^rs^l (erster Mod.!) sich unterordnet. Das Betonen: kein Fremder 
wird ihn sehn, ich allein werde es, thut nichts zur Sache, und klingt 
selbst fremdartig im Zusammenhang ; denn ein sehnliches Verlangen, Gott 
zu. schauen, ist denkbar, nicht diess eine verzehrende Sehnsucht, dass 
ja -kein Anderer ihn schaue. Die Drei bekommen auch C. 42, 7 ff. Gott 
ebenfalls zu Gesichte; aber freilich denkt hier VV. 26. 27. dillm. an 
ein jenseitiges Schauen. — In der Formel sehenden Auges ist überaU 
das körperliche Auge, sinnliche Wahrnehmung verstanden (5 Mos. 11, 7. 
28, 32. Jos. 24, 7.), so dass sie 1 Kö. 1, 48. 2 Sam. 24, 3. auf den Sinn: 
bei Leibes Leben, herauskommt; dass sie auch hier so gemeint ist, wird 
von H. selbst C. 42, 5. bestätigt, — Zu b. vgl. Ps. 84, 3. 73, 26. 

Da die Bücher des A. Test., zur Religionsurkunde vereinigt, bald 
nur noch aus religiösem Gesichtspunkte betrachtet wurden, so heftete 
sich die Aufmerksamkeit frühzeitig auf den Ausdruck &lp ^ welcher zwei* 
deutig (s. Marc. 9, 10.), seit der Gedanke eines Wiedererstehns vom Tode, 
nicht bloss Erstehens aus dem Nichtsein gefasst war. Wie Jes. 26, 14. 
88, 11. drücken LXX auch hier dasHiphil aus: dvaaiiiaai t6 SiQfxa 
fASy wogegen hieron. dritte Person in erste und die Bedeutung der 
Präpos. verkehrt: — et in novissimo die de terra surrecturus sum^ et 
rursum drcumdabor pelle m^a et in came mea videbo deum meum. 
Diese Auslegung fand den Beifall aügüstins (de civit, dei 22, 29.) , und 
ihr folgte luther, nur dass er mit LXX das Hiphil wiedergibt. Noch 
TBRTüLLiAN hatte hiV seine Lehre von der Auferstehung des Fleisches 
die Stelle nicht verwendet, nnd chrysostomus sagt ausdrücklich, Hiob 

10* 
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28. Sagen werdet ihr da: „warum verfolgten wir ihn?^' 
und der Sache Wurzel findet sich in mirJ) 
29. Banget für euch vor dem Schwerte! 

ja vor Zomgluth, die da schwingt das Schwert, m) 



habe yon der Auferstehung nichts gewosst; auch S^. Targ. und die 
jüdischen Ausleger haben sie hier nicht gefunden, clxmens v. Rom in- 
dess (C. 26.) und orioenes (zu Matth. 22, 23 f.) beriefen sich auf diese 
VV. zu Erhärtung des Dogma's; und seit luther wurde zumal in Ge- 
legenheitsschriften lange Zeit der Sinn, als sei die Auferstehung des 
Fleisches und der Erlöser Christus geweissagt, dem Texte aufgenöthigt 
Nach und nach ward seit grotivs diese Auffassung , welche nicht bloss 
dem WortgefQge Hohn spricht, verlassen (s. stickel, comm. in Jobi locum 
de Goele. 1832.); doch nach j. d. mich. (Einl. 1, 1, §§ 1. 4) kehrte ewald 
zu ihr zurück, sie modiiicirend. Er findet i. d. St. eine Ahnung der 
Unsterblichkeit des Geistes, eines rein geistigen Fortlebens nach des 
Körpers Zerstörung, und so befinden nunmehr mit ijmbr. (Theol. Stud. 
u. Erit. 1840. S. 238 f.) und dillmann auch Delitzsch und noch Andere; 
s. aber den vortrefflichen Excurs hirzels (2. Aufl. S. 129 f.) und simson 
S. 5 ff. hölemann seines Ortes übersetzt S. 178. : und ein Nachlebender 
über Staub wird daatehn^ dieser Anwalt sei Hiob selbst, der sich lieber- 
lebende. Wenn jedoch die Sache sich so verhält, warum zieht Hiob 
sich nicht aus dem Sumpfe an eigenen Mitteln? 

l) Da die Rede sich an die Drei richtet (YV. 21. 22.), so liegt am 
nächsten nun der Gedanke: was werden sie dann sagen zu solch wunder- 
barem Wechsel der Scene? Sofern der Satz keinen Grund für Vorher- 
gehendes enthält, bedeutet "^^ auch nicht denn (21,28.), sondern führt 
mit Nachdruck direkte Rede ein. SJ^^i 1V2] S. V. 22a. und betreffend 
die Verschiebung der Modi zu 15, 7. Die Frage missbilligt dieses ihr 
ThuQ. — Die Wurzel, welche bis jetzt noch nicht gefunden worden, ist 
nicht U&'iZ)?^, wornach sie suchen (34, 4.), sondern Hiobs bestrittenes 
•pyL (6, 29.), seine Rechtschaffenheit (1 Kö. 14, 13.), welche den Ankss 
bot für die causa, die Erörterungen in ihrem Betreffe. "^5] Drei Verss. 
drücken nach ib hier i^ aus, indem sie auch in b. noch Rede der Freunde 
sehn, und 1^ bieten auch manche Hdschrr.; allein der St/r, las "^^f und 
15 ist lediglich eine übel begründete Vermuthung. — Das Verständniss 
DILLMANNS, welchcr mit del. übereinstimmt: wenn ihr saget: vne sehr 
wollen wir ihn verfolgen, und die Wurzel der Sache sei in mir (nemlich 
in meiner Schuld) gefunden, so lasst euch grauen vor dem Schwert! 
genügt es angeführt zu haben. 

m) Weil ihre Anfeindung Hiobs keinen guten Grund hatte (V. 28.), 
kann dieselbe noch schlimme Folgen für sie nach sich ziehn. Dl^b iTia] 
Vgl. Ps.22, 24., (foßs Rom. 13, 4. DDb soll nicht einfach die Hand- 
Jung auf das Subj. zurückwerfen, sondern vgl Jos. 9, 24. Spr. 31, 21. 
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auf dass ihr lernen möget vernünftig sein.w) 



S^tl msn^^ n7an "^S] Nicht wenige AuslI. machen regelwidrig trän zum 
Subj., und 80 übersetzt schlottm. : denn Zwn ist Schwertes- Verschuldung, 
Allein m515> statt fi^ oder m215>5a ist unzulässig; üT^n ist kein hin- 
länglich treffender Ausdruck für das Benehmen der Freunde, derselbe 
auch nicht vorbereitet; und, dass T02'n eine Todsünde sei, leuchtet nicht 
ein. Besser ew. : denn glühend sind des Schwertes Strafen. Aber das 
ist untrifftig geredet, da man sich nicht daran verbrennt; und für il^an 
sollte es eher ITIH heissen. Dass das Schwert gefährlich sei, braucht H. 
nicht erst zu versichern; und die Begründung sollte vielmehr lauten: 
denn ihr seid in nächster Nähe von ihm bedroht. Auch gibt es nur 
Eine Strafe des Schwertes; und nicht in jeder Verbindung, z. B. nicht 
in dieser, kann 11^ Strafe bedeuten. Also schreibt del. : denn Grimm 
trifft die Schwertes -Verbrechen. Indess der nicht ausgedrückten Cop. 
zwischen Subj. und Präd. darf kein trifft untergeschoben werden; und 
vielmehr wäre M'2rt m515^ l^n^'^D angezeigt, dillm. fühlt sich von 
seinem Verständnisse: denn glühend sind Schivertes- Versündigungen, mit 
Eecht selber nicht befriedigt; die Richtigkeit der Lesart sei zu bezwei- 
feln. — STötl einmal mit vblthüsen zu schreiben: denn es sindn. s. w., 
geht nicht an. Das Subj. würde vermisst und, stände tl7atl hinten, des 
Pronomens Beziehung. Auch kann n7atl nicht für 'Ö3'| eintreten; und 
noch wäre nicht gesagt, dass ihr in5> eines dieser miis? sei. Vielmehr 
in fraglichem m5l5> kann wie ein Präd. so eine Appos. zu iTatl stecken, 
und T) ist dann als Feminin-Endung gesichert. Nunmehr schreiben wir, 
wie Dm-ms? Ez. 32, 27. statt Dmsny, hier ri'n'nis?, stehend für n^^wa 
wie z. B. bbiy für bbi3^7a. In 5 verdorben ist*^ auch Ps. 18, 33. Spr! 
21, 6., den LXX Hi. 3, 3. Jer. 15, 11., zu "i Jer. 41, 17. Ps. 71, 3. 1 Kö. 
11, 15.; andererseits schickt sich die Wurzel "my zum Schwerte (Sach. 
13, 7.), und für "Tn^^ vgl. Sach. 9, 13. 2 Sam. 23, 18. 8, "^D endlich ist im 
Sinne wie C. 11, 6. gesetzt, so dass die Präpos. fortwirkt. Diess wurde 
verkannt, und daher das Verderbniss. — n^atl ist nunmehr deutlich der 
Zorn Gottes (Sach. 8, 2. Jes. 59, 18.), welcher 42, 7. in der That wieder 
die Drei entbrennt; vgl. besonders 5 Mos. 9, 19. und zugleich für das 
Zurückklappen von S^tl Rom. 2, 5. 

n) Die Herstellung des Zusammenhangs bei j. h. mich.: id quodeuin 
in finjem moneo^ ui agnoscatis, quod justum restet Judicium, ist von dem 
verdorbenen rillsi^ beeinflusst, und das Band vielmehr der Gedanke: sie 
schwingt das Schwert nicht vergebens (Köm. 13,4), sondern damit es 
auf euch herabfahre (Jes.' 34, 5.), und ihr nccidsvd-fjre (1 Tim. 1, 20.) 
u. s. w. — Das Q'ri TiTtt? meint den ersten Mod. von ^TÖ3 (vgl. Jes. 26, 16. 
5 Mos. 8, 3.), so dass wie V. 25. nach 5^T die Conjunktion wegbleibe; 
das Targ. dgg. scheint l^'^'tt? auszusprechen (vgl. Ps, 58, 12). So punk- 
tirt, könnte man y'TD sich gefallen lassen: auch in der Genesis kommt 
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Cap. XX, 1 — 29. 
Zophar, 
V. 1. Zophar von Naama hob an und sprach: 



^ statt ^^ü< nur einmal vor (6, 3.) in nordisraelitischer Quelle, und der 
Vfr ist ein Nordisraelite. Vermuthlich aber (s. Jes. 56, 11.) schrieb er 
yy^ : auf dass ihr ivissen oder verstehen möget V^^ i (^ß'« Pred. 4, 13., 
dgg. Jer. 1, 6.); der Zweck des Schwertschwingens ist, sie zur Vernunft 
zu bringen. — Zur Formel vgl. 38, 4. Spr. 4, 1. Dan. 2, 21. und ihre 
ümkehrung Jes. 32, 4. Im Streite liegen tn und IS auch 1 Sam. 5, 11. 
10, 12. (s. LXX) ; in 1 verdarb n Spr. 12, 6. 10, 32. Jer. 44, 25 ff. 



Nachdem Eliphaz die Strafe in das Innere des Menschen verlegt 
hat, Bildad dieselbe durch die Ordnung der äussern Natur sich vollziehn 
lässty beweist Zophar sie endlich aus ihrer Identität mit der Schuld selbst 
Dass des Frevlers Glück nur kurze Zeit währt, ist eine unläugbare 
Thatsache V. 4— 11. Er hat sein Unglück in Gestalt der Sünde ver- 
schluckt, genossen; aber die Speise ist giftig, und so schlägt das mora- 
lische Uebel in das physische um: die Sünde reflektirt sich als Strafe 
V. 12 — 18. Auf diese Art wird die unersättliche Gier des Sünders von 
Gott gestillt, so dass er unrettbar zu Grunde geht V. 19 — ^26., Alles ver- 
liert, indem die ganze Welt wider ihn verschworen ist V. 27 ff. 

Zophars Rede bezeichnet den letzten dogmatischen Fortschritt, sofern 
sie einen innem Grund sucht, wesshalb die Sache sich nothweniUg so 
verhalten müsse. Z. geht nicht stracks darauf aus zu zeigen, dass der 
Frevler wirklich gestraft werde: er bemüht sich nur die Unmöglichkeit 
der Nichtbestrafung darzulegen, wie wenn Einer, dass er etwas nicht 
verbrochen habe, beweisen soll, und allerhand Gründe angibt, wesshalb 
er es gar nicht gethan haben könne. Im Unterschiede zu Bildad lässt 
Z. Gott handelnd eingreifen YY. 15. 23. 28. 29. , übrigens aber zieht er 
mit seinen zwei Genossen am gleichen Strange. Die Schuldbarkeit Hiobs 
setzt er fürder voraus, und er spricht Alles mit deutlicher Bezugnahme 
auf H., ohne welche die umständliche Ausführung keinen Sinn und Zweck 
hätte. Die YY 5 ö*. 10. enthalten den Gedanken von 5, 3 f. 8, 12. 13.; 
Yers 18. lehnt sich an 15 , 31. an , und der letzte an den letzten C. 18. 
Die Rede schliesst, betreffend die Gegner Hiobs, den zweiten Grang ab. 

Nach der Einleitung YY. 2. 3. lassen sich drei Gruppen unterscheiden 
zu 8. 7. 7 YY., worauf Yers 26. die letzte abrundet, und durch seine 
Fortsetzung YY. 27. 28. ein Rückblick auf das Ganze angebahnt wird. 
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2. Darum ftthren mich meine Gedankop wieder her, 
auch wegen meiner Aufregung in mir. o) 

3. Mich beschimpfenden Verweis mussich hören; 
und Wind antwortet mir auf meine Einsicht.^)) / 



o) Die neue Rede hängt sich mit dem Hacken pb an das Schluss- 
wort der vor. Nicht: „damit ihr zur Einsicht kommt"; denn Subj. wäre 
jetzt neben den zwei Andern Hiob statt des Sprechers. . Auch nicht: 
wegen meiner Y^Th riyn, weil ich tlj'^a yiV bin (vgl. )yi2h Mich. 6, 5.), 
sondern: „darum, weil da das sagst, auch mir, der Gedanken hat, V-^*^ 
absprichst", pb bezeichnet nur einfach (1 Sam. 28, 2. 1 Mos. 4, 15. 1 Kö. 
22, 19.) das Veranlasstsein durch vorhergehende Rede eines Andern 
(s. weiter zu V. 3.). ''ilS'^'ÜÖ''] Gemeinhin erklärt man: sie enoiederyi mir 
(13, 22.J oder ähnlich, so dass in Frag- und Antwortspiel er selbst und 
sein Denken sich gegenüberstehn, er gedankenlos gefragt oder überhaupt 
so geredet hätte. Zu antworten hatte und geantwortet hat G. 12 — 14. 
Hiob^ die Gedanken, welche sich Zophar seither gemacht hat, sind Ur* 
Sache, daiss er wiederkommt (vgl. 17, 10.) mit seiner tl^^lZiri (21, M?) an 
Hiob. — Sofort gibt er in b. noch einen zweiten Grund an, seine Auf- 
regung, ohne welche er sich vielleicht im Stillen sein Theil denken würde. 
"Ort hat man (vgl. b'^tl und b'^a, "nAT und y^i) mit imj^ (aesticavit) 

zu combiniren, was auch von starkem Herzklopfen gesagt wird; dieses 
Stürmen in ihm ist aber kraft der Fortsetzung V. 3. Aufgebrachtsein, 
Entrüstung. Mit bw. erklärt vor dillm. auch schlottm.: und darob 
stürmJt es in mir. Aber, auch wenn "^^ statt "^^ 'H'lZdN stehen soll, werden 
wir fragen: wesshalb erwähnt er diese seine Stimmung, sein inwendig 
Räsonniren, wie etwas, das folgelos bleibt? Femer mangelt dann zur 
äussern Verbindung mit Y. 3. auch die innere; und endlich steht das 
häufige ^1^^ niemals absolut, so dass nicht ein Gen. oder der Werth 
eines Gen. davon abhänge. 

p) Der Yfr kann plangemäss nicht auf ein früheres Stadium des 
Dialogs zurückgreifen; die Drei sind solidarisch, und H. hat C. 19. auch 
auf "tW^ Zophars erwiedert. In a. bezieht sich dieser also nicht auf 
C. 12—14. ; von C. 19. aber kann er nur in dem Schlussworte seine Ehre 
verletzt finden, daher er auch sogleich sich t^^*^^ wahrt. Durch die 
Ueberlieferung y^l^ wird die Aussage völlig in die Luft gestellt. — 
Das 2. VGL übersetzt hbzl: aber der Geist antwortet irdr aas (bw.: nouih) 
meiner Einsicht^ und ähnlich schlottm. del. dillm. Indess die Einsicht 
kann doch nicht Norm oder Gefäss des Geistes sein, dieser zu ihr auch 
nicht wie jener Hausherr Mtth. 13, 52. sich verhalten. Der Geist macht 
einsichtig 32, 8.; und Z. soll Antwort ertheilen, nicht kriegen: die Erkl. 
läuft mit der bereits widerlegten von 2 a. parallel. Z. muss der Rede 
Hiobs allen Gehalt wegerkennen, denn sonst könnte der Verweis, über 
welchen er sich beschwert, begründet sein; vgl. also HTi 15, 2. 8, 2. 16, 3., 
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4. Weis8t ^u diess von Ewigkeit her, 

seit der Mensch gepflanzt ist auf Erden ?$) 
5. Dass das Jubeln der Freyler nicht von lange her, 
und die Freude des Gottlosen einen Augenblick lang.r) 
6. Wenn aufsteigt zum Himmel seine Höhe, 
und sein Haupt zur Wolke reicht: 

7. Wie sein Mist wird er auf immer zunichte; 
die ihn sahen, sagen: „wo ist er?" 

8. Wie ein Traum verfliegt er, und ist nicht mehr zu 

finden, 
er fleucht hinweg wie ein Gesicht der Nacht. 

9. Das Auge erblickt ihn einmal und nicht wieder; 
und nicht schauet fttrder ihn sein Ort.s) 



überaU gleichfisills im Eingang der Gegenrede. Tirn»] Vgl. 39, 26. £ig.: 
von meiner Einsicht her (Fs. 28f, 6.), die ich bei dir an d^n Mann gebracht 
habe. Es sollte wie in den Wald hinein — so auch wieder heraus- 
tönen; aber es erfolgt hier nicht bloss auf Wind Sturm oder auf Bitte 
rauhe Antwort (Hos. 8, 7. Spr. 18, 23.). — Richtig Targ. und tiMBB. 

q) Erste Gruppe V. 4—11. — Die Frage ist keine vorwurfsvolle wie 
1 Eö. 21, 19., sondern polternd und ungestüm: weisst du das? du solltest 
wissen u. s. w. Die Leidenschaft erzeugt ein Hyperbaton. Grammatisch 
ist 1^1 1^ "^^^ zu ri^n'^ Zeitbestimmung, logisch Präd. des Obj.: weisst 
du diess als ein von jeher seiendes. — Zu b. vgl. 5 Mos. 4, 32. Ö*^ 
halten die Neuem fär eine Iniinitivform, welche indess nur Jes. 10, 6. 
das K'tib und das Q'ri 2 Sam. 14, 7. anerkennt Uniäugbar ist ta"^ 
4 Mos. 24, 21. passives Parte, so auch "niT^ 2 Sam. 13, 32. und, wo der 
Accent zu ändern, Ps. 56, 9. Die Yerss. setzen hier das Pr&t. des Passivs. 

r) Ihr Jubel in der jedesmaligen Gegenwart ist (zeitlich) nicht weit 
her, und wird auch nicht mehr lange währen. Gut billm.: er ist nicht 
weit nach rückwärts und nach vorwärts zu verfolgen. Zu ^l'np vgL 
Jer. 23, 23. 5 Mos. 32, 17. — Jes. 37, 26. 

s) Schilderung seines plötzlichen Untergangs V. 6 — 9. — V. 6. er- 
scheint er unter dem Bilde eines Baumes (Ez. 31, 10. Dan. 4, 8.). Indem 
fi^*^ aus fi^*^^^ verkürzt ist, wovon der Plur. Wolken bedeutet, stellt sich 
mit b., nemlich mit ^^ daselbst eine engere Verbindung her. Es scheint 
aber die Wahl des Wortes, das nicht weiter vorkommt, einen besondem 
Grund zu haben; und wenn YV. 24. 25. auf das Schicksal Jehorams, 
15, 28. auf Ahab hingedeutet wird, so spielt ^^fi^"^ vielleicht auf i^'O^^ 
an (vgl. zu 11, 12.): ibb^l^ Y. 7. scheint diese «Yermuthung zu bes^tigen 
(s. 1 Kö. 14, 10. 16, 3.). — HIEBON. ungenau: quasi sterquüinium. Es ist 
sein eigener Unrath gemeint (vgl. Ez. 4, 12. 15. Zeph. 1, 17.). — Zu b. 
«. 14, 10., zu der weitem Yergleichung in Y. 8. vgl. Jes. 29, 7. Ps. 73, 20., 
zu 9b. endlich 7, 10. — Y. 8 b. lese man TH"^ . Keine Yers. drückt ein 
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10. Seine Kinder verkllmmern zu Bettlern, 

und seine Hände geben sein Vermögen wieder heraus, f) 

11. Seine Gebeine sind seiner Heimlichkeiten voll, 
und mit ihm legen sie sich in den Staub, ti) 



Passiv aus, und 't^'^ wird durch ^553 2 Sam. 23, 6., durch die Form des 
Hiph. und die Analogie yptl widerrathen. — Die Bedeutung von ClTtD, 
auf der Opfertafel von Mars. Z. 11. S]^^; ist gesichert; und da tiipTa 
auch in mucom syth (plaüt. Poen.), 2 Sam. 17, 12. und ebenso V. 9. 
Fem. ist, wo blptt mit rttlt den Platz zu wechseln hat: so darf um so 
weniger: *e8, das Auge, schaut ihn nicht femer an seinem Orte, erklärt 
werden. 

t) Fortsetzung. Billig sollten die Suffixe jedesmal gleicher Beziehung 
sein, der sdben wie in V. 6— 9. Von ti3fc*i ferner existirt anderwärts 
kein PiheJ, so dass man, wie z. B. noch del.: sie müssen begütigen, über- 
setzen dürfte, wenn auch das bestimmte Wort ^^^^ die Ycrmuthung, 
Subj. zu sein, für sich hat. Vers 19. heisst uns vielmehr auf y!£^ halten 
(vgl. 5, 4 mit Am. 4, 1. Spr. 22, 22.) ; auch Si^n 5 Mos. 29, 21. ordnet sich 

zu Jlä. (^'J^J)? fttr ^Lä tritt auch S^ ein, und SH^? z. B. ist mit 

^bj gleichbedeutend. Nun schiene aber ta'^b'l auch Akkus, zu sein ; und 
dodi verlangt der Zusammenhang, dass im Gegentheil die Kinder des 
Frevlers als Ö'^iSit'l erscheinen. Die Zweideutigkeit des Satzes, welche 
an das bekannte ajo te, Äeacida, Romanos vincere posse erinnert, kann 
nur durch passive oder besser die intrans. Aussprache ISt'i.'; (vgl. ^T^ 
V. 26., ^V))?"; 1 SauL 2, 30.) gehoben werden ; und Ü"'b'l wird im Sinne zu 
Armen oder als Arme, so dass sie tS'^b'l werden, zu fassen sein (Mich. 
3, 12. Jes. 51, 12. 2 Mos. 20, 13. vgl. zu Zeph. 3, 8.). Vulgr. atterentur 
egestate, und so auch der Syr. — Mit a. steht nunmehr b. in sachlichem 
Zusammenhang. Sein ^l^;* identisch mit yTt Hos. 12, 9., ist das bll'^ 
irr^S V. 28., welches er zusammengeraubt hat (V. 19—21.) und seinen 
Kindern hinterlassen wollte, das er aber zurückgeben muss (vgl. Y. 22. 
Jes. 42, 18., und zu Ps. 69, 5. bta V. 19.). Falsch ümbr.: es drücken 
Ai'me seine Kinder^ und ihre Hände holen seinen Beichthum lüieder. — 
in^aiön ist der Jussiv. Das S'^Si findet statt beim Hereinbrechen der 
Katastrophe; und eine Bedingung des Yerarmeos der Kinder nachbrin- 
gend^ geht es in sofern der Handlung in a. zeitlich voraus. 

u) Die Bedingung der Katastrophe und Yerfolg der letztern. — 
SD'ön, Femin. Sg. statt des PJur., rechtfertigt die Punkt. l?3lba? (gegen 
Ps. 90, 8.), sofern laS'Ori sich nicht füglich auf T^m?:^ beziehn kann. 
Nach Anleitung der Yerss. mit ew. hbzl, schlottm. del. übereinstim- 
mend erklärt dillm.: in voller Jugendkraft muss er ins Grab, und mit 
ihm auf dem Staube legt sie sich. Aber D'^Taiby (33, 25.) bedeutet nur 
Jugendzeit, das jugendliche Alter; und legen würde sich die Jugendkraft, 
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12. Wenn süss schmeckt in seinem Monde das Böse, 
er es verhehlt nnter seiner Zange, 

13. er dasselbe spart nnd nicht fahren lässt, 
es zurückbehält inmitten seines Gaumens: 

14. in seinen Eingeweiden verwandelt seine Speise sich, 
Nattemgall' in seinem Innern istv) 

15. Einen Schatz verschlang er und muss um aus- 
speien, 
aus seinem Leibe treibt ihn Gott h^ror. 

16. Gift der Nattern sog er ein, 

es tödtet ihn die Zunge der Qtter.u;) 

17. Nicht darf er seine Lust sehn an Bächen, 
Strömen, Flüssen von Honig und Sahne. :z;) 



am dann fnmer bei ihm za liegen (21, 26.), er lässt sie aber vielmehr 
hinter sich. — Vgl. Ps. 38, 8. Mit dem Ersätze des geraubten Gutes 
(V. 10.) kommt der Frevler nicht los; die Sünde, welche Strafe wird 
y. 14., steckt in ihm, steigt mit ihm ins Grab und lässt ihn auch da noch 
nicht in Ruhe (vgl. 14, 22.). Sie heisst &ib2^^ nicht dass er (Hiob) nach 
Zophars Theorie 11, 6. sie vergessen hätte (vgl 1 Kö. 2, 44 ), sondern weil 
er vor der Welt sie verhehlt hat (vgl. zu 12 b. l5Töb "^^aibs^ Ps. 64, 9.), 
bis die Strafe sie aufdeckt (Y. 27. Ps. 90, 8.). 

V) Frage: wie geht das zuV Seine Sünde ist der Keim seines Ver- 
derbens. Sie wird als eine süsse Speise vorgestellt, die er heimlich ge- 
nossen hat (Spr. 30, 20.). Das Begehn der Sünde ist der Genuss, wel- 
chen die Heimlichkeit erhöht (Spr. 9, 17.), so dass der Frevler, denselben 
sich möglichst lang zu erhalten, sie so recht durchzukosten trachtet 
y. 13. Schliesslich aber kehrt sie ihre giftige Beschaffenheit heraus 
V. 14. (vgl. Spr. 20, 17.). — Zu 12 b. vgl. noch Ps. 10, 7. In was die 
Speise (V. 14.) sich verwandelt, besagt das zweite VGL Die Wortwahl 
11^1^73 (auch V. 25.) anstatt iiTjri ist getroffen mit Beziehung auf p'^n^an 
y. 12. Davon, dass Schlangengift nur unmittelbar ins Blut übergehend 
gefährlich wirkt, nicht im Magen, wird abgesehn, vielleicht nichts gewusst 

w) Unrechtmässig erworbenen Reichthum muss er wiederheraus- 
geben (y. 15. vgl. yV.ll. 18.). Das bisherige Bild wird noch ferner 
innegehalten. — Die „verbotene Frucht'S hier b'^ti genannt, werden wir 
uns als eine Baumfrucht vorzustellen haben (vgl. 5, 5. — Jes. 28, 4.). In 
y. 16. nimmt das erste Gl. das zweite des 14. y. wieder auf, zu dem 
Ende, dass mit ISriÄltin die Rede noch, weiter zu y. 11, hinter 10b. 
zurückgreift. Die Otter beisst ihn (vgl. zu Spr. 23, 35.), und die scharfe 
(Ps. 140, 4.) lingua trisvlca spritzt (Spr. 23, 32.) das Gift in die Wunde. 

x) Folge seines unnatürlichen Todes: der Güter und der Genüsse, 
worauf er sich Rechnung gemacht hat, geht er verlustig. — Jes. 30, 25. 
32, 2. Womit oder was die T\^:hti itrömen, sagt das zweite yGl. (s. zu 
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18. Zurück gibt er das Errungene ^ verschluckt es nicht; 
ob dem Schatze^ den er eintauscht, frohlockt er nicht, y) 
19. Denn er knickte, liess verkommen die Armen, 
riss ein Haus an sich, anstatt es zu bauen; 

20. Denn nicht kannte er Euh' in seinem Leibe, 
was er begehrte, entkam ihm nicht; 

21. Keiner entrann seiner Grier,is;) 
desshalb hat sein Glück keinen Bestand. 

22. In seines üeberflusses Fülle wird ihm Angst, 
jede Hand Nothleidender komm' über ihn.a) 



29, 6,). Die ö'^'lJia gehen zu ö'^bns auseinander (Jes. 11, 15.); dass 
gleichwohl die beiden Status constr. in Beiordnung ^tehen, erheUt (Ps. 
35, 16. 5 Mos. 33, 19. Jer. 46, 11.). 

y) Nachdem Y. 17. schon das obige Bild verlassen worden ist, wird 
Vers 15. durch eigentliche Rede ersetzt und anscheinend widersprochen; 
indess ist mit dem Verschlucken nur gemeint: sich den Besitz sichern. 

— £ig.: gemäss dem Schatze seiries EinUmsckes (vgl. 3 a.), d. h. nach 
Massgabe, wie der Schatz beschaffen ist, kann er nicht frohlocken 
(Spr. 20, 14.), indem er einen schlechten Handel gemacht hat (15, 31.). 

z) V. 19 — 21a. wird sein Frevel nunmehr mit eigentlichem Aus- 
drucke aufgezeigt, jedoch diess unter dem Einflüsse des BUdes Y. 12. 
als Beth&tigung unersättlicher Begierde.«— Zu Y. 19. vgl. Jes. 3, 14. 15. 

— 5, 8. 9. 5Ta?] und überliess sie so ihrem hülflosen Zustande. iSlSa"^ Nbl] 
HR^: wird es aber nicht fQr seinen Nutzen und Gebrauch aus- und 
umbauen ; und so erklären auch del. dillm. u. s. w. Allein in diesem 
Sinne konnte kein hebr. Leser das Wort yerstehn (vgl. Zeph. 1, 13. 
Jes 65, 22. 21.), vielmehr: und er baute es nicht; der 2. Mod., vom Yav 
rel. getrennt, beharrt ja sehr häufig (2 Sam. 2, 28. Jos. 15, 63. 5 Mos. 2, 
12.). — "*^ V. 20. ordnet sich jenem in Y. 19. unter. — Ygl. Jes. 57, 20. ; 
^üa wird genannt als der Sitz seiner „Fresssucht" (Y. 21.). •— üb^a*^ fi^b 
behauptet den Werth von p'^THH , und wird demgemäss auch mit ^ ver- 
bunden (vgl. zu Sach. 11, 6.); die Negation vereinigt sich nemlich mit 
dem Finit. in Einen Begriff (s. zu 15, 18.). — ib^i^ ist Infin. (2 Mos. 
16, 16. 21.), das Fressen die Gefrässigkeit, wofür ein besonderes Wort 
mangelt. 

ä) Y. 21b. ff die Folgen seines Thuns. An die Spitze tritt eine 
allgemeine negative Kategorie. — Ygl. 21, 16. und Fs. 10, 5. — Es könnte 
ihm auch Angst sein, Hungers sterben zu müssen; dieser Gedanke war 
aber 15, 23. schon da. Er besorgt vielmehr, dass diejenigen, welche er 
unglücklich gemacht hat (Y. 19.), sich gegen ihn empören. Trotz ^'^ ist 
bTs::^ nicht wie Bicht. 5, 26. der Handwerker (vgl. dgg. 3, 20.), welchen er 
um sein^i liOhn verkürzt hätte; er baut nicht (Y. 19.) wie Jer. 22, 13. 1%. 
Jojakim. — Das zweite Gl. hängt hier ebenso wie 15, 21. als>Bestim* 
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23. Er wird, zn Mlen seisen Leib, 

entfesseln wider ihn seines Zornes Glnth 
und auf ihn regnen lassen in sein Gedärm, b) 

24. Flieht er vor der EisenrQstnng, 

so durchbohrt ihn der eherne Bogen. 

25. Er zieht, and heraus gehf s ans dem Bücken^ 
und Blitz ans seiner Galle; 

hin fährt er, Schrecken über ihm.c) 



mang vom ersten ab. hbzl erklärt ib^X"^ von der Beklemmung, welche 
da« Schnldbewosstsein hervorbringt; dieselbe kann aber nicht eine in- 
haltslose, abstrakte sein. del. versteht diaüieben aach, Diujt. bloss 
objektives ^^ ; allein b. aof gleicher Linie ohne Gop. enthielte nur einen 
geringen Bestandtheil desselben. 

b) Nachdem V. 22 b. auf V. 19. znrückgeschaat worden, biegt der 
23. zu W. 20. 21. um. — tT' ist Jussiv wie V. 10. r?:a«n , dient jedoch 
(vgl. 18, 12.) nicht, um bloss nb'Ö'' einzuführen, sondern er, der Frevler, 
ist Subj.; das beabsichtigte Passiv aber muss sich ins Aktiv umsetzen 
(vgl. 1 Mos. 31, 40. — Jes. 47, 1. 5.). Zum Bilde selbst s. Ps. 17, 14. 
11, 6. na-nb©"^] Ftir Sinn und Punkt, vgl. z. B. 2 Kö. 17, 25. Jer. 8, 17. 
'lü^''] Ps. 11, 6. Auch die Aussprache "lt353'>l wäre zulassig (Ps. 42, 6. 
1 Kö. 21, 6. Mich. 6, 16.). ITa^^br] Statt T^by (s. zu 22, 2. 14, 21.), auf 
ihn, aber auch in ihn hinein (zu 6, 16.). Dass es so gemeint ist, wird 
durch den Zusatz 173inba (vgl. Zeph. 1, 17.) d. l r^^n (V. 14.) ange- 

9 

zeigt; denn ÜTh, ist «»«^Ü selber. So weit richtig Targ, ibn e. bel. 

c) Und diesem stinem Schicksal kann er nicht entrinnen. Das Bild 
y. 23. wird mit einem andern vertauscht, oder vielmehr für eine Synek- 
doche (vgl. 18, 6 f.), indem wirklich so, wie hier die Schilderung lauft, 
ein Frevler enden kann und — einmal geendet hat Es scheint auf den 
Fall Jehorams gedeutet zu sein, welcher vor dem reisigen Jehu fliehend 
von diesem mit einem Pfeil erschossen wurde (2 Kö. 9, 23. 24. s. oben zu 
V. 6.). — Bei pTOi (39, 21.) denkt man zunächst an die Schutzwaffen, 
aber dieselben nicht getrennt von denen zum Trutze (vgl. Spr. 6, 11.); 
die Gegenüberstellung von Eisen und Erz ist artig (vgl. Spr. 31, 21.). 
Er ziehf] natürlich am Geschoss, um es herauszuziehn (Rieht. 3, 22. — 
viBGiL, Aen. 10, 486. 11, 816.). — ima von tli^y hoch sein, obenavf sein, 
bedeutet wie i;; Rücken, steht 22, 29. im Sinne von iniNa vßgig, wel- 
ches letztere 41, 7. jfür njfi eintritt. Er hätte auch können ungefährlich 
getroffen werden; wurde es also aber in den Rücken, und es sind kraft 
des Folg. edle Eingeweide verletzt. Ein Blitz heisst, wie anderwärts 
iilb für die Klinge gesagt wird, eben der blinkende Pfeil (Sadi. 9, 14.). 
C. 14, 20. — Ps. 55, 5. 
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26. Alles Dunkel lag versteckt in seinen Sehätzen; 
ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, 
schlimm fährt der Entronnene in seinem Zeltd) 
27. Aufdecken die Himmel seine Schuld, 
und die Erde empört sich wider ihn.e) 



d) Betracbtang, nun Dachdem Alles vorbei ist. Diesem Scbicksal 
war er von vorne herein verfallen; denn in seinen unrechtmässig erwor- 
benen Schätzen Stack es unter der Form der Sünde (V. 11 ff)- — Nicht: 
gesteckt in seine Schätze, wie man „sein Geld in- eine Unternehmung 
stecken" sagt, sondern ^ steht für ^ wie z. B. Hos. 12, 9. — Man erwartet 
«itibifc^h (Ez. 4, 10.) ; aber beim Fortrücken des Tones schiebt sich unse- 
rem Punktirer von eigentlichem ^^ii^'J auch der Vokal in vorletzter Silbe 
weiter. — Vor tlDS «b ist als Akkus. ^"ÖSfi^ zu ergänzen: ignis, quem 
nan sufflcOvm est (vgl. z. B. 1 Mos. 35, 26. — Jes. 14, 3.). Dieses Feuer 
ist kein natürliches (zu 34, 20.), auch kein bildliches Feuer Gottes (1, 16.), 
oder welches, wie Bildad sagen würde, sich von selbst entzündet: es ist 
die Sünde, welche an sich brennend (Jes. 9, 17.), und ihr verderbliches 
Wirken, das Fressen des Feuers, sind die Strafübel C. 31, 12. Jes. 9, 17. 
— Während er selbst keinen T^^lö verschonte V. 21., bleibt ihm (gegen 
18, 19.) ein Solcher: Ueberlebende, Kinder von ihm (V. 10.); und so be- 
zieht sich das Suffix in ibtlfi^ wahrscheinlich auf den Vater. Die Wort- 
wahl 'l'^^U) lässt sich dann durch die Annahme rechtfertigen, dass er 
wieder zum Vaterhause zurückgekehrt sei (Jer. 40, 12.). 5^^''] Seinen 
Grund hat fi^V 1 Mos. 41, 33. hinter dem Ton auf einfacher Silbe; 5^1.?. 
dgg., den Jussiv aus S^^^"?? aussprechen konnte man nur in der irrigen 
Meinung, U)&< sei hier Mask., als Subj. von tlSDls und nunmehr auch von 
y^^. Mit zwei erfurter Hdschrr. und andern Zeugen lese man gegen 
die Masora ^1"; (vgl. I^^l Jer. 11, 16.). dillm. glaubt: übel befindet sich 
wäre hier zu lahm ; allein er ist ja entronnen, und wenn er es sein soll, 
so darf ihm allzuviel nicht mehr geschehn. 

e) Entgegnung auf C. 16, 18. 19. Nicht: jetzt, nachdem er ins Un- 
glüdc gerathen, klagt ihn Alles an. Auch ist es nicht so gemeint, dass 
er durch diese Anklage unglücklich werde, sondern sein Unglück ist diese 
Anklage, indem durch die Katastrophe seine Verbrechen dargethan wer- 
den, an den Tag konunen. — Das 2. VGL besagt: die Weltordnung ist 
wider ihn verschworen; und diese Verschwörung kommt plötzlich zum 
Ausbruch, so dass aller Inhalt der Welt sich feindlich gegen ihn kehrt, 
ihm AUes fehlschlägt u. s. w.; vgl. 1 Macc. 1, 28. Weish. 5, 20. joseph. 
Archl. II, 13, 4. clem. Hom. 11, 10. tlTSTSpnTs] nurzi will Penult. betonen, 
und ebenso diess die 4 Hdschrr. von Erfurt. Allein dieses — begreift 
sich nur als Vortonkamez (vgl. ti'nbb Jes. 1, 14.); ansonst müsste der 
rechte Silbenvokal, hier — , Platz greifen (Ps. 68, 26. Esr. 8, 25.). 
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28. Auswandert die Einkunft seines Hanses, 

zerrinnend Wasser am Tage seines Zornes./*) 
29. Das ist das Loos des freyein Mensehen von Gott her, 
und sein zugeschiedenes Erbtheil von üottg) 



Cap. XXI, 1 — 34. 

Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 
2. Höret, ja höret meine Rede! 

und es gelte diese für eure Tröstung. 

f) Durch ib^"^ wird ba"^, beides anfangend, herbe^eführt; jedoch 
ist der Vers nicht bloss Ausläufer, sondern entwickelt ein Stück des 
DtaipnJl. — Vgl. W. 10. 18. m*l5l3 sind nicht opes corrasae (gesen.), 
sondern vgl. Sir. 40, 13. — Mich. 1, 4. 2 Sam. 14, 14. 

g) Vgl. 18, 21. 27, 13. 'Tn73fi^ nbna] Eig. : sein Erbtheil der Anwei- 
sung (vgl. "n^SN 1 Kö. 11, 18.), wie "^"^p ^Tt mein Berg der Heiligkeit. 
Ö'^nbwa und bfc«7a besagt: von Gott ausgehend oder herkommend (vgl. 
z. B. 2 Sam. 3, 37.). 

In dem Falle Hiobs handelt es sich nicht um hohes Glück eines 
Mannes, das wider den Vorwurf, unverdient zu sein, als gerechter Lohn 
der Tugend nachzuweisen stände; und es behaupten die drej Freunde, 
denen gleicherweise Unglück als Sündenstrafe gilt, vielmehr nur immer 
in mancherlei Wendungen den Satz, der Böse werde gestraft, um den 
H. dazu zu vermögen, dass er sich schuldig bekenne. Ihm seinerseits 
kommt Alles darauf an, und darauf beharrt er, dass er unschuldig leide. 
Es war ihm bisher nicht darum zu thun, eine allgemeine Theorie der- 
jenigen seiner Freunde entgegenzusetzen; nur in der Hitze des Streites 
warf er hin (9, 24. 10, 3. 12, 6.), Gott halte es mit den Bösen. Nachdem 
nun aber die Drei jeder in seiner Art ihren Satz zu beweisen versucht 
haben, nie ohne gehässigen Seitenblick auf H., ist es für ihn an der 
Zeit, sieh rückhaltlos und umfassend auszusprechen. Die Thatsache, 
sagt er, dass es den Frevlern gut ergeht, lasse sich nicht beschönigen, 
ihr Widerspruch gegen Gottes Gerechtigkeit sidi nicht ausgleichen; and 
sie verbiete den beleidigenden Schluss aus seinem Unglück auf seine 
Schuld. Beflissen schildert er nun in ausführlicher Darstellung das (Mück 
der Sünder V. 7 — 15. und widerlegt er die Aasflüchte, welche man der 
leidigen Wahrheit und ihrem Sprecher entgegenhält V. 16—26. Schliess- 
lich verbittet er sich die Anwendung der falschen Lehre auf sein Schicksal, 
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3. E^rtraget mich, dass ich rede; 

und, nachdem ich geredet, magst du spotten !ä) 

4. Trifft denn einen Menschen meine Klage an? 
und o warum sollt' ich nicht ungeduldig sein?i) 

5. Sehet her zu mir und erstarret, 

und leget die Hand auf den Mundil) 



da er, wofern er ein Frevler, vielmehr glücklich sein müsste V. 27—33., 
und somit auch ihr Trost nichtig ist VV. 2. 34. 

Auf 5 VV. Einleitung folgen drei Gruppen zu 9. 11. 7 VV. 

Ä) H. verlangt, dass man ihn ruhig aohöre. Wie z. B. hrzl, del., 
BiLLM. meinen, soll riü^t als Neutr. sich auf das Hören beziehn; aber 
tröstlich gerade kann ihr Zuhören ihm nicht sein, und: statt zu reden^ 
höret, lässt sich kaum durch : „euer Hören sei euer Reden", ausdrücken. 
Am nächsten liegt, dass t^^l auf TibTa zurtickdeute. Seine Rede wird 
zeigen, dass es den Frevlem gut ergeht; und damit will er sich trösten, 
wenn er denn doch, wie sie behaupten, ein solcher Frevler ist. — Nicht: 
cias tröste euch (vgl. V. 34. 15, 11. 16, 2.). — In 3 b. wendet H. sidi an 
den, der zuletzt gesprochen hat: „verhöhne mich nachher, wenn es dich 
dann noch gelüstet". 

t) Zwei Gründe: ich klage Gott an, nicht euch; und ich habe hin- 
reichende Veranlassung zu klagen. — "^^iN hebt nicht das folgende Suffix 
nachdrücklich hervor (vgl. Ez. 33, 17.), sondern ist abgerissen voran- 
gesteUt (Pb. 18, 31. Pred. 2, 14. ff). — Vgl. C. 10, 1.; tT^U) ist die Aeus- 
serung des rtl^ ^ifcp (2 Mos. 6, 9.), welches: das kurz Athmen, abge- 
brochene Schnauben (vgl. 6, 11.), selber die Ungeduld durch das Symptom 
kennzeichnet, b^xb} Nicht: an ihn gerichtet, sondern: so dass er der 
Gegenstand des T\y^ sei. Üü^l] Nicht: und ivenn es wäre ff; denn sein 
Thun im Falle, welcher nicht eintritt, zu rechtfertigen erschiene müssig. 
Da die Frage in a. verneint, so könnte man denken: und wenn nicht 
über einen Menschen ff; aber die Verneinung ist keine ausdrückliche, 
und die gewisse Sache würde H. nicht mit wenn zu einer hypothetisehen 
machen. Gew.: oder warum ff. Allein wir haben hier weder eine dis* 
junktive (Rieht. 9, 2.) noch eine synonyme (Jer. 3, 5.) Frage, in welchen 
&i<; nicht &K1 Sprachgebrauch ist; es wird vielmehr die besondere Frage 
als fragend überhaupt eingeleitet (Ps. 94, 9. 10. 1 Mos. 17, 17. vgl. Jer. 
23, 26.), gleichsam: ob cms welchem Grunde, anstatt: ob aus irgend einem» 

Je). Nach V. 4., der die Aufforderung V. 3. begründet, wird sie fort- 
gesetzt: die Freunde sollen ihm ihr Gesicht zuwenden (vgl. 6, 28.) als 
aufinerksame Hörer; und der Inhalt seiner Rede möge tiefen Eindruck 
auf sie machen, so dass sie, nachdem er geredet haben wird, keine Ein- 
wendung erheben (29,21.22.), gegen die Ironie V. 3 b. Ittion] Die in- 
trans. Bedeutung ist dem Hiphil gesichert (Ez. 3, 15., zu Ps. 55, 16.). Der 
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6. Ja wenn ich dran denke, thu' ich erschrecken; 
und Grausen erfasst meinen LeibJ) 
7. Waram bleiben Frevler am Leben, 

werden sie alt und bleiben sie auch rüstig? 

8. Ihr Nachwachs steht vor ihnen nnwankbar wie sie 

selbst, 
und ihre Sprösslinge vor ihren Augen. 

9. Ihre Häuser — Friede sonder Schreck, 
und nicht kommt Gottes Kuthe ttber sie. 

10. Sein Stier bespringt und thut nicht fremd, 
leicht kalbet seine Kuh ohne Fehlgeburt, w) 

11. Sie entsenden wie eine Heerde Zicklein ihre Kinder, 
und ihre Buben hüpfen herum. 



—Laut beim schweren Accent (Jer. 10, 25.) statt -7- veranlasste die Va- 
rianten '^1^'^t^ und ^"T^^^ ff; allein Hophal bedeutet lediglich vagtatum esse, 

l) An ihr Verhalten zu der Wahrheit, welche er ihnen ans Herz 
legen will, schliesst er die Wirkung an, welche das Bewasstwerden ihrer 
auf ihn selbst ausübt. Diese Fortsetzung zeigt, dass sie 5 a. nicht bei 
dem Anblicke seinea Elendes „sich entsetzen'^ soUen. „Ich erschrecke 
bei dem Gedanken", der V. 7. ff entwickelt wird, „dass die Gottlosigkeit 
triumphirt; dass es keine Gerechtigkeit auf Erden gibt." — Schon kraft 
der Wortstellung und gemäss der Analogie 18, 20. ist "^^^ä eigentlich 
Subjekt 

m) V. 7— 13. das Glück der Frevler, welches (W. 14.15.) unver- 
dient (Jer. 12, 1. Mal. 3, 15. Ps. 73, 12.). An der Spitze erwähnt sind sie, 
die Familienhäupter, selbst; es folgen V. 8. ihre Kinder, V. 9. ihre Häu- 
ser, V. 10. ihr Viehstand. 1^1 Ipny] Sie rücken vor in den Jahren, ohne 
dass die Gebrechlichkeiten des Alters sich einstellen. LXX, Vulg. Targ, 
deuten b'^ri als Reichthum;. aber b'^tn^ä^ ist Dan. 3, 20. ein handfester, 
1 Kö, 11, 28. 2 Kö. 5, 1. und wohl auch 1 Sam. 9, 1. überhaupt ein tüch- 
tiger Mann: eine Kategorie, welche körperliche Beföhigung wenigstens 
einschliesst. — Zu V. 8. vgl. 5, 25. und s. weiter bei V. 11. "TtlCtt] Unt 
ist objektiv zu fassen: Schrechniss (Jer. 48,44); p besagt, dass solches 
nicht stattfinde (vgl. 11, 15. Jer. 48, 45. 6, 27.). — ^W (24, 3.), taurus 
und hier Mask. ; ^3^ so noch 1 Kö. 22, 24., die ti^B ist dann ri*iay» . 
— b^^*^] Hiphil, nur hier, ist nicht durch den Vokalbachstaben ange- 
zeigt, und doch wohl richtig punktirt. Es könnte, speciell vom Stier 
ausgesagt, das Qal vertreten; wahrscheinlicher trifft es wie •S'^'^.&^j!! mit 
tl'T&tnn (Jes. 1, 18. Spr. 23, 31.) mit Jj&L^vj zusammen (s. ^u Jer. 14, 
19.) und bedeutet den Unkundigen machen oder spielen: er stellt sich 
nicht ungeschickt an, als wüsste er nicht, was thun. dillm.: lässt nicht 
mit Ecket venoerfen (den Saamen); aber so würde das Thun der Kuh 
eignen, von welcher in b. die Rede wird, üben] Vgl. Jes. 34, 15. 66, 7. 
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12. Sie singen zur Pauke und Gither 

und ergötzen sich am Klange der Schalmey. 

13. Sie verntitzen in Wohlsein ihre Tage, 
und im Nu fahren sie zur Unterwelt, w) 

14. Und sie sprachen zu Gott: welche von uns! . 
deine Wege zu kennen verlangen wir nicht. 
15. Was ist der Allmächtige, dass wir ihm dienen sollten? 
was wird es uns helfen, wenn wir ihn bittend angehn?o) 
16. „Sieh', nicht steht in ihrer Hand ihr Gltlck: 

die Gesinnung der Frevler bleibt fem von mir." 

17. Wie oft erlischt denn die Leuchte der Frevler, 
und kommt ihr Verderben. über «sie, 

theih Schmerzen er aus in seinem Zorn? 

18. dass sie werden wie Stroh vor dem Winde, 
und wie Spreu, die ein Sturm entführt. jp) 



n) Angabe, wie sie ihr langes, reich ausgestattetes Leben zubringen. 
yp'D. V. 10. führt die Vergleichung IIa. herbei, grosse Anaahl aussagend 
(Mich. 2, 12.), als welche sie eine fröhliche Einderschaar entsenden, dass 
sie im Freien sich herumtreibe. ÖtT'b''15>] Wegen dieses Wortes sollen 
auch 19, 18. ü'^b'^iy kleine Knaben, und b'^lS^ 16, 11. ein ganz anderes 
Wort, was bj? sein. Nun sind allerdings Buben, wie inzwischen del. 
an allen drei SteUen übersetzt, nicht nothwendig Spitzbuben: aUein ent- 
sprechend dem wirklichen Worte b^y würden die D'^b'^15^ vielmehr nur 
Säuglinge sein. Ohne Zweifel haben wir, indem auch anderwärts b zu -^ — 
verdarb (Jer. 32, 30. 1 Kö. 13, 33., s. zu 34, 36.), wie Ps. 17, 4. ÖSl-^bbiS^ 
zu schreiben; und letzterer Stelle analog existiren auch hier drei Gene- 
rationen gleichzeitig: neben (üW V. 8.) den alten ä'^yü51 ihre erwach- 
senen Söhne, welche V. 11. auch schon Kinder haben, -r- Das „Tanzen" 
(vgl. *1*^&^ von yA^) zieht das Singen nach sich, ausgesagt dasselbe in- 

dess nicht von den Nemlichen, sondern von den sich glücklich fühlenden 
Vätern, n«"©*^] Vgl. Jes. 42, 11. bipb] Nicht: bei oder unter ff, sondern 
darob, daran (z. B. Ps. 35, 19. 24.). — Derg^talt (V. 13.) lAT ^^'2<] 
Vgl. xatatgißeiv top ßiov (plut. Luculi. C. 34.), otivm lerere (ta- 
ciT. Hi. 2, 34.), aetatem conterere (plaut. Bacch. IV, 6, 11.), dgg. 36, 11. 
— Zu Allem hinzu kommt schliesslich noch Euthanasie. — ^'^tlV (vgl. 
Jer. 21, 13.) v^ürde in Pause ^r^^^"] lauten (vgl. Spr. 5, 2. Jes. 58, 3; und 
'^3U)^n 44, 21); es entlehnen aber die Wurzeln l^ einzelne Beugungen 
von 'Sf'^ (Jer. 23, 12. Jes. 64, 5. Ez. 36, 3.). 

o) „Und solches Glückes machten sie sich doch nicht würdig." Vers 15. 
enthält den Grund ihrer V. 14. ausgesprochenen Willensmeinung. — VgL 
22, 17. und Spr. 30, 9. ri^l betrachtet man am besten als einfachen Iniin. 

p) Erste, den Gegnern in den Mund gelegte Ausflucht V. 16. und 
(VV. 17. 18.) Zurückweisung derselben. — Sie. haben ihr ^^1:3, d. i. ihr 

Hitzig, das Bach Hiob. tl 
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19. „Gott spart seinen Kindern sein Unheil auf." 
vergelten sollte er ihm, und er fühlen; 

20. Sehen sollten seine Äugen seinen Sehaden, 

und von der Zorngluth des Allmächtigen trinken 
sollte er.j) 

21. Denn was kümmert ihn sein Haus nach seinem Tod, 
wenn seiner Monde Zahl verlaufen ?r) 



D-^aiÜ nnrr (Jer. 44, 17.), nicht in ihrer Hand (vgl. 12, 10. 13, 14.), so 
dass sie darüber geböten, es nur eben von ihnen abhienge und also ge- 
sichert wäre. Damm lasse ich mich auch durch dasselbe nicht (wie jene 
Ps. 73, 10.) zu S^I5^*^ verftlhren: — Versicherung dessen, der sich davor 
bekreuzt und segnet, mit dem ersten Mod., welcher in arab. Segens- 
wunsche und Fluch den Ernst der Gesinnung ausdrückt und von )o(n 
als Imper. gut. — C. 10, 3 b. — Die Formel ist 22, 18. absichtlich wieder- 
holt. — Aber, entgegnet H., wie oft nimmt denn der unsichere Glücks- 
Stand wirklich ein unerwartetes Ende? wenn der Untergang ihnen alle- 
zeit droht, jedoch nie kommt, was wird dadurch geändert? — C. 18, 6. 

— 20, 23. Schmerssm'] Metonymisch statt Streiche, Schläge. Richtig 
LXX und Vidg.; mit dem Targ. dgg. denkt DHiLM. an b^Tl MessscTmWy 
als Metonymie für abgemessenes Theü, Allein nicht einmal bl1^ V^Tl 
konnte man sagen (Spr. 30, 32.) ; und dass diese Loose unglückliche seien, 
worauf es hier anjcommt, müsste aus ^^1X2 erst erschlossen werden. Yer- 
muthlich indess hat der Umstand, dass &'^b!3tl auch Messstrieke bedeutet, 
die Formulimng Ö^batl pbtl erzeugt (vgl. Am. 7, 17.). Zu Schlingen für 
verstrickende Verhängnisse (del.) passt pVtl so wenig, als das Mangeln 
des Genitivs '»?5; (36, 8.). — Zu Ps. 1, 4. ~ "c. 27, 20. 

g) V. 19—21.: zweite Entschuldigung, und dieselbe widerlegt; 
V. 19b. flf ist Hiobs Antwort auf den Einwurf 19a. — Vgl. cic. de Nat. 
Deor. ni, 38 § 90. : — tU, etiam si quis morte poenas sceleris effagerit, 
expetcmhir eae poenae a liberis etc.; val. max. I, 1, ext. 3.: dedecare 
filii mortuus poenas rependit, gtuis vivus effugerat, yT^l] Nicht: dass 
er zur Erkermtniss harrte (ttbebr.), sondern: wnd er sollte erfahren, zu 
fühlen kriegen, nemlich eben diese Vergeltung (vgl. El. 25, 4. Jes. 9, 8.). 

— ^'^^ ist nicht mit ^'^t identisch, sondern entweder zu Ju5^das Pas- 

siy, oder in IT'^ID ist das Suffix Gen. des Olij. und iT*^^ geht selber auf 
1^^ zurück. Er wurde betrogen, oder betrog sich selbst (15, 31.); g^nau 
entspricht der Gebrauch von /raus im Latein. — G. 6, 4. 

r) Begründung.' Ja wenn man denken dürfte, er wisse um seiner 
Hinterbliebenen Unglück und betrübe sich darüber, so würde in der 
Heimsuchung seiner Kinder auch für ihn noch eine Strafe, liegen, l^^'in&t] 



o^ 



Vgl. Spr. 20, 7. 1 Mos. 24, 67. und (JiXiU Jactjt. IV, 530. dillm. erklärt: 
was kümmert ihn, den Lebenden, wie es mit seinem Hause nach seinem 
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22. „Will man Gott Einsicht lehren, 
Da er doch die Hohen richtet ?"s) 

23. Der Eine stirbt im Schoosse seines Glückes, 
ganz sorgenfrei und wohlgemuth; 

24. seine Heerdenplätze sind voll Milch, 

und das Mark seiner Gebeine ist bewässert. 

25. Der Andere stirbt in bitterem Gefühle, 
und hatte des Guten nicht Gennss: 



Tode stehen wird? so dass V*lt\^ »^elbstverstäadlich'' zu in'^ä^, nicht zu 
l^&n gehören würde. Allein, dass i:2Dti in eine andere Zeitsphäre falle 
als l^^tiK, müsste deutlich angezeigt sein; und es Hesse sich fragen, ob 
der Gedanke an die Zeit nach seinem Tode ihm nicht oft trübe Stunden 
verursache. Wenn Jes. 39, 8. Hiskia für einmal sich darüber hinweg- 
setzt, so legt dgg. David 2 Sam. 7, 19. auf die Zukunft Gewicht; und 
übr. sind sie Beide keine Frevler. Man erkläre vielmehr nach 14, 21. 
Pred. 9, 6.: Das Unglück seiner Hinterlassenen ist für ihn keine Strafe, 
denn er weiss nichts davon. — In b. wirkt "^^tHÄ als Gonjonktion weiter 
(s. zu 19, 26.). Fälschlich^ sieht dillm. einen Zustandssatz: während ihm 
die volle Lebensdauer gewahrt bleibt. Vertheüen ist nicht einem zii- 
theilen; und, dass seine Monde vorausbestimmt sind (14, 5.), kann, da 6r 
nicht weiss, wieviel ihrer, nichts zu seiner Beruhigung beitragen, del. 
z. B. will: durchscJmeiden (eine Zahll) und so vollenden. Andere unter 
Beziehung auf Ez. 21, 26.: verloosen. Allein, entscheidet das Loos zwi- 
schen seinen Monden und denjenigen Anderer, so treten wir zu dem 
Anfang der Keihe; bestimmt es dgg. über sie, wie sie auf einander folgen 
sollen, so ist verloosen und das herauskommen eines Looses, hier des 
letzten, zweierlei. y^lTi Spr. 30, 27. (fieöonofjelv Sir. 34, 21.) ordnet 

sich zu i^Laä. onadf] , schneller Lauf (s. Div. Huds. p. 179., abdoll. 

p. 128. und dazu silv. de sacy); und von den Monden ist hier die Rede, 
den celeres lunae (hob. Od. IV, 7, 13.). Der Pfeil heisst yt} als schnell 
zum Ziele springend (Hab. 3, 11. Ps. 91, 5.); und I^Titn besagt von den 
Monden — nicht, dass sie wie Pfeile verschossen, sondern — dass sie, 
ihre Zahl d. 1. sie sämmtlich (vgl. Jes. 40, 26.), in Lauf gesetzt, zum 
Ziele hingejagt worden sind. 

s) Gegen den Satz, dass richtiger der Schuldige selbst gestraft würde, 
ist nicht aufzukommen; also leiht H. drittens nun den Gegnern ein Ge- 
rede, wie hinter solches znm Schweigen Gebrachte sich flüchten mögen. 
Zunächst so zu sprechen haben die drei Freunde, und Subj. in TOb*^ 
ist eig. Hiob, der (19 b. S) Gott belehren will, wie er die Vergeltung 
besser handhaben würde. Es sind zwei Sätze, deren zweiter vom Gros- 
sem auf das Geringere schliesst (vgl. 25, 2.), aber eine petitw principii 
enthält, und doch nur bewiese, dass Gott mächtig genug ist, um richten 
zu können. t3''?a^] del.: die himmlischen^ der Sache nach richtig (25, 2.)* 

11* 
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26. Zumal liegen sie im Staube, 

und Verwesung decket sie alle beid'./) 
27. Sieh', ich kenne eure Gesinnungen wohl 

und die Gedanken, mit denen ihr mich beleidigt! 
28. Denn ihr wollet sagen: wo ist des Zwingherrn Haus, 
und wo das Prachtgezelte der Frevler ?m) 



t) Antwort auf 22b.: Ja, wenn's nur wahr wäre, dass er richtet; 
aber die Geschicke sind im Leben ungleich vertheilt, und nachher wird 
nicht etwa gewechselt (wie Luc. 16, 25.), sondern mit dem Einen ist's 
dann aus wie mit dem Andern (vgl. eükif. bei stob. Y, 16.: (pev T(Sv 
ßQoreicJV (ag dvw^aXov Tv^ai^ ol pihv yctQ ev ngaoaeai, roig Si 
xrA.). Jlt] Der oder jener, wie er Einem vor die Augen kommt, und 
nicht besehen derselbe auf seine relative Würdigkeit — Der Tod tritt 
ihn an in dem t3h (zu Ps. 73, 4.) selbst, dessen er sein Leben hindurch 
sich erfreute: wie seine t3'^)3^uy waren, so sind sie in diesem letzten 

Augenblicke noch. — V^' entspricht dem arab. \^^ ^ Lagerplatz der 
Heerde beim Wasser, gleichwie die Formen T'Öi, ü'^'lt Jes. 1, 7., lö'^A, 

^SjJb mit "^OJ, D'lt, ^i>4VÄ., *^'1'l übereinkommen. Sie sind voll 

Milch, indem da gemolken wird, oder auch ob Fülle die Milch von selbst 
ausläuft (zu Jo. 4, 18.). rtpttJ-'] Vgl. Spr. 3, 8. Jes. 66, 14. und 58, 11., wo 

yhtV^ mit jL^diSL) correspondirt Strotzend von Gesundheit und Jugend- 
kraft gleicht er emem Baume inbq (Jer. 11, 19. vgl. Ps. 52, 10.). tlilüa] 
Partitives ^ wie z. B. 4 Mos. 11, 1. 2 Eö. 2, 9. 9, 35. : zu seinem Betreff- 
niss an der Summe der Güter wurde er nicht zugelassen. — G. 20, 11. 
7, 21. 17, 16. 

u) Der Freunde abgeneigtes, nicht freundliches Wort Y. 22. dient 
als Brücke, auf ihre ungerechte, lieblose Gesinnung zu kommen; an diese 
sich erinnernd fahrt er auf: ja, ich weiss wohl, was ihr meinet Ihr 
erkläret die Sache so: der Eine hat das verdient, der Andere das Gegen- 
theil; et fia;t applicaiio! — Die m7at73 sind V. 28. beschrieben, und also 
keine Pläne, Anschläge (bw. schlottm. fF), sondern vgl zu 17, 11. Da- 
hinter zu ergänzen ist *ltE)K der weitern Beziehung (Jes. 50, 1.). y^l^^ 
Ursprünglich moralische Kategorie: der freiwillig handelt, wovon Jes. 32, 
5. 8. noch ein Bewusstsein vorhanden ist Sie verdunkelte sich, das 
Wort wurde synonym mit *lh (vgl. 12, 21. mit Jes. 34, 12.), und schlug 
endlich um in den Sinn der willküJirlich handelt ff Jes. 13, 2. rilD^lDT^j 
Dieser Gen. der Beschreibung steht, als welcher zugleich Stat. constr., 
durch Attraktion im Plur. (zu 11, 8.). p12)72 i. e. S. hiess das Bretter- 
gerüste (2 Mos. 26, 18. 15. 36, 14.), durch welches die Stiftshütte sich 
vor gemeinen Zelten auszeichnete. — Die Sprecher meinen natürlich 
Hiob und seine Familie (vgl. 20, 7. 18, 15. 8, 4 ff.). 



> 
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29. Habt ihr nicht befragt die Wanderer des W^ged, 
und ihre Winke nicht verstanden? 

30. Dass am ünglttckstage der Böse verschont v^ird, 
sie flott werden am Tage der Fluthen.i;) 

31. Wer hält ihm sein Leben vor? 

und hat er's gethan, wer vergilt es ihm? 

32. Dann wird er zur Gräberstätte hingetragen; 
und ob dem Hügel hält man Wacht. ^) 



v) TL., den die Rede V. 28. bezielt, entgegnet: welterfahrene Leute 
behaupten ja, die Sache verhalte sich amgekehrt: wenn eine allgemeine 
Katastrophe hereinbricht, so komme gerade der Frevler nicht zu Scha- 
den, ja durch die Sturmfluth kriege er erst noch Fahrwasser. Es gibt 
und gab immer Leute, die durch Landesunglück obenaufkommen und bei 
solcher Gelegenheit im Trüben fischen. — Vgl. 12, 7. und Elagl. 1, 12. — 
£ig.: und erkanntet ihr nicht ihre Zeichen: Metapher von der tessera 
des Reisenden (S^J'JN *Ti^ platjt. Poen. V, 1, 8.), welche der Gastfreund 
erkennt. Diese Zeichen sind nun nicht solche, welche die Wanderer 
empfangen, was sie sich angemerkt haben, ihre Reiseeindrücke^ sondern : 
die sie ihrerseits an den Mann bringen; was sie zu verstehn geben. 
Andere erklären: ihre Zeichen werdet ihr doch nicht verkennen f Warum 
nicht? SoU *1?3 auch hier verkennen bedeuten, so erwartet man b«, 
und dann nicht die Cop. der Fortsetzung bei Absprung. Aber Abmahnung 
ist gar nicht am Platze, und die Emphase der Frage heischt, dass sie 
nicht auf Einen Satz beschränkt bleibe. ÖT^b] Nicht DT^S, im Laufe 
des Tages, sondern so dass von vorne herein die Handlung auf den Tag 
trifft (Neh. 6, 15.' Jes. 10, 3. 1 Mos. 21, 2. 7, 4. Ps. 81, 4). — mi^a» ist 
Gen. (Spr. 11, 4), nicht zu ibil*^ (i^J^^ain) Subjekt Nicht der Tag ist 
geflissentlich zu beschreiben, so dass der 3^1 um ein Präd. verkürzt 
würde. Dieses, ibiT^, besagt: sie, die Bösen, werden vom baj getragen, 
schwimmen lustig weiter, anstatt unterzusinken. 

to) Man wagt nicht, einen Solchen ins Gesicht zu tadeln, noch weni- 
ger werden seine Frevel bestraft; und so geht er auch der Ehre des 
Grabes keineswegs verlustig (vgl. dgg. Jer. 22, 19. Jes. 14, 19 f.), ja der 
Leichnam des Edeln wird noch vor Schädigung gehütet. — Zu 31 a. vgl. 

XENOPH. Hier. 1, 14. : sdelg k&ilei^ TVQcevv8 Tcar ocp&aX^hg xctTt]- 
yogeiv. — In 32a. markirt die Cop. vor NIM zeitliche Anreihnng; 
m^ap vertritt den Bezirk der Gräber (vgl. 17, 1.), wofür ein besonderes 
Wort maogelt; zu biT' vgl. 10, 19. — by ^p^ bedeutet invigilare rei; 
also darf nicht mit umbr. : auf dem Hügel wacht er noch, übersetzt und 
an ein Monument (Statue? plin. H. N. VII, 31, 114. tacit. DiaL C. 13.) 
gedacht werden. Vielmehr im Unterschiede zu den sepulcra pauperum 
(horat. Ep. 17, 47.) wird das Grab gehütet, dass der Leichnam nicht 
beraubt oder geraubt werde, gehütet gegen Schakale und Hyänen u. s. w. 
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33. Süss sind ihm des Thaies Schollen; 
und hinter ihm ziehet alle Welt, 
nnd vor ihm — es ist keine Zahl.^) 

34. Wie mögt ihr da mich so eitel trösten? 

und von euren Erwiederungen tibrigt Falschheit, y) 



(vgl. z. B. LATABB, Ninive u. 8. Ueberr. S. 155. 85. plin. a a. 0. 55. 
FETBON. C. 71. : praeponam tmum ex Ubertds s^ndcro meo custodiam,) 

x) Est terra levis ihm, der darunter, des Thaies'] Man begrab Todte 
auf Bergen (vgl. 4 Mos. 20, 28. Hamas. Scfaol. p. 293.) und auch im Thale 
(5 Mos. 34, 6 ), beides wohl, damit das Grab benetzt werde (Hamas, p. 
425. 465. Div. Huds. p. 254.), vom Ü'^^ll D*1T (24, 8.) oder vom Wasser- 
laof nach dem Regen. — Zwar bedeutet auch Rieht. 4, 6. '^^^ nicht als 

bloses Aktiv ziehen, sond^n ergreifen, besetzen;^ aber v,^jCo heisst wenig- 
stens zögern; das Wort kann wie z. B. iib^ zugleich bloss aistivea und 
auch trans. Sinnes sein, in ersterem aber paist ^ysyn"^ auch zum 2. Y61. 
tfNach sich zieht er aUe Welt ins Grab, gleichwie vor ihm Viele gestor- 
ben sind": erscheint als ein schiefer und hier ungehöriger Gedanke; 
denn vom Frevler spedell steht das nicht auszusagen, und es thut nichts 
zur Sache, ist gleichgültig. Soll der Satz aber besagen: er verleitet 
durch sein Beispiel zur Sande, so ist dieser Sinn nicht hinreichend an- 
gedeutet, und was soll dann: und vor ihm keine Zahl? — „Bahre eines 
Fremden, vor ihr und hinter ihr Niemand": lautet ein arab. Spruch wort 
(N. 193. bei bubckhabdt); gleichwohl dürfen unsere Worte nicht vom 
Leichenbeg&ngniss verstanden werden, da der Todte nach a. bereits im 
Grabe ruht. Allerdings dgg. ist ähnlich wie Y. 29 b. die Metapher von 
dort, entlehnt, ausdrückend, sein Andenken bleibe populär; er werde 
allgemein bewundert und gefeiert (vgl. Brief Jer. V. 5. Marc. 11, 9. Joh. 
12, 19. Offb. 13, 3. SENECA, Lud. 3, 4.: qui modo se tot rrdlia hominum 
sequentia videbat, tot praecedmäia). — Sofern im Falle Jesu ungerecht 
gerichtet wurde, betrachtete man 32 a. auch wohl als Gegensatz zu 30 b. 
und verstand i^lii 32 a. vom Gerechten, wie nach Jes. 53, 11. Jesus Jak. 
5, 6. Apg. 7y 52. vorzugsweise heisst. Daher denn die Wendung Joh. 
12, 32. und die Bewachung des Grabes Mtth. 27, 64—66. 

y) Wenn sich das alles so verhält, so sind ihre tröstlichen Zureden 
allerdings nichtig (16, 2.) ; denn es ist ihm auf keine Weise zu helfen. 
Bedingung des Glückes ist, dass man frevle; und sie stellen es dem H. 
in Aussicht für den Fall, dass er vom Frevel ablasse: er, der Gerechte, 
Redliche (12, 4.), welcher dennoch unglücklich werden musste. — 
D^Ti:mt3m steht abgerissen, gleichsam: und betreffend eure, von den 
niTa^nin unterschiedenen, mältSri, so u. s. w. b5^?3] del.: Treubruch, 

Es ist ihr Verrath an der Freundschaft (Sir. 41, 18.), arab, Jij böse 
Gesinmmg gegen Jemand, Feindseligkeit. 
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Dritter Umlauf des Dialogs Cap. XXII— XXVm. 

Cap. XXII, 1 — 30. 
Eliphaz. 

V. 1. Eliphaz von Theman hob an nnd sprach: 

2. Kann Gotte nützen ein Mann? 

Nein, er nützt ein Vernünftiger sich selbst. 

3. Liegt dem Allmächtigen daran, dass du gerecht seist? 
gewinnt er etwas dadurch; dass du redlich handelst? 



Nach C. 21, 27, 28. ist die Zeit, Versteckens zu spielen, voraber, 
sind Umschweife und blosse Sticheleien nicht mehr am Platze: £1. be- 
kennt sich zu dem Hintergedanken, welcher den Dreien dert schuld- 
gegeben wird. Wenn H. C. 21, 31. meinte, es wage Niemand dem Frevler 
seine Verbrechen vorzuhalten, so sagt El. jetzt dem vermeinten Misse- 
thäter seine Sünden ins Gesicht V. 5— 9. Zugleich aber schllesst er aus 
-4er gl&nzenden Schilderung, welche H. von dem Glücke der Bösen ent- 
worfen hat (21, 7—13, 30 ff,), ihn gelüste, auf dem betretenen Wege 
weiter fortzuschreiten zu förmlicher Empöruog gegen Gott; und also 
warnt er ihn vor diesem Abgrund V. 15—20. Er lädt ihn ein, vielmehr 
umzukehren, sich mit Gott zu versöhnen, indem er dem reuigen Sünder 
(s. YV. 23. 30b.) die Wiederkehr der Gnade und des Heiles zusichert 

Zum letzten Male das Wort ergreifend, langt £1. wiederum bei sei- 
nem Anfange 0. 4. 5. an. Den Lehrsatz daselbst, dass das Unglück eines 
Menschen in seiner Schuld wurzle G. 4, 8. 5, 6.^ 7., braucht er nicht noch- 
mals zu betonen; dgg. schickt er eine Beweisfiähiiing voraus V. 2-T-4., 
dass der Geredite schlechterdings nicht verunglücken könne, um auf 
Grund von Hiobs Unglück ihm die Bechtschaffenheit abzuerkennen. Wie 
er G. 5, 8 f. ihm sein eigenes Thun in gleichem Falle zur Nachahmung 
empfahl, so warnt er ihn hier Y. 15 ff vor bösem Yorbilde; und wie 
dort V. 18 ff. endigt auch hier die Bede par&netisch, ermuthigend, jedoch 
(Y. 21—24.) mit dem Hauptaccent auf der zu erfüllenden Bedingung. 
Antwort^d auf G. 21., hält £1. an 21, 16. ihm sugeschobeaer Bede fest, 
verwendet Y. 17. das Wort der Gottlosen 21, 14. 15., und bezieht sich 
Y. 16. auf Hiobs Behauptung 21, 31. 

Die Bede zerfallt in drei Theile zu 10. 9. 10 YV.: Anklage, Ver- 
warnung, bedingte Verheissung. Die Theile bilden ihreroeits Gruppen 
von 3. &. 2 , von 3 und 6, endlich von 5 und 5 YV. 
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4. Wird er ob deiner Frömmigkeit dich züchtigen, 
mit dir gehen ins Gericht?;??) 
5. War nicht deine Bosheit gross, 

und ohn' Ende deine Missethaten?a) 

6. Dn pfändetest ja deinen Bruder grundlos, 
und den Entblössten zogst du die Kleider aus. 

7. Nicht tränktest du mit Wasser den Lechzenden, 
und dem Hungrigen weigertest du Brod. 

8. Der Mann der Faust — sein war das Land, 
und der Hochangesehene durfte siedeln darin. 

9. Wittwen schicktest du fort mit leeren Händen, 
und die Arme der Waisen zermalmte man.&) 



z) Eine allgemeine Kategorie (V. 2.) wird so auf den Fall Hiobs an- 
gewandt, dass der 3. Vers ihre erste Hälfte, einen verneinenden Satz, 
näher deutet, Vers 4. für den zweiten, die positive Ergänzung jenes, 
einen Grund enthält. Vorausgesetzt ist, das Thun eines Mensöhen bringe 
nothwendig eine Frucht; und diese gilt hier gleichsam als der Arbeits- 
lohn, welcher dem, der ihn verdient hat, auch zu Theil werde. — "^^ 
nach der Frage (Jes. 28, 28. Ps. IdO, 4.) ist gerade so gemeint, wie 
auf Verneinung folgend im Sinne von sondemj und bedeutet tmmOf ähn- 
lich wie wenn das Kleinere im Grössern aufgehoben wird (11, 6.). — In 
n»''by (20, 23. 27, 23.) erscheint das Suffix, nachdem die Etymologie sich 
verdunkelt hat, als solches des Sing., wie in l^b V. 17. (14, 21.) Jes. 
44,15. 53,8., wie Ps. 11, 7. in WJB. — Als Subj. würde ^M» fftr 
alle Andern ausser ihm die Frage in a. bejahen; wenn hingegen Appos. 
zum Subj. im Finit., so bleibt I^A Subj., und der erforderliche Gegen- 
satz ist ungeachtet seiner Einschränkung vorhanden. Vgl. übr. flaut. 
Trin. II, 2, 27. (: bene quod fecüti tibi feciati, non mihi.) Spr. 9, 12. 
Coran Sur. 41, 26. 45, 14. 27, 94. 30, 43. — Die Rechtschaffenheit des 
Redlichen ist (V. 3.) nicht das Vliess eines Schafes, das Gott abscheere, 
nicht der Honig von Bienen, den er beschneide. In db. und 4 a. spricht 
der Selbe wie C. 4, 6. Wenn Gott dem Knechte den Lohn nicht ent- 
zieht, so wird er noch weniger Strafe für seinen Dienst von ihm einziehn. 
Redlich handeln könnte der Mensch etwa, ohne sich um Gott sonderlich 
zu kümmern; für seine Frömmigkeit dgg., welche als Ehrfurcht sich auf 
Gott bezieht, kann Dieser ihn unmöglich züchtigen. ~~ G. 14, 3. — 

d) Nachdem El. gezeigt zu haben glaubt, dass H. schlechterdings 
nicht gut und fromm gewesen sein könne, formulirt er nunmehr die An- 
klage selbst, indem er beginnt mit umfassendem Satze, welchen die folgg. 
W. besondem (vgl. 5, 9 ff.). Durch das 2. VGL wird auch a. auf die 
Stufe der vergangenen Zeit gehoben. 

b) Die einzelnen Sünden, welche El. hier dem H. Sehuld gibt, kön- 
nen nicht auf einem Wissen um Thatsacho beruhn, sind aber in sofern 
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10. Desshalb sind rings um dich Schlingen, 

und es beängstigt dich Schreckniss plötzlich, 
11. oder Finsterniss, dass du nichts siehst, 
und Wasserströmung überdeckt dich.c) 
12. Ist nicht Gott Höhe des Himmels? 

Schau mit dem Kopf zu den Sternen, wie sie hoch 
sind, d) 



nicht ganz ans der Luft gegriffen, weil von der Art, wie ein Tomehmer 
und reicher Mann sie zu begehn leicht versucht war, und H., dessen 
Schicksal gleich schwere Schuld beweist, sie werde begangen haben. 
Auch ist H. ja Typus des Volkes Israel, in dessen Schoosse alle der- 
gleichen Sünden verQbt wurden. — Von Y. 6. hängen die beiden GH. 
innerlich zusammen: er nahm das Oberkleid (2 Mos. 22, 25. 26.) seines 
armen Volksgenossen zum Pfimde (Am. 2, 8.). Dieser ist nicht von da ab 
t3i:j^ als nur mit der n^.^? bekleidet (zu Jes. 20, 2.), sondern so heisst 
überhaupt wer male vestitua et pannostis ist (seneca de benef. V, 13, 3. 
s. auch zu C. 1, 21.). ^ TH^? ^^^ ^^ Targ., viele Hdschrr. und Aus- 
gaben lesen, ist vorzuziehn; denn er plündert sie nicht insgemein ohne 
Unterschied, sondern jeweils einen Einzelnen (vgl. 24, 9. Ps. 50, 20. 
5 Mos. 24, 10 f.), D^n] Nicht: unnötMger Weise „bei deinem üeberfluss'* 
(hbzl), sondern indem er unbegründete Schuldforderungen erhob. — 
V. 7. steht i^b ebenso nachdrücklich wie z. B. 1 Mos. 3, 4. voran : nicht 
thatest du, was du selbstverständlich hättest thun sollen. — Vgl. Spr. 
3, 27. — V. 8. „Du aber im Gegensatze zu diesen Armen ein Mann der 
Selbsthülfe ff«. — Vgl. 9, 24. 2 Sam. 3, 13. — Jes. 3, 3. yilt^a bedeutet 
z. B. Edig. am Schlüsse m»)^ Gewalt» ä^*^] Nicht ^^^> sondern er sollte 
(vgl. 10, 15. 15, 28. 21, 19.) wohnen u. s. w. nach seiner Meinung, und 
Andere eben nicht (Jes. 5, 8.). Sein Verfahren zu diesem Behufe kenn- 
zeichnet Vers 9.: nach dem Tode seines Schuldners trieb er die Wittwe 
aus dem Besitzthum, ohne dass sie etwas mitnehmen durfte (5 Mos. 15, 
13.), und riss Alles an sich (vgl. 2 Kö.-4, 1. Jes. 10, 3.). ^':>T'] „Die 
Arme, mit denen sie sich wehrten, wurden zermalmt^': Bild dafür, dass 
ihre Klage '*1^^^ (5, 4. zu 20, 10.) unwirksam gemacht, ihr Widerstand 
gelähmt wurde. Betreffend die Constr. s. zu 20, 26.^ 

c) DafOr strafte ihn der Vater der Waisen und Anwalt der Wittwen 
(Ps. 68, 6.). V. IIa. bietet mit IN (vgl. 3, 16.) der Sprecher ein anderes 
Bild zur Auswahl, indem er sich an Hiobs eigene AeuSsserungen hält; 
vgl. C. 19, 6. — 3, 25. — 3, 23. 19, 8. Richtig fasst IIa. umbb., fiüsch mit 
der Itala ewald und ihm nach Andere: oder siehst du nicht das Dunkel 
u. s. w.? Wie könnte er ihn das noch fragen! — Zu b. vgl. Ps. 38, 5. 
42, 8. 40, 13. und den Ausdruck xkvdcov xaxwv. Das VGL kehrt 
C. 38, 34. wieder. 

<Q V. 12 — 14.: Dieser Folge seines >Thuns hat H. in seiner sorg- 
losen Grottesvergessenheit sich freilich nicht versehn. — H. wird auf 
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13. Da sagst aber: „wss weiss denn Grott? 
wird er richten hinter Nebelnacht hervor? 

14. Wolken sind HttUe ihm, dass er nicht siebt; 
nur auf dem Himmelsbogen lustwandelt er.'^e) 

15. Willst du den Pfad der Urwelt innehalten, 
den betreten haben ruchlose Menschen? 

16. welche geknebelt wurden vor der Zeit; 
deren Grund ein hingegossener Strom; 

17. die zu Gott sprachen: weiche von uns! 
was könnte der Allmächtige ausrichten?/*) 



Gottes Erhabenheit, welche dem El. für sein Oefühl hinreicht (tgl. Fred. 
5, 1.), und geflissentlich auf den gestirnten Himmel hingewiesen. Gott 
ist mit dem Himmel gleich hoch (11, 8.)f so nemlich, dass seine Höbe 
sich in der Richtung gen Himmel erstrecke, indem er daselbst wohnt; 
und hoch ist der Himmel seihst, der für uns durch die Sterne flzirt 
wird. 'i&K'l MM^] Gew.: sieh dcia Haupt der Sterne. Aber kann man 
so sagen für: die höchsten Sterne f und genügen für den Zweck hier 
nicht die Sterne schlechthin schon? Da noch zu unterscheiden nützt 
nicht und stört. 1Z)&^'1 ist Akkus, als Casus der Abhängigkeit vom Zeit- 
wort überhaupt (vgl. 41, 17. Jer. 18, 17. Mich. 7, 2. babhbbb. H. Djn. ^ 

p. 422. : ^x«) ^jA^iAJ^ ) dass er mit dem Kopf stosse) : will er nach den 
Sternen sehen, so muss er dem Kopfe die Richtung darnach geben. Zur 
Constr. im üebr. vgl. 1 Mos. 1, 4. 

e) H. sagt nicht: der Himmel ist hoch, also auch weit entfernt, son- 
dern er schiebt dem gestirnten den Wolkenhimmel unter, um daraus Gift 
zu saugen. — MlttÄI tragt den Ton auf der vorletzten Sylbe. — Zu 
13b. 14a. vgl. Elagl. 3, 44., dgg. Sir. 32, 17. Eben, dass Gott richte, hat 
H. C. 21, 23 ff. geleugnet und, meint El., sich dessen getröstet ~~ Zu 
14b. vgl. viBO. Aen. 4, 379. Alti ist Akkus, des Maasses: er wandelt 
ihn entlang, durchwandert ihn. 

f) Diess ist genau die Anschauungsweise, welche auch vordem schon 
undankbaren Verächtern schlecht bekommen hat. Die Gruppe Y. 15—20. 
zerfällt wiederum in zwei zu je 3 VV. — Zu 15 a. vgl. Jer. 18, 15. Es 
ist hier öbl5^ nach rückwärts (Ez. 26, 20.) gemeint, nicht wie Ps. 139, 24. 
zukünftige Ewigkeit; und in den "Jltfriö oder ÄltD (11 , 11.) haben wir 
zufolge von Y. 16. (s. zu Y. 20. und 38, 30.) die Riesen 1 Mos. 6,4. zu 
erkennen, das ^ernis ßnüquum terrae, Titania puhes (vibg. Aen. 6, 580.) — 
Zu 16 a. vgl. 16, 8. und 15, 32., zu b. hinwiederum Spr. 13, 15. Die Weur 
düng schdnt jenem '^b^V 21, 30. widersprechen zu wollen und spidt auf 
die Sintfluth (1 Mos. 6 , 5 ff.) an. — Y. 17. wird das Schicksal des Be- 
treffenden als ein verdientes bezeichnet Zu a. vgl. 21, 14. Dass in b. 
die Rede zu indirekter umschlage: und was der Allmächtige ihnen woJd 
thim hönmy ist unwahrscheinlich; und der Dativ dgg., 1^7 statt *^)> (zu 
Y. 2.), der die Handlung auf das Subj. zurückwirft, hier recht am Platze. 
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18. Und Er hatte ihre Häuser angefüllt mit Otitem, — 
die GeeinnuDg der FreTler bleibt fem von mir. 

19. Sehn thätens die Gerechten nnd sich frelien, 
nnd der Schnldlose spottete ihrer: 

20. ,; Wahrhaftig y vernichtet ist unser Gegner, 
und ihre Schätze hat gefressen Feuer", j) 

21. Verständige dich mit ihm aufrichtig! 
dadurch wird Heil kommen über dich. 
22. Nimm aus seinem Munde Belehrung an, 

und pflanze seine Worte deinem Herzen ein!A) 



g) Solche Bede hat seinerseits Gott nicht um sie verdient; sie beur- 
kundet schwarzen Undank. Daher bebt der Sprecher vor soldier Sinnes- 
art zurück; nnd die Redlichen freuten sich, dass sie gestraft ward. — 
C. 21, 16. — Zu V. 19. mag man Ps. 52, 8. 69, 33. vergleichen. I^b 
aber konnte kein hebr. Leser so wie Y. 17. verstehn, Beziehung auf 
fi^ijrQ)*1 dgg. y. 18. lag am nächsten. Da hier jedoch nicht vom End- 
ansgange der >i^3^7 welcher in Gegenwart und Zukunft treffen könnte, 
die Rede ist: so freuen auch nicht darüber sich die Leute, sondern über 
die Bestrafung der pK~^ri73 Y. 15., eine längst vollzogene; und die 
Handlung Y. 19. eignet gleich&lls der Yeigangenheit Nicht dass sie wie 
Gegenwart vorgestellt wäre (4 Mos. 23, 7. lEö. 21, 6.), oder als eine 
länger sich hinziehende, ein Pflegen, sondern in lebhafter Rede bleibt 
Yav rel. weg (z. B. Ps. 18, 12.). Nacbher lese man lieber — gegensätzlich 
zu Ps. 69, 33. Jes. 41, 5. — nnüi?')5 (vgl. Ps. 80, 9.), und lasse sich durdi 
vom Yav getrenntes Ji^b^ nicht beirren (Ps. 44, 11.). — C. 4^ 7. 15, 28. — 
15!Q''p hat — in Pause (vgl. 2 Mos. 14, 11.); aber «liÄjJ (vgl. z. B. Ps. 
18, 49.) war zulässig, so dass nicht, um den Misslaut ^^^^P zu vermeiden, 
ein Wort t3^^ (vgl. o; visüans) gebildet werden musste. Nach Analogie 

des Atbasch "^^^p ^h Jer. 51, 1. bezeichnet liü"^)? gematrisch (zu Sach. 
12, 10.) den N*!?? (vgl pun. H. N. VII, 16. § 74.), ]i^i ^ wie der Syr, 

9, 9. 38, 31. den h^Op^ Nimrod (1 Mos. 10, 8.) übersetzt. D'in'^ könnte 
auch von ST^rj"^ (Jes. 15, 7.) kommen. Indes« ist 'nrj*' gematrisch soviel 
wie '»^ttJ (4 Mos. 13, 22.), d. h. ^W) (Jer. 25, 26.), gleichwie ^'^'^ was 
*l^'Dy und wie das Yisarga in ysi'^72 (Dan. 1, 7.) z. B. in armen. Arktg 
mit "^ — geschrieben wird. — Der Böse ist Feind der Guten (Ps. 37, 12.). 

h) Dritter Theil Y. 21—30. Der erste Vers dessdben enthält in nuce 
die Ermahnung (V. 23— -25.) und die daran geknüpfte Verheissung, nur 
dass die erstere in a. durch V. 22. noch verstärkt wird. — Üeber Y^Xl 
B. zu Ps. 139, 3. tlVül] Soll dieser 2. Imper. nach Analogie von Am. 
5, 4 1 Kö. 22, 12 u. s. w. die Folge angeben: dann wirst du, heü werden 
(9, 4.), so wird ordnungswidrig nicht nur V. 26 S. vorweggenommen, son- 
dern auch dem 2. Gl. vorgegriffen; denn ohne Cop. trennt '^^'^ t3n^ als 
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23. Wenn dn umkehrst, znm Allmächtigen dich wendest, 
Unrecht da entfernest aus deinen Zelten ;i) 

24. und leg' nieder in den Staub das Golderz, 
und als Kiesel der Bäche das Ophirgold; 

25. lass' den Allmächtigen dein Golderz sein, 
als Barrensilber gelten äiiih) 



Folge sich von a. ab. Aach nöthigt zwar der Flor, nicht, macht aber 
wahrscheinlich, dass anf zwei Handlangen in a. ün^ sich besiehe. Für 
den Sinn: hciUe Frieden^ verlangt man dasHiphil; aUein mit denjenigen 
des Hophal (5, 23.), welchem der Imper. mangelt, harmonirt Qal, und die 
Sache ist die, dass 1739 auch noch zu tho gehört. Eben Aufrichtigkeit 
vermissen die Freunde bei H., sein Herz sei nicht b^ &^ &b^ (vgl. 1 Eö. 
11, 4. 15, 3.). &:i4 I)er Flur, statt des Femin. (Jes. 30, 6.) drückt das 
Neutr. aus (Jes. 38, 16. 64, 4. Ez. 33, 18.). ^nNian] S, bw. Lehrbuch 
§ 191. c. t^nK^inn (vgl. 31, 12.) mancher Zeugen wäre schon zu engen 
Begriffes, und die Wortstellung liesse TX2nX2 als Appos. erscheinen (vgl. 
Fs. 143, 10.), während das Fräd. im Wurfe liegt. — Zu V. 22. vgl. idie 
Anmerkung über bK niTSin^n 15, 11. deinem Hersien,'] dem Sitze des 
Bewusstseins: präge sie in dein Gredächtniss. 

i) Von V. 23—25. wird V. 21a. erörtert Bedingung setzt sich V. 24. 
um so leichter, weil t3K dem wünschenden ^b nahe steht (vgl. 1 Mos. 
23, 13.), in Geheiss um (vgl. Fs. 139, 19.) ; und so hebt erst V. 26. der 
Folgesatz mit TK "^^ an, wie nach dem Imper. 11, 15., wie mit Sir^ "^^ 
8, 6. nach bedingendem, tl^^ri] Es scheint unmöglich, dass anf diese 
Art der Vordersatz unterbunden werden und tlfit nachher fortwirken darf, 
als wäre nichts geschehen. Schreiben wir aber mit LXX ^^.^^21 , so werden 
durch drei coordinirte Yerba die Bedingungen zweckwidrig gehäuft, und 
t3M muss seinen Arm gar zu weit ausstrecken. Setze also vielmehr 
Tl^tn j so dass & einerseits in ^ (1 Sam. 22, 9. 2, 29. 2 Sam. 24, 6.), anderer- 
seits in a (1 Sam. 14, 18. Esth. 5, 11. 2 Mos. 5, 5., zu 40, 24.) verdorben 
sei, wenn nicht für {rilJ^ri erst LXX. ÜSyn vermutheten (vgl. Ps. 37, 35.). 
Der Fehler im masor. Texte entstand daraus, dass ^"TTÖ iy zu illön 
gezogen wurde; allein, wenn die Constr. Jer. 4, 1. jene andere Am. 4, 8. 
nicht ausschliesst, so ist neben b^ TMSt (21, 5. 5 Mos. 31, 18.) auch 'ry ii3& 
zulässig. ^1U) endlich hat man nicht als blosses Hülfszeitwort zu be- 
trachten, sondern als den allgemeinen Begriff (Jeh 3, 12.), welchen das 
Folgende besondert (vgl 30, 22.). — G. 11, 14. 

h) Fortsetzung: entsage deiner Werthschätzung irdischer Güter 
(31, 24. 25.), und achte statt ihrer Gott fUr dein höchstes Gut. — n*^«) 
^^ b9 heisst: sich einer Sache als einer werthlosen, nicht höher denn 
Erde anzuschlagenden entledigen (dillm.). Das 2. YGl übersetzt z. B. 
SCHLOTTM.: (wirf) auf der Bäche Gestein dein Ophirgold. Aber warum 
gerade dahin? LXX bieten ftiff nitga ;|f€<jwcr^p», siLU).: achte wie den 
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26, Ja, dann wirst dn am Allmächtigen deine Wonne 
haben, 
und darfst zu Gott erheben dein Antlitz ; 

27. flehest du zu ihm, so wird er dich hören, 
und entrichten kannst du, was du gelobt. 

28. Du beschliessäst ein Ding, und bringst es zu Stande, 
und auf deine Wege scheinet Licht. ?) 



Stein der ThcUer das Ophirgold. ^ in "nit^ ist ^ essent, bei Umsetzung 
des Fr&dikatbegriffes in den Akkus. (Jes. 48, 10. Ez. 20, 41.), und die 
Constr. gewählt zumBehufe des Anklingens an ^^^.* Auch das „Ophir^* 
— Metonymie für Gold von Ophir — - soll er in den Staub legen; dass 
^ ri*^ in dem Sinne von "^ps^b ^n^ l.Sam. 1, 16. gesagt werden konnte, 
lässt sich nicht darthnn. — Dass Vers 25. nicht, wie die Ausll. meinen, 
Folgesatz, ist, dürfte erhellen; Gott kann auch wohl ihm für sein Gefühl 
11^£^ sein, aber nicht als sein Gold objektiv vorgestellt werden. ']'^1!£^] 
Das Wort ist so wenig als andere Metallnamen geeignet, einen Flur, zu 
haben, so dass mithin "^ — nur — beim schweren Accent anzeigen wird 

(1 Mos. 16, 5. Jer. 46, 15. 5 Mos. 28, 48.). ISta von *1äir (vgl. ^j 

o 

= il^it Niph.) scheint in der Wurzel identisch mit oJ Golderz zu sein. 
Gleichwie "n^^ arab. yju lautet, so geht ^l^"© {cangeries granorum^ 

o 

frumenti) und auch ^* {ßald in Körnern) auf "läit zurQck (vgl ä<Ää 

und luQA'^ "^^^ und 'nninj. y^j ^Julo in Aegypten und Arabien 

wird z. B. Maräg. II, 274. III, 39. erwähnt; auch die Barren deuten auf 
ungemünztes Metall hin, wie es aus Ophir ebenfalls gebracht worden, 
und das Bergwerk C. 28. lag dem Vfr schon 3, 18. im Sinne. — msyin] 
S. zu Ps. 95, 4. 

l) Zu 26a. vgl. 27, 10. Ps. 37, 4. und erkläre nach Ps. 37, 11. — Zu 
b. vgl. 11, 15. Vertrauensvoll zu Gott aufblickend, wird er (V. 27.) zu 
ihm beten u. s. w., und wird er schliesslich im Falle sein, die von der 
Gewährung abhängig gemachten Gelübde darzubringen (vgl. z, B. Ps. 22, 26. 
50, 14.). Etwa aber (V. 28.) unternimmt er etwas, auf seine eigene Kraft 
vertrauend, was er sich nicht von Gott erbittet, und bewegt sich im 
Verkehr mit den Dingen der Welt — : unter Gottes Obhut verwirklichen 
sich seine Pläne, und keine Hindernisse treten ihm in den Weg. *172ü<] 
Dichterisch für ib^J, ^^ Sache. '^V"Dp''l] Jussiv im Folgesatz wie 
17, 2. (vgl. 2 Eö. 5, 10.): so kommt es dir zu Stande, wird es von dir zu 
Stande gebracht. — Zu b. das Gegentheil s. V. 11. 23, 17 b. 
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29. Wenn nuin (dich) herabwürdigt, und du sprichst: 

„üebermuth!" 
so wird er dem Bescheidenen beistehn. 

30. Betten wird er den Nicht -Schuldlosen, 

dass er gerettet würde durch deiner Hände Beinheit. m) 



Cap. XXm, 1 — XXIV, 25. 

Hiob. 
V. 1. Hiob begann und sprach: 



m) Lassen sich die Dinge gnt an, so bedarf er vielleicht der Hülfe 
gegen Menschen — : diese wird ihm von Gott, und aach Schatz Oberhaupt 
ihm, der als Sünder sehntdos. — Das Yerst&ndniss von 29 a. bemisst 
sich einerseits nach den drei Stellen Spr. 25, 7. 29, 28. Dan. 4, 34., anderer- 
seits nach 19, 7.: „wenn man (8, 22.) deiner Ehre zu nahe tritt, deine 
Mensdienwürde verletzt, und du ob solch hochmüthigem Gebahren dich 
beklagst, so u. s. w." Die Erkl.: toenn sie, die Wege, ahoärte ßthren^ 
80 spricfist du ^yempor^^I (del. und dillh. nach ew.) ist hölzern, läsat 
sich aus der Bibel nicht belegen; und mit dem Befehle ists noch nicht 
gethan. Ein alter Mann wie Hiob wird auch nicht gerne bergauf gehn 
(s. Pred. 12, 5.). hbzl lässt wenigstens offen , dass die 3. Fers. Flur, als 
Ausdruck des unbestimmten Subj. stehe; richtig erkl&rt txubr. — Von 
dem Nicht-Schuldlosen wird Aehnliches ausgesagt wie von dem Demüthi- 
gen 29 b., und es bandelt sich überhaupt nur um Hiobs B.ettung. Ander- 
wärts wird "^M zur Bildung von Eigennamen verwendet (1 Sam. 4, 21. 
1 Kö. 16, 31. 2 Sam. 23, 20: '^H^'^'i!); aber "^P^ übersetzt ein koptisches 
ovaß rem, und es wird hier nicht minder auf den Namen ^l'^M ange- 
spielt, als 11, 12. I"^? das koptische loi Esel vertreten muss. Und wie 
Jes. 5, 6 b. Mtth. 22, 13. zu Schlüsse die Meinung der Farabel angedeutet 
wird, so sehen wir in b. den '^p^^'^fi^ markirt durch Umschlagen der 
3. Ferson in Anrede. Betr. die von den Ausll. nicht verstandene Gonstr., 
so knüpft der Satz an "^pS an, nicht an "^p^^^M, nennt die Folge seines 
1^)^^ y die es haben würde, aber als nicht vorhanden nicht hat So der 
2. Mod. mit Yav rel. 0. 3, 10« Jer. 20, 17. Ps. 44, 19. u. s. w., der erste 
3 Mos. 19, 12. Jer. 17, 21. Jes. 28, 28., dies^ben abhängig vom Finit; 
abe/ wie dieses ist auch "^pi) ein Fradikatsbegriff, und die Verneinung 
für den Nachsatz abzutrennen bewerkstelligt sich leichter, als Aehnliches 
in poßis artibits, beüis imxpertus taoit. Hi. 1, 8. 



Mit den drei Freunden weiter zu streiten hat keinen Zweck; aus- 
drücklich Bezog auf das eben Gehörte ninunt H. nur im ersten Y., und 
nur die Frage im letzten können sie ansehn, wie dass sie ihnen gelte. 
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2. Auch jetzt noch ist meine Klage Empömng^ 

da meine Hand schwer drückt anf mein Seufzen I^i) 



Die Beschttldignngeii, weldte £1. wider ihn erhoben bat, ftbergeht er 
mit dem Stillschweigen der Yerachtong) betont dgg. am so schärfer in 
stolzem Selbstgefühle seine Redlichkeit, und verlangt sehnlichst nach 
Gott, um ihn von seinem Rechte zu überweisen, indem es ihm sicher 
gelingen werde. Allein ebendesshalb entziehe sich ihm Gott beharrlich, 
derselbe werde auch femer seiner Willkühr den Lauf lassen ; und da- 
durch fühle er sich entmuthigt. 

Jedoch im Allgemeinen nimmt Gott darum, ob Recht oder Unrecht 
geschehe, sidi nichts an. Hiobs Behauptung C. 21, 23 ff., dass Gott nicht 
richte, war ans der Beobachtung des Welüaufs, aus einzelnen Erfahrungen 
abgezogen: solche, gleichsam Belege der Rechnung, folgen hier. Die 
Welt Ist ein Schauplatz des Unrechtes und der Gewaltthat, die gesell- 
schaftliche Ordnung so beschaffen, dass sie ehrliche Leute avisstösst ins 
Elend, welches sie sodann verleitet, sich an Andern wieder zu erholen. 
Der gemeine Mann wird geplündert, muss verarmen und darbt; etwa 
wird auch eine Ortschaft übei^edlen und die Einwohner gemordet. Diese 
Unglücklichen sollen freilich Fände des Lichtes gewesen sein; aber der 
dnen Sorte Frevler ist das Licht behülf lieh, während einer andern das 
Dunkel. Ja, heisst es von den Letztem, sie müssen das Licht scheuen 
und nehmen ein Ende mit Schrecken; Gott gibt ihnen nur auf Wohl- 
verhalten Frist, und plötzlich werden sie weggerafft u. s. w. Es ist aber 
nidit wahrl 

Ein 2. Theil, Cap.'24., hebt sich von C. 23. ab. Zuvörderst bespricht 
H. sein persönliches Yerhältniss zu Gott: das gegenseitige Verhalten und 
0ie ihm gemachte Stellung; sodann schildert er, wie Gott es auf Erden 
zugehn lasse, und die Weltordnung dem Verbrechen sogar zu statten 
kommt, trotz allem Läugnen und Beschönigen. Cap. 23. zerfallt in 6. 5. 
f> VV., das folgende in zwei gleich grosse Abschnitte: 4. 4. 4 VV., dann 
4. 5. 8. nebst 1. V. Nachwort 

n) Aus allem Anlass zu Beschwerde, welcher durch Gap. 22. dem H. 
geboten wird, hebt er hervor, dass £1. Y. 13 ff. seine Rede 0. 21., zumal 
VV. 14. 15. so deutet, als hege H. selber die Gesinnung jenes '^'nTS n'^n^ 
w&hrend er dodi sich bemühte, die Aeusserung seines Schmerzes zu 
tnftssigen. — Metna Hand besagt schon darum nicht „die Hand auf mir^' 
d. i. seine, Grottes Hand (LXX, Syr.), weil sie ja vidmehr auf seinem 
Seufzen liegt; und Überflüssig erhellt die Meinung der Worte aus 21, 5. 
und Ps. 32, 4. Stande i:»1 P^yjTi (2 Sam. 23, 10.) geschrieben, so würde 
PumscwERB VerstJlndniss: ich halte mein Stöhnen unverrückt fest, richtig 
sein. Dass der Satz übr. von tai*^»! abhängt, diese Zeitbestimmung 
charakterisirend, konnte den Apalegem, welchen der Mangel einer Cop. 
keine Sorge macht, schon die VoruiBtelluug des Subj. sagen. 
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3. dass ich ihn doch za finden wüsste, 
gelangen könnte zu seinem Standort! 

4. Rüsten vor seinem Antlitz wollte ich Bechtsstreit, 
und meinen Mund anfüllen mit Beweisen. 

5. Wissen^ möcht' ich dann, was er mir antworten könnte, 
möchte vernehmen, was er spräche zu mir.o) 

6. Soll er in MachtiUlle mit mir streiten? 
nein, nur Er möge vorgehn wider mich. 

7. Da würde ein Biedermann mit ihm verhandeln, 
und ich für immer sichern mir mein Becht^) 



o) An die Beschwerde Y. 2. knüpft sieb, dnrdi ihren Betreff gerecht- 
fertigt, das Verlangen Y. 3., in welches sein Gefühl gekränkter Unschuld 
ausbricht Da Gott, herbeigerufen 13, 18 , nicht erschienen ist, so möchte 
er ihn jetzt gern an seinem Aufenthaltsorte aufsuchen, zu dem Y. 4. ge- 
nannten Zwecke. itlM^'^Kl] Die CoDStr. ist gegensätzlich zu deijenigen 
mit Yav reL Esth. 8, 6. vgl. HohL. 2, 3. — Zu 4a. vgl. 13, 18ä. Er 
würde nicht „darlegen eine gerechte Sachets sondern Rechtsverhandlung 
pflegen; das '^*l^^ würde eben aus Beweisgründen aufgethürmt. M^li^] 
Dann zumal („sollte es mich wunder nehmen u. s. w.'O* während er 
allerdings schon jetzt überzeugt ist, dass Gott nichts Trifftiges erwiedem 
könnte. — Richtiger accentuirt würde Ö'^Vü !T,iJ1ö!^. oder mit alten Aus- 
gaben fi'^y!^ *^j?1?- (^gl* z* ^- ^^} '^* ^^^ daselbst die Anm. von j. h. ioch.). 

p) Hiobs Vertrauen auf den Erfolg 7 b. setzt aber eine Bedingung 
voraus wie 9, 34. 13, 20 ff. Die Frage verneint: „das ist meine Meinung 
nicht, dass er u. s. w." — Der Accent — statt - — zieht nV in die Yer- 
bindung mit D'^lö'^ hinein: nur Er soll nicht vorgehn imder mich; allein 
so voranstehn dürfte mV nimmermehr. MIM ^i^] Nur Er als Person, 
ohne alles Beiwerk einer Erscheinung, nicht begleitet von seinen Heiligen 
(Sach. 14, 5.), u. s. w. unpassend zu a., sofern kein Gegensatz dergestalt 
ausgesprochen wird, erklärt man: nur achte oder wird achten Er auf 
mich. Wie die Entscheidung des Krieges ein Gottesurtheil ist, so bildet 
Rechtsstreit hinwiederum den Krieg ab, und gleichwie ^12^ so ist auch 
Ü*^ y hier obendrein mit ^ construirt (Jes. 63, 10., 8. zu 7, 8.), ein voca» 
hvlum militare, bei welchem z. B. 1 Kö. 20, 12. nicht 1^^1V2 zu ergänzen 
steht. Es ist gemeint Hand anlegen (2 Kö. 11, 16.), die Sache, welche 
es immer sei, in Angriff nehmen; vgl 2 Sam. 20, 18. 19., woselbst 
i:»i nn« "^S '•» 'k yiyrfn x ^iy>h'^ pl — zu schreiben sein wird. — Das 
Parte. tlD*)^ wird durch den Zusammenhang von Y. 8. her auf die Stufe 
der bedingten Zukunft gestellt. '^pSjiZSTs] Gott würde auch jetzt nicht 
Richter, sondern die eine der streitenden Parteien sein, wie er denn 
schon bisher nur als Gegner und scheinbar Ankläger fiiobs sich ver- 
halten hat (16, 9 ff., 19, 22. 6.); ausserdem würde diese Punkt wenigstens 
ferner ^^^^^ (Ez. 7, 16.) erheischen. Wenn nun aber, indem Niphal 
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8. Wenn ich nach Osten wandere, so ist er nicht da, 
nnd gen Westen, — ich werd' ihn nicht gewahr; 
9. rückt zur Linken er hin, so schau' ich ihn nicht, 
biegt er ab nach Rechts, ich seh' ihn nicht. 2) 

10. Denn er weiss, wie es gienge mit mir: 
prüft er mich, wie Gold komm' ich heraus, r) 

11. An seinem Schritte hielt mein Fuss fest; 

seinen Weg nahm ich in Acht, und wich nicht ab. 

12. Das Gebot seiner Lippen, — ich liess es nicht fort; 
mehr als mein Gesetz wahrt' ich die Worte seines 

Mundes, s) 



von S^^D mangelt, mit Recht kraft tl^^b die Steigerungsform punktirt 
wurde, welche nie entrinnen, sich retten bedeutet: so ist mit ihr auch 
die Aussprache '^üB^'? (vgl. 9, 15.) der LXX und Vulg. gesetzt, und 
Fihel in dem Sinne des Hiphil Jes. 5, 29. 

g) Allein er macht sich mir geflissentlich unsichtbar, so dass ich ihn 
vergebens aufsuchen würde (vgl. 9, 11.). — ^btlfc^ setzt den Fall; wenn 
ich gehen woUte, — Y. 9. drängt der Gegensatz den Akkus, des Zieles 
VlM721Zd an die Spitze. Eig.: wenn er nach links (nordwärts) seinen Weg 
macht (Rieht. 17, 8.) ; aber ^Tl kann wegbleiben (s. Rut 2, 19. und Ü^^ 
1 Eö. 20, 40.). Die Dolmetschungen : hilUt er sich in die Linke (ew. und 
ähnlich umbb.); gen Nord&n, wo er zu schaffen hat (schlottm.); Nord- 
wärts, wenn er da wirksam (dbl.), oder: Wa/nn er zur Ldnken wirkt 
(dillm.), seien hiemit erwähnt. CjC^^*^] ^( * «U^ «ich wohin wenden 
ist gewöhnliche Prosa (vgl. z. B. haeib. p. 282 comm.). — Vorder- und 
Nachsatz wechseln in 8 a. und 9 a. die Subjekte. 

r) Vers 10., an den 9. gekntlpft, leitet den 11. ein, und hält so 
gleich viele YY. der Gruppe auseinander. Das 2. Gl., auf gleicher Linie 
mit a. ohne Cop., beschreibt den '^'153^ ^Tl. Es steht nicht, was LXX, 
Vulg, Syr. ausdrtlcken, '^S'l'i da. Aber also gemäss b. auch nicht: der 
mir heumsste Wandel (del.), die innere Moralität (umbb.) zufolge von 
9,35; nicht: der mir anhaftende, mir gewohnte (dillm.); nicht einmal: 
sein Verfahren gegen mich (mebx), oder: ein V. mit mir, mein Recht mir 
vorzuenthalten. Yielmehr: der Weg in Beziehung auf mich (2 Sam. 23, 5.), 
die Wendung, so es mit mir nehmen würde. — Zum Yerhältniss von 
erstem und 2. Mod. in b. s. Ps. 17, 3., für die Yergleichung, deren Sinn 
deutlich, zu Jer. 6, 27. H. sagt: thät' er mich prüfen, so würde ich als 
vollkommen "niMts hervorgehn. 

s) Begründung der 10b. sich aussprechenden Zuversicht. Ygl. Ps. 
17, 5. 4.; er sagt: VITit^ '^^1«^» (z. B. 4 Mos. 32, 11.).* — Der Schritt 
heisst ^^^iJJ) nach Analogie von tlT5> und dgl.; TlltMi^ klingt an TtlN 
Y. 9. an, welches eig. THN mit — furtiv., stehen geblieben nach Abtrennung 
des Yav rel. gleichwie hier t3N, von Tit^T] (Jes. 30, 11.) im Sinne des 

Hitzig, das Buch Hiob. 12 
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13. Er aber ist Einer, und wer will ihm wehren? 
Seine Seele begehrt, und er vollführt* 

14. Ja, er wird vollmachen mein Maass; 

und dergleichen hegt er noch Vieles bei sichJ) 

15. Desshalb erschrecke ich vor seinem Angesicht, 
blick' ich hin, so erbebe ich vor ihm. 

16. Und Gott hat mein Herz verzagen gemacht, 
und der Allmächtige mich geschrecket ;i^) 



Qal (Ps. 44, 19.). tO"^»« Nb^] Vgl. Ps. 18, 23., zu 1 etwa 2 Sam. 15, 34. 
Das 2. YGl. ist eine im A. Test sehr merkwürdige Stdle, weil sie ein 
Gesetz im Innern des Menschen anerkennt, das dem göttlichen wider- 
strebe, aber dorch dieses überwunden werden soll. Passend verweist 
schon HEZL auf Rom. 7, 23., woselbst der vofiog rfjg dfiaQTiag mit 
■^i^tl übereinkommt; zu 'irsQOV jedoch ist vofiov falsche Glosse, wie 
diess auch am Schlüsse tc5 ovtl kv roig fiikeal fis. — "^ptin (vgL 
Pred. 7, 9.) der LXX und Vvlg. statt ''pn^a ist noch nicht "^Sb^ (vgl- 
19, 27.); und es kann diese Yermuthung nur den Werth des K'üb Ps. 
74, 11. beanspruchen. 

t) Wie nicht durch mein Verhalten, so wird überhaupt sein Thun 
nicht von aussenher bestimmt; er handelt nach seinem Gutdünken, und 
wird es mit mir bis zu Ende. — In IHfi^^ steht ^ essent. regelrecht vor 
dem Präd. (Spr. 3, 26. Pred. 7, 12. 14.), Gott ist nriN. Diess heisst nicht: 
einzig in seiner Art, allein Gott (5 Mos. 6, 4. Sach. 14, 9.), sondern : 
Einer und der Selbe (fi^ltl Ps. 102, 28.), unveränderlich überhaupt (Gal. 
3, 20.), und so auch ia seinen Beschlüssen. -— Vgl. 9, 12. 11, 10. — 
Mich. 7, 1. — Spräche 13 b. von dem besondern Falle, dass er den H. 
unglücklich werden Hess, so würde 1^1 "^D {:nicht nur, sondern) bestätigend 
lO^"**! durch ta'*bl&'^ überbieten (zu 19, 29.). Allein die Kategorie ist wie 
a. zeitlos aligemein (vgl. Jon. 1, 14.); und so bestätigt 14 a. die Sache, 
Gottes Willkühr, ist aber zugleich für das Reden von ihr die Begründung. 
"^ptl] Hier eig. das mir Zugeschiedene (Spr. 30, 8.), mein Deputat oder 
Betreffniss. — VgL Mtth. 23, 32. — Ti^Tt deutet gleichwie n?3n 6, 7. auf 
seine Leiden zurück, denen ähnliche ihm Gott noch mehr zu schicken 
im Sinne habe. Dass H. dem Urheber seines Unglücks noch weitere 
schlimme Vorsätze andichtet, darüber s. zu 10, 13. dillhann meint: 
ähnliche unbegreifliche Verhängnisse über die Menschen. Aehnlich un- 
begreifliche — könnte H. etwa behaupten; aber was interessiren ihn 
künftige Schicksale Anderer? 

u) Folge in Form der Folge, "jin^rifc^] Es ist gemeint : T^^B by (vgl. 
31, 1.) und mit dem Auge des Geistes. Ich mache mir ihn mit seiner 
Gesinnung gegen mich vorstellig, und so wende ich mich mit Grauen 
von ihm weg. — Und zwar liegt die Ursache davon nicht in mir, in 
meinem Schuldbewusstsein, sondern (V. 16. vgl. 19, 6.) in Gott. — Vgl. 
Ä. B. 5 Mos. 20, 3. Ps. 30, 8. 
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17. denn nicht erlesche ich vor Finstemiss, 

und vor mich hin deckt er schwarzes Dunkel, t^) 

C. 24, 1. Warum sind vom Allmächtigen nicht Verhäng- 
nisse vorgesehn, 
und dürfen seine Verehrer nicht schauen seine 

Tage?^;) 



v) Wie so, wodurch Gott seinen Math gebrochen habe. — In keinem 
hebr. Stamme der Wurzel r)?3it kommt der Begriff des Schweigens, Ver- 
stummen s zur Geltung; und wie hier zur Finsterniss gesellt n72^^ 6, 17. 
sich zum Erleschen : an die Stelle der Beziehung auf den Schall im Arab. 
und Aram. tritt diejenige auf das Licht, und dann speciell auf das Licht 
des Lebens (33, 30.). Wir sagen etwa: vergehen vor Angst; nur ist ^tl 
hier nicht subjektiver Zustand (37, 19.), sondern objektive Finsterniss, 
welche das f^^^^^l schaffen sollte, "^iö^a] Vgl. v(m ihnen her 1 Mos. 6, 13. 
und von — wegen Jer. 9, 6. 5 Mos. 28, 28. 1iH "^iö^l] Vor mir her würde 
■^55^ (Jer. 1, 17.) heissen und die Meinung haben, dass H. hinterdrein 
(2 Mos. 3, 1.) ins Dunkel gienge (vgl. 29, 3.). "^5073 besagt aber auch nicht 
vor mir weg, sondern, bDK mache Front gegen ihn, so dass es den Blick, 
die Aussicht auf den Weg ihm abschneidet (vgl. 21, 11. 3, 23.). Doch 
hiemit ist der Sinn des Satzes nicht erschöpft: H. klagt nicht darüber, 
dass ihm die Zukunft verhüllt ist, sondern dass eine hoffnungslose, un- 
glückliche seiner wartet. Die Finsterniss löscht überhaupt das Licht 
nicht aus (sondern dieses pflegt die Finsterniss zu vernichten), so nicht 
meines ; und schwarze Nacht ohne alles Licht lagert vor mir. D. h. das 
Unglück bringt mich nicht um, der ich doch zu sterben wünsche (6, 8. 9. 
13, 15.) ; und zugleich benimmt Gott mir alle Hoffnung, aus demselben 
herauszukommen (vgl. 15, 30.) : ich kann nicht sterben, muss leben, und 
zwar ein Leben in Unglück und Elend (7,3.). tlO^] Wie Ez. 24, 7.; 
"^^Dp y eig. Parte, pass., welches Substantiv geworden, ist das Hingedeckte, 
die Decka — Nach bw. und hrzl erklärt dillm. : denn nicht verstumme 
ich vor der Finsterniss, noch vor mir selbst, welchen Dunkel bedeckt 
hat (I). Auch DEL. lässt "^^DIDI noch von '^riTS^^ abhängen und macht 
böN M05 zum Relativsatze, schlottm. endlich übersetzt: — und davor ^ 
dass mein Antlitz tiefes Dunkel bedeckt. 

w) Zweiter Theil dieser Rede, Vollendung jener C. 21. Zunächst 
fragt H. nach einem Grunde des 21, 23 ff. ausgesprochenen Sachverhaltes. 
— In das Wort ö'^ri5> Zeiten, metonymisch statt ihres Inhaltes (1 Chron. 
29, 30.), hat sich ein missliebiger Nebenbegriff eingenistet, wie in „Ver- 

hängniss'S „verhängnissvoll^'; wie wenn ^«Jum^ Jahre, schlechte, Jahre 

des Mangels bezeichnet (Hamas, p. 320, 4. 575. 730.); vgl. auch D'^^S 9, 27., 
facinus der Lateiner. Schief del.: Termine; ri5> aus ri"]? kommt von 
tny laufen, nicht mit l^il/i von der selben Wurzel. ISöiti] Aufgespart} 

12* 
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2. Sie verrücken Grenzsteine, 

rauben eine Heerde und weiden sie. 

3. Den Esel der Waisen führen sie hinweg, 
nehmen zum Pfände das Rind der Wittwe. x) 

4. Sie stossen die Armen aus dem Wege; 
zusammen bergen sich die Harmlosen des Landes, y) 

5. Sieh', als Wildesel in der Wüste gehn sie aus auf 
ihr Tagwerk, 



Gerade darüber, dass sie aufgespart sind und nicht hervorgeholt werden 
(vgl, 5 Mos. 32, 34. 41.), klagt H. (s. 21, 19.); und ob welche noch bereit 
liegen oder nicht, kann er nicht wissen. Vielmehr (vgl. 15, 20.): warum 
werden nicht erspäht, ins Auge gefasst von Seiten Gottes (vgl. 28, 4. 
Ps. 37, 23.). Dass "'TÜÜ nicht von d'^ny abhängen kann, in welchem 
Falle: warum stehn nicht in Aussicht, sind nicht zu erspähen, nemlich 
T^i^T'^? erklärt werden müsste, erhellt schon aus der Wortstellung. — 
Vgl.'Ps. 36, 11. 9, 11. und 1 Sam. 2, 12.; mn*^ ''^yp würde speciell von 
Israeliten auszusagen sein. TageJi Gerichtstage; so der Flur, noch Sir. 50, 24. 

x) Die sehnsüchtige Frage ist durch Geschehnisse und Zustände ver- 
anlasst, welche die strafende Gerechtigkeit Gottes herausfordern. — 
V. 2 — 4. Schilderung, wie es im bürgerlichen Leben zugehe. Subj. sind 
bis 4 a. unbestimmte Mehrere, Leute der selben Art, nicht nothwendig 
die Selben. Sie verrücken Marksteine (Spr. 22, 28. 23, 10.) der i^^J^N, 
rauben offen gleich eine ganze Heerde und behandeln sie ungescheut als 
ihr Eigenthum (dgg. 2 Mos. 21, 37.). Man benachth eiligt aber nicht bloss 
Wohlhabende, die der Verlust noch nicht zu Bettlern macht, sondern 
ohn* Erbarmen auch schutzlose Wittwen und Waisen. Man bemerke 
den Wechsel des Numerus: beim Tode des Hausvaters hinterbleiben 
etwa Kinder in der Mehrzahl und seine Gattin, lä'^'lö'^] Statt lii'^0'^, wie 
t^'D und öton 18, 3. i:*nr] Vgl. 1 Sam. 23, 5. ITÖ)] del. denkt an 
den Pflugstier; aber hat die Wittwe noch einen Acker? und wird sie 
pflügen? EW. und merx einfach: der Wittwe Stier (21, 10.). Heuer 
hält den Fasel oder Bullen in der Gemeinde etwa der Burgemeister ; 
das Wort ist ein epicoen., und meint die einzige Kuh der Wittwe. 

y) Wenn dann die Armen händeringend ihnen nachlaufen, sich an 
sie hängen, flehend um Zurückgabe, so machen sie sich gewalt|iiätig 
von ihnen los. Die Unglücklichen verbindet ihr gleiches Schicksal, und 
sich zusammendrängend ritlN JT^?n)? trachten sie sich Einer durch den 
Andern zu schützen. — Das K'tib ""'.l^^ (LXX, Vulg. Syr.) ist ohne 
weiters vorzuziehen (vgl. Jes. 11, 4.). Jene Zeph. 2, 3. sind die Stillen 
des Landes Ps. 35, 20., die öibti— '^5K, welche der ^J^'^N nachgehn 
(Ps. 37, 37. 3.), dieselben freilich in der Begel mit den Gebeugten, den 
D'^']5y identisch. 
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sich umsehend nach Zehrung; 

die Steppe beut ihm das Brod für die Knappen, z) 

6. Sie emdten auf einem Felde, das ihm nicht gehört, 
und halten Nachlese in des Sünders Weinberg. 

7. Nackt übernachten sie ohne Kleidung, 
und sonder Decke in der Kälte. 

8. Vom Kegenschauer der Berge triefen 

und ohne Obdach umklammern sie den Fels.a) 



z) Hier in der Wüste, auf die Steppe angewiesen, sind deutlich 
0*^15^15^ (Jer. 48, 6. 17, 6.). Zufolge der Schilderung V. 5—8., was die 
Betreffenden thun und leiden, sind es die Selben wie V. 4., Leute, die 
um Hab und Gut gekommen sind. Gerade nun eine Schaar Solcher findet 
sich 1 Sam. 22, 2. zusammen ; und wenn dieselben ebenfalls in der Wüste 
hantieren (vgl. 1 Sam. 25, 21. 4.), unter einem Hauptmann, der 1 Sam. 25, 8. 
für seine Leute bettelt: so steht auch hier an der Spitze Einer, der für 
seine Ü'^'n5>5 (vgl. 1 Sam. 25, 27.) zu sorgen hat; und es scheint dem H. 
die dortige Geschichte Davids vorzuschweben, welcher in die Wüste 
fliehen gemusst, ohne etwas verbrochen zu haben. — Wüdesel^ Appos. 
zum Subj., bezeichnet sie wie frei im Freien lebend, nicht hinter Mauern 
unter bürgerlichem Gesetze (39, 5 f.) ; als solche benagen sie die Steppe 
(30, 3 f.). ^ in Dbs^BS führt an der Stelle von b Ps. 104, 23. das Ziel 
ihres nfc^ii ein (Dan. 10, 7. vgl. Pred. 10, 17.).' — Ö-^l^ib-lb] Vgl. 
2 Kö. 10, 19. 

et) Die unfruchtbare Steppe, auf welche sie angewiesen sind, vermag 
allein nicht, sie zu ernähren; also fallen sie auch wieder ins Culturland 
ein. b'^b^] Viehfutter 6, 5.; aber das wird nicht geemdtet. Das bild- 
liche Wüdesd ist nicht Subj., und das Suffix wird weder auf den Plur. 
noch auf den Selben wie ib zurückgehn. Mit Vulg. und Targ, sprich 
lb"'^b^ ^"7.^^ aus (vgl. 1 Mos. 15, 13.). Der Syr. weist beide Lesarten 
zugleich auf, und LXX denken noch an b')b neben dem Richtigen. 
IT^itp'^] Dieses Hiphil, in der Bedeutung des aktiven Qal nur hier, an' 
der gleichen Stelle im V. wie TT^tlit"^ V. 11., mag richtig sein. Die 
Knappen (Rut 2, 9. 15.) lässt ihr Gebieter, der kein eigenes Feld mehr 
hat, ein fremdes abemdten (Mtth. 25, 24.) ; mit Nabal wird 1 Sam. 25, 21. 
nur eine Ausnahme gemacht, des Sünders] Dieser besitzt den Weinberg 
und hat Lese gehalten. Davon dass sie, „wenn e riche Buur die Arme 
schindet und ploget" (hbbel), einem solchen vor Andern einen Besuch 
machen werden, ist hier abgesehn. — Die Schnitter sind sonst Ü"^^*!)?, 
nur mit der riiniD bekleidet; diese aber besitzen auch kein wollenes 
Oberkleid, um in den dortigen kühlen Nächten sich darein zu wickeln 
(2 Mos. 22, 26.). Wegen des Sing. Dn^5^ s. zu 12, 17. — Wüste (V. 5.) 
und Gebirg (39, 8.) sind Wechselbegriffe (1 Sam. 23, 14., zu Ps. 11, 1.). 
Gleichwie plötzliche starke Regengüsse so ist auch Losbrechen heftigen 
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9. Sie reissen von der Brust die Waise, 
und pfänden den Gedrückten aus. 6) 

10. Nackt wandeln sie einher ohne Kleidung 
und hungernd tragen sie Garbe. 

11. Zwischen ihren Mauern pressen sie Oel, 
Keltern treten sie und dürsten, c) 



Stunnwindes in der Wüste nichts seltenes (vgl. 1 Eö. 19, 11., zu 1, 19.); 
und von ihm nicht in Abgründe geschleudert zu werden (vgl. 2 Eö. 2, 16.), 
halten sie sich am Gestein fest 

h) Der Vfr wird V. 9 flf. sich schwerlich wiederholen, so dass V. 9. 
von den herzlosen Reichen (VV. 2. 3.), V. 10. über die Nemlichen wie 
V. 7. ausgesagt wäre; und diese Letztem sind selbst ö'^'^^y (vgl. 9b.). 
Wenn ferner Vers 12. vom Eriege gelten könnte, die VV. 10. 11. vom 
Eriegselend, so dgg. nicht von V. 9. das 2. Gl., als hätte im Eriege der 
gemeine Mann ein Privilegium odiosum. Erwägen wir das Vorher- 
gegangene, so wird, wie es sclieint, das dortige Bild erweitert zur Vor- 
stellung der Freibeuterschaaren überhaupt, wie sie z. B. 2 Eö. 13, 20. in 
Ephraim, Jer. 12, 10 — 13. in Juda einfielen; zum Gemälde ihres Treibens 
und der Zustände, so dessen Folge. Sie raubten auch Einder (2 Eö. 5, 2.); 
und jene 2 Sam. 3, 22. bringen vom Streifizuge viel bblO mit. — Die Aus- 
sprache "V^ scheint auch Jes. 60, 16. 66, 11. von falschem Verständnisse 
auszugehn. — Eig.: legen ihm Pfändung an. Wje 0!Dn (vgl. 21, 27.) 
scheint b^ti auch mit b^ der Person neben dem Akkus, der Sache con- 
struirt worden zu sein. 

c) Haben die Räuber dem friedlichen Landmanne das Oberkleid ge- 
nommen, so lassen sie ihm auch fast keine ^^^^ übrig (vgl. Rieht, ß, 3. 4. 
und 11.). Der IJeberfall fand statt um die Zeit der Erndte; nun der 
Herbst kommt, getrauen die Landbauer sich nicht, im Freien z. B. im 
Weinberge, wo die Eeltem ausgehauen sind (zu Jes. 5, 2. Marc. 12, 1. 
ROBINSON, N. bibl. Forsch. S. 478. — Gethsemane), ihr Geschäft zu voll- 
enden und fröhliches Fest zu begehn, sondern sie beeilen sich, Trauben 
und übriges Obst hinter schützende Mauern zu flüchten. Nicht so ver- 
standen, wäre die Bestimmung »w, ihren Mcmem müssig und nichtssagend. 
DiLLM. z. B. meint: unter Aufsicht zwischen den Mauern ihrer Herren. 
Aber das Sufßx sollte sich auf die V. 10. Genannten beziehn; dass diese 
zu Sklaven gemacht worden (del.), ist mit keinem Worte angedeutet ; 
und von Dienstherren ist hier keine Rede. Sie dürstexh; aber also nicht 
desshalb, weil der Wein ihnen nicht gehört Auch nicht, weil desselben 
zu wenig ist, oder aus Betrübniss freiwillig, sondern weil der Wein 
ihnen weggenommen wird (vgl. Mich. 6, 14. 15. Zeph. 1, 13. Jer. 5, 17.). 
Hierauf weist auch die Fortsetzung V. 12. hin. Ü'^lap'^] Wie Jes. 16, 10. 
ri^ und ^'p.^. umfassend, während im Grunde nur ri^ getreten wird. 
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12. Aus der Stadt der Männer sie stöhnen, 

und die Seele Erschlagener schreit laut auf; 
aber Gott erkennt nicht auf Ungebühr, d) 
13. ,,Die da zählten zu den Abtrünnigen vom Licht, 
sie erkannten nicht seine Wege 
und weilten nicht auf seinen Pfaden", e) 

14. Mit dem Lichte erhebt sich der Mörder, 
tödtet den Gebeugten und Armen; 

in der Nacht aber ist er als ein Dieb. 

15. Und des Ehebrechers Auge erlauert das Düster, 
denkend: „kein Auge soll mich schauen," 

und Verhüllung des Gesichtes kehrt er vor. 



d) Wie im grossen Kriege so werden auch im kleinea von Ö'^'i^lJj 
Städte überfallen, und die Bevölkerung etwa auch niedergemacht (vgl. 
1 Sam. 27, 9. 11. 30, 1. 2.). Ü-^nXJ ^"^9] Wie nohg ccvöqoov Iliad. 17, 737. 
Durch die Schreibung hier wird die Punkt. 5 Mos. 2, 34. 3, 6. gegen 
diejenige Rieht. 20, 48. bewahrheitet Mit dem S^r. lesen j. d. mich. 
und EW. d'^nw Sterbende: allein riW bedeutet todt und nur als Präd. 

• • • ^ 

auch sterbend (1 Mos. 20, 3. 50, 5.). üebr. kann das Subj. für IpÄS"^ 
aus dem Gen. entwickelt werden (Spr. 11, 6. Ps. 32, 6. 1 Mos. 9, 6.), oder 
auch als unbestimmt gelten, die Seele,'] welche im Blute (3 Mos. 17, 11.) 
oder das Blut (5 Mos. 12, 23.) ist, schreit gen Himmel um Rache (1 Mos. 
4, 10). nb&n D"^^"^] Nemlich a, toider die Mörder (vgl. 4, 18. 1 Sam. 
22, 15., zu 1, 22.). EW.: Gott beachtet nicht den Anstoss (?), nemlich 
das Hülfsgeschrei, welches von Gott nicht bemerkte für den Frommen 
ein wahrer Anstoss sei. Dgg. hbzl, del. dillm.: — die Ungereimtkeit, 
Welch zarte und treffende Bezeichnung des Menschenmordes! Aber bei 
Auslassung von ^h kann D'^U) attendere keinen andern Akkus, zu sich 
nehmen, sondern verharrt dann als blosses Aktiv (4, 20.), vielleidit mit 
einer Präpos. (34, 23 vgl. zu Ps. 50, 23.), 

e) Diese Einwendung könnte wie untrifftig so auch gesucht scheinen^ 
allein den Ausdruck D'^nTa 'T'S^, welcher um seiner Seltenheit willen 
Rieht. 20, 48. verkannt wird, kann ebenda der Vir gelesen haben, wo 
wirklich eine Stadtbevölkerung, die vom Lichte abgefallen, hingeschlachtet 
wird — ohne Missbilligung von Seiten Gottes. Uebr. meinen die Aus- 
leger fUßchlich, mit Tfn^ werde eine neue Klasse frevelhafter Menschen 
eingeführt. « — Vgl. Rieht. 11, 35. Ps. 54, 6., kraft welcher Stellen ä in 
•^Tn^a^ nidit als S essent. zu betrachten sein wird. — Vgl. zu C. 3, 5. — 
Dass das Licht, wofür 3, 5. der Tag, bildlich gemeint ist, soviel besagend 
etwa wie das gute Princip, geht auch aus der Art hervor, wie (gegen 
38, 18. 19.) von seinen Wegen geredet wird (vgl. Spr. 3, 17.). Das ägyp- 
tische System war der zendischen LichtreEgion verwandt; und übr. 
bedeutete mane in Lanuvium (macbob. 1, 13.), Dag in Gallien gut, 
ri^iga aber ordnet sich, unter }jfie()og. 
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16. Bei Dunkel bricht man ein in Häuser; 
am Tage schliessen sie sieh ein, 
sind mit dem Lichte nicht vertraut./*) 
17. jyJ SL zumal ist für sie der Morgen Todesnacht; 
ja das kennt die Schrecken der Todesnacht. ^) 



f) Erwiederung Hiobs. Ironisch schiebt er den Wortsinn an die 
Stelle des bildlichen, dazu in sofern befugt, als die Feinde des Guten 
auch das Licht scheuen, was bei denen V. 14. nicht zutrifft. Er sagt: 
diese Erklärung (V. 13.) löst das Räthsel nicht; denn die einen Ver- 
brecher machen sich das Licht zu Nutze, andere ebenso die Finstemiss. 
Auf die drei Todsünden kommt je ein Vers, und sie beachten die Reihen- 
folge von 2 Mos. 20, 13. TlKb] Nicht: gegen das Licht hm, noch bei 
Nacht, sondern: auf dasselbe hin, welches filr sein &1p massgebend 
(vgl. 1 Mos. 3, 8. HOB. Epp. I, 2, 32: Ut jtigulerU hondties, surgunt de 
nocte latrones.). als ein Dieb] Wie der Dieb dann den Hehler spielt, 
so stellt er sich Nachts, als hätte er am Tage nichts begangen. — 
Denen nun, die am heUen Tage ungescheut freveln, reihen sich VV. 15. 16. 
diejenigen an, welche die Nacht vor Entdeckung und Strafe sehtttzt 
Der Dieb wie der Ehebrecher ist ^fiegoxotrog dvfJQ (hesiod, W. u. T. 
V. 566. vgl. Pancat ed. Kosegarten p. 248, 9.). Zu V. 15. vgl. Spr. 7, 9. 
Sir. 23, 18., zu b. spedell 18, 2. Ps. 50, 23. ; die Stelle lehrt, dass Hab. 3, 4. 
i:n l^iti dfe*) zu lesen ist. — TIN VT^ Kb würde durch „sie nehmen 
keine Eenntniss vom Lichte'' nicht erschöpft, sondern enthält: sie stehn 
mit dem Licht auf keinem guten Fusse. 

g) Ohne beabsichtigt zu sein, folgt noch, so zu sagen, falsches Zeug- 
niss wie 2 Mos. a. a. 0. Sonst heisst es: die Nacht ist keines Menschen 
Freund; hier dgg. ist, gleichwie 38, 14. die Nacht das Licht der Ver- 
brecher, das Licht ihnen Todesnacht, voll von Schrecknissen (s. zu 3, 5.); 
denn furiis lux inimica (cobn. oall. 4, 34.), gravis malae conscientiae 
lux est (sENBCA ep. 122, 14.), und das Morgenroth verratherisch (habir. 
p. 174. comm). Richtig verstehen 17 a. LXX, Vtdg, Targ, hbzl, wgg. 
die Accent. und so olsh. del. dillm. 1p^ Präd. sein lassen: „und so 
seien sie (b.) mit den Schrecknissen des ni72b^ vertraut, werden von 
denselben nicht überrumpelt, sondern wissen ihnen zu entgehn." AUein 
als Präd. ist 1p^; der blosse Anfang des Tages oder Lichtes, nicht das 
rechte Wort. Die Nacht kann ihre Schrecken haben für ehrliche Leute 
(Ps. 91, 5.), nicht für solche Menschen, die der Schrecken Anderer sind 
(Ob. 5.). V. 16. femer wahren sie sich vor Schrecken am Tage; und 
auch mit V. 18. besteht so kein Zusammenhang mehr. — ITtT^ stellt 
sämmtliche Diebe und Ehebrecher unter die Kategorie; und es steht 
daher iTsb auch nicht, zu T^lD"^ passend, für lb, sondern bleibt wie 16 b. 
Plural. — Für b. s. zu 15, 22. So Einer weiss, was er zu befahren hat, . 
falls er ertappt wird (Spr. 5, 14. 6, 30 --35.). 
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18. Er fleucht hin auf dem Spiegel des Wassers, 
verflucht wird ihr Grundbesitz auf Erden; 

nicht wenden darf er sich des Weges zum Wein- 
gelände. 

19. Dürre und Gluthhitze raflfen Schneewasser weg, 
die Unterwelt sie, so gesündigt. 

20. Es vergisst sein der Mutterschooss, 
Verwesung löst ihn auf; 

fortan wird seiner nicht gedacht, 

und geborsten ist wie ein Baum der Frevel, ä) 

21. Der die Unfruchtbare kränkte, die nicht gebar, 
und der Wittwe Gutes nicht erwies, i) 



A) Fortsetzung. Es wird nunmehr aller mögliclie Inhalt vonri172b^ 
ausgegossen, nicht bloss solcher, den er fürchtet, und der ihn auch trifft 
(3, 25.). Der Gottlose wird 18 a. im Widerspruche zu 21, 30. ein Spiel 
der WeUen (Hos. 10, 7.); in b. soll bbpn (vgl. 5, 3b. Jes. 65, 20.) an bp 
anklingen; in c. wird der edelste Bestandtheil seiner tiphti genannt, 
wohin, um unter Weinstock und Feigenbaum zu sitzen (1 Kö. 5, 5. Sach. 
3, 10.) ein solcher rr^tluSlD (vgl. 1 Sam. 13, 18.) seinen Weg nicht nehmen 
werde. Diese Wendung kommt nicht wieder vor; doch ist, dass Ö'^WnD, 
scheinbar ivie die hohen, die Tiefen, den SchSol V. 19. nach sich ziehe, 
nicht eben wahrscheinlich. Vers 19. begründet den 18. mit dem Schick- 
sal der d^^fi^EOtl überhaupt Der Scheol, welchem alle Menschen verfallen, 
rafft solchen Sünder rasch hinweg, gleichwie Schneewasser, welches nicht 
quellenhaft, aufgeleckt wird. Ist er todt, so sucht ihn, den sein Sterben 
in^'^ fiib^ gerichtet hat, seine eigene Mutter zu vergessen (Jes. 49, 15.). 
1pn?a] Das Finit. vor dem Subj. im nächsten Genus stehend. Es ent- 
spricht (jyo (vgl. Jes. 5, 13. mit 5 Mos. 32, 24, yriD und ^y j >ohj;>L 

und ÖtTat), eine Handlung der Gluth (V. 19.) Kämil p. 70., des Grabes 
Enös HL X Yezir. p. 77. (:der Erdboden verlangt nach deinem Leichnam, 
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2Ü»y4J (V^)« — Sein Andenken schwindet gänzlich (vgl. 18, 17.). 

" t) nhltfi (vgl. 5, 16.) wird als tl^lS^^. fortgesetzt, n'^ü'^'' des 2. VGL 
weist, da ^"i böse bedeutend von ^^'l kommt, dem Verständnisse von 
Wn den Weg. Nicht gerade: der Böses that (?'n>2), sondern nach 
Analogie von n^)P Ti^h 1 Mos. 21, 20. und nbp? "steht tlTl für ??*"! 
(vgl. 34, 24., zu Jer. 2, 16.), eig.: confringens, welcher drangsalirte. Gew.: 
der abweidetej was hier (1) dann sein soll : der verheerte, bedrückte, be- 
raubte, ausplünderte. Aber als eine Wiese oder Trift ist sie schwerer 
sich vorzustellen, denn als eine JTl^tD trb (Jer. 50, 17.), und so würde 
parnt emm sterilem ( Vtdg.) berechtigt sein : was H. doch nicht sagen will 
(Mich. 7, 14.). — Jes. 54, 1. — Sie hat keinen Sohn, die Wittwe keinen 
Gatten, welcher (z. B. im Thore Ps. 127, 5.) ihr Recht verfechten könnte. 
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22. Er fasst Starke an in seiner Kraft; 

er kommt auf, and fasst kein Vertrauen auf das Leben. 

23. Er gewährt es ihm in Zuversicht, und er ist sorglos; 
doch seine Augen ruhn auf ihren Wegen, k) 

24. Sie überheben sich ein wenig, — und sind nicht mehr, 
geduckt zu Boden, wie Alle werden sie erhascht, 
und knicken um wie das Haupt des Halmes.''^) 



k) y. 22—24. bringt H. etwas wesentlich Neues bei, das die Freunde 
nicht gesagt haben. Dass er hier aber nicht seine eigene Ansicht der 
Ausführung Y. 17 — 21. entgegensetzen will, wie hbzl und dillm. meinen, 
erhellt an sich (vgl. 33, 19. 34, 21.) und schon daraus, dass ein durch- 
greifender Gegensatz nicht besteht, sowie aus seinem Nein Y. 25. und 
aus dem gleichmässigen Bombast der Rede. Yers 22 f. setzt fort: Un- 
läugbar aber wird Solchen oft lange Frist im Leben zu Theil: wie ge- 
staltet sich da überhaupt ihr Schicksal? — Indem nicht erkannt wurde, 
dass ys^l2 die zwei Wurzeln dL^uo und oJCo vereinigt, findet man 
Y. 22. den Sinn: Gott erhalte dieselben lang am Leben; ein Solcher 
komme wieder auf, während er am Leben schon verzweifelte. AUein 
um aufzustehn sollte er vorher liegen (Fs. 41, 9.) oder gefallen sein (Jer. 
8, 4.); und verzweifelte er bis aiüiin, doch jetzt nicht mehr, so wird 
')'^72Nrt erwartet. Wenn ferner tilD allerdings von der aushaltenden, er- 
tragenden Kraft gilt (6, 11.), so würde doch im vorliegenden Falle nicht 
sie, sondern die Langmuth Gottes im Spiele sein; und es entscheidet 
über in^n die Stelle 26, 12. (Jer. 10, 12. 32, 17.). Im weitem erschiene 
D'^I'^^M^ was nicht Machthaber (del.) bedeutet, als unzutreffender Aus- 
druck; denn warum gerade sie und solche überhaupt, da nicht wie 
34, 24. 25. ihre Sündhaftigkeit angemerkt wird? "712373 endlich ist z. B. 
Ps. 36, 11. fristen eine Sache, welche Jer. 31, 3. in einer Gonstr. wie 
1 Mos. 27, 37. ausdrücklich angegeben wird, oder im Sinne von es hinaus- 
ziehn mit — wird Neh. 9, 30. b^ ^12573 gesagt; mit dem Akkus, der Person 
käme ^^373 fristen^ am Lehen lassen nur hier vor. Yielmehr greifen^ 
ergreifen (siJLwuo) bedeutet das Wort mit Sicherheit wenigstens 2 Mos. 
12, 21. (vgl. Rieht. 4, 6.). Starke, gesunde Männer packt er und wirft 
sie mit solcher Wucht auf das Krankenlager hin, dass Einer, wenn er 
auch wieder genest, doch kein rechtes Yertrauen mehr hat auf das Leben 
(5 Mos. 28, 66.), V*^^] Absichtlich mit aram. Endung, als welche die kost- 
barere. Er geioöhrt «Am] Nemlich Leben (Ps. 21, 5.) tlÜ^V, so dass 
diese Bestimmung zum Obj. gehört (vgl. 36, 31.). ItT^ls'^i?] Wiederum gc- 
flissen kostbar (vgl. 25, 3. — Nah. 2, 4. mit 1, 13.). 

l) Dergestalt wird er auch die kleinste Yerfehluug gewahr, und 
ahndet sie unverzüglich. — ^"J^H, wie mit Recht, nicht ^'S*!, punktirt 
ist, steht für ^7a»h von D^i'n , (welches blosses Aktiv hier, wie Mich. 
2, 8. DTaip) nicht von dessen Passiv, und besagt ungefähr was "n^Äntl 
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25. Und wenn nicht, ei! wer wird mich lügenstrafen, 
und zunichte machen meine Eede?t>t) 



Cap. XXV, 1—6. 
Bildad. 

V. 1. Bildad von Schuah hob an und sprach 
2. Obmacht und Schrecken ist bei ihm, 
der Frieden schafft in seinen Höhen. 



36, 9. Die bezüglichen Formen Jes. 33, 10. 4 Mos. 17, 10. scheinen Hit- 
pahlel zu sein, wgg. Ez. 10, 15. 17. 19. wohl richtiger Qal punktirt würde ; 
^"ir Jes. 1, 6. von "TriT und Disb von "TIS Pred. 9, 1. beweisen die Zu- 
lässigkeit der Gontraktion. — Richtig trennt die Accent. t3!W3 von 1133''«, 
denn zwischen Vergehn und Strafe legt sich nicht eine kleine, sondern 
gar keine Frist. i:d?3Si] Wie mit dem Kopfe unter das Wasser (Jes. 
25, 11.). b!D5] Wie also selbst die Geringsten (vgl. 4 Mos. 16, 29.). 
lli^Dp"^] Da (joM constrictam prehendit (dorcadem) bedeutet, so ist nach 
Vergleichung von Jes. 51, 20., da der Tod als Jäger vorgestellt wird, von 
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Uüi j iM^' j ü^^ mortuus est abzusehn. ibTS*^] S. z. 14, 2. Hier beim 

Flur, deutlich ist von b^*] die Verdopplung zum ersten Rad. zurück- 
gegangen (vgl. EWALD LB. § 193 c). Nicht wie der Halm, sondern wie 

die Aehre. hbiz selbst ist mit Juuo sich neigen verwandt, und zu ver- 
gleichen etwa Aeneid. 9, 435 fT: wie die Blume languescit moriens, lassove 
papavera coUo demisere caput. 

m) Yon dem Bewusstsein aus, dass vor einem herzhaften Kein oft 
ein ganzer Spuck von Nebelgebilden zerrinnt, antwortet H. auf die Frunk- 
rede Y. 17 — 24. kurz mit entschiedenem Läugnen. — Man schreibe wie 
9, 24. (vgl. zu 23, 5.) iBfiJ Nb"tDN. — Indem die Ausleger verkehrter 
Weise in V. 22 — 24., del. auch schon V. 18 — 21. Hiobs wirkliche Mei- 
nung ausgedrückt finden, erklärt z. B. hbzl: wenn es sich etwa nicht so 
verhalten sollte, wie ich behaupte u. s. w. Aber wird H. Recht behalten 
wollen, während er Unrecht hat? 



Die G. 24, 1—13. 15. 16. aufgezählten Thatsachen kann Bildad nicht 
in Abrede stellen, und dem Nein Hiobs wagt er nicht mit „doch! es ist 
80" zu entgegnen; nur darob, dass derselbe (C. 23.) gegen Gott im Rechte 
zu sein fort und fort behauptet, gibt er sich nicht zufrieden. B. stützt 
sich lediglich auf die Uebermacht Gottes. Statt nun aber aus diesem 
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3. Sind zählbar seine Schaaren? 

und über wen geht sein Licht nicht auf?w) 

4. Wie kann da ein Sterblicher Recht haben neben Gott? 
und wie kann rein sein der vom Weib 6eborne?o) 

5. Sieh*, sogar der Mond leuchtet nicht, 

und die Sterne sind nicht rein in seinen Augen: 



Yerhältniss abzuleiten, dass der Mensch nicht solle Recht haben wollen 
(4, 17. ff), dass er kein eigenes Recht neben Gott sich wahren könne 
(9, 2.), folgert er, der Mensch könne nicht wirklich gerecht sein Gotte 
gegenüber, welcher höhern Wesen als der Mensch die Gerechtigkeit ab- 
erkenne. Vermeinend also, gerecht sei, wen Gott für gerecht erkläre, 
missbraucht er die Aufstellung des El. G. 15, 14— 16., denn er beweist 
mit der Schwäche des Menschen, dem 16. Y. dort zuwider, trotz dem 
subjektiven T^i'^^^ V. 5. nicht mit Gottes Wissen (vgl. 11, 11.) um die 
Sünde. Dergestalt ist er mit seiner Weisheit zu Ende; sein Satz lässt 
sich nicht weiter begründen, und er versucht es auch nicht. Die Kürze 
seiner Entgegnung ist Wahrzeichen dafür, dass dem Zophar die Rede 
vollends versiegt sein wird. 

w) Jenen Schlass, der in 21, 22. liegt, darf der Sprecher des 18. Cap. 
sich nicht ausdrücklich aneignen, jedoch die Thatsache, dass Gott die 
Hohen richte, und mit ihr hebt er an. — C. 12, 13. — Da für b'^lö^ati 
der Bedeutung Herrschaft üben nichts im Wege steht, so ist als Nomen 
davon der Infin. berechtigt, nicht bui^siri, sofern nur zur Ausnahme bei 
zwei verbundenen Nomina der Art. das eine Mal wegbleifct (Neh. 1, 5. 
Spr. 24, 21. — Pred. 2, 8. 1 Kö. 13, 28.). rrOJy] Appos. des Suffixes in 
1535^ (vgl. Ps. 69, 4. 1 Kö. 14, 6.). — Der Gott des Friedens (1 Cor. 14, 33.) 
stellt die gestörte Ordnung (zu 38, 22.), des Himmels ruhige Klarheit 
(26, 13.) wieder her, indem seine Donner und Blitze Wolken und Sturm- 
wind verscheuchen (9, 13.). Seine Obmacht erweist sich darin, dass er 
Ruhe schafft, stellt sich äusserlich dar in seinem grossen Kriegsheer, 
und erstreckt sich über Alle. Die Schaaren Gottes sind hier V. 3. andere 
als 19, 12. Am licht gewordenen Aether (V. 2.) erscheinen die Sterne 
(Rieht. 5, 20.), der Himmel unzählbares Heer (1 Mos. 15, 5.), welchem in 
b. das himmlische Licht, nicht gerade nur die Sonne (31, 26), an die 
Seite tritt. Das Licht, so uns leuchtet, ist das seinige, kommt von ihm 
her (Mtth. 5, 45.). in*TIN] Für I^IN (29, 3.) ; s. zu 24, 23. 

o) Aus dieser Uebermacht Gottes soll nun folgen 4 a., was Hiob 
9, 2. wörtlich gesagt hat, B. aber anders meint, mit p^^ nemlich die 
innere Gerechtigkeit, bfc^ D5^] Nicht: in Beziehung zu Gott, welche die- 
gegnerische, sondern bN "^"i^b^, so dass er eine eigene Gerechtigkeit 
besitze, welche ihm nicht von Gott verliehen sei. Im Uebr. ist V. 4— 6. 
Alles theils aus 15, 14 — 16. entlehnt, theils von dort nachgeahmt. 
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6. geschweige denn der Sterbliehe, die Made, 
und das Menschenkind, der Wurm.jr?) 



Cap. XXVI, 1 — 14. 

Hiob. 

V. 1. Hiob begann und sprach: 

2. Wie hast du der Ohnmacht aufgeholfen, 
hast unterstützt du den kraftlosen Arm! 
3. Wie hast den Unweisen du berathen, 
und Tiefeinsicht in Fülle kundgethan ! r) 

p) Wenn im Sinne von sogcMr vor einem Finit. deutlich, würde "1? 
8, 21. gelesen und so verstanden werden dürfen, dort dann und hier 
besondere Sprechweise des Bildad, gleichwie btlN statt bbtl und D^lfiT^^ , 
nur hier in unserem Buche, aber wie ^3N^^ Dan. 7, 13. — T^3'^3?^ 
gehört auch noch zu ^s'^tlK'^. ' 

BUdads verlegenes Greflunker bedarf keiner Widerlegung, und fordert 
den Spott, heraus, welchen H. ihm nicht spart. Er habe nichts zur Sache 
vorgebracht, nichts Kluges, nicht einmal Eigenes. Was B. aber von der 
Macht Gottes zu sagen wusste, weit überbietet es nunmehr H. seiner- 
seits. Im Gegensatze zu G. 25. anhebend mit dem Tiefuntersten, der 
Hölle, steigt er zur Erde herauf, erklimmt er alimählig den höchsten 
Himmel; und indem so die ganze Schöpfung durchmessen wird, zeigt er, 
dass Gott nicht nur im eigenen Hause Herr ist, sondern über das Weltall 
gebietet. Und doch sei auch damit noch zu wenig gesagt. 

Mit dem prächtigen Gemälde der göttlichen Allmacht gibt H. zu 
verstehn, dass dieselbe nicht billig gegen ihn geltend gemacht wurde; 
und beflissen schickt er diese freie Anerkennung der Grösse Gottes dem 
27. Cap. voraus, um desto unverdächtiger sodann seine gerechte Sache 
zu vertheidigen. 

Auf drei Y V. Einleitung folgt der HaupttheU des Cap., welcher sich 
in drei Gruppen zu je 3 W. besondert, und dann ein Schluss-Vers. 

r) Die Ohnmacht ist solche des Geistes, aber, sofern B. nicht trösten 
oder erbauen, sondern lehren wollte, nicht Muthlosigkeit, vielmehr 
Schwäche des Denkens, wird also durch IV^'D'n Kb V. 3. erklärt Die 
beiden Abstrakta müssten für die Träger des Begriffes gesetzt sein; 
allein es werden ja auf diese Art mit fi^b wie mit V^ (2 Chron. 14, 10.) 
geradezu Adjektive gebildet (12,24. 2 Sam. 23, 4.), ty-«b 2 b. ist nicht 
Genitiv. H. deutet natürlich auf sich, an welchen die Rede BUdads 
gerichtet war. 
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4. Wen hast du berichtet mit Worte», 

und wessen Odem gieng von dir ans? s) 
5. Die welken Schatten erzittern 

unter den Wassern und ihren Bewohnern, 

6. Nackt liegt die Unterwelt vor ihm, 
und ohne Hülle der Vernichtungsort. ^) 

7. Er dehnt den Nord aus über Leere, 
hängt die Erde auf über nichts, u) 



s) Auf die Fragen liil Ti^o folgen solche mit "^^s. Ironisch hat H. 
sich selbst als einen Thoren angedeutet, und dafür hält ihn B. Also 
fragt H.: weisst du, wen — d. h. dass du Einen belehrt hast, der dich 
weit übersieht? willst du mich berichten, der diess alles selbst weiss? — 
T^iin, mit dem Akkus, der Person wie 17, 5., nimmt noch einen der 
Sache zu sich: eine Constr. wie ^^^ irifi^ ^^^Ti (vgl. 1 Mos. 27, 37.); 
und der Satz besagt nicht etwa: wen hast du kundgegeben, durch- 
schimmern lassen, so dass man ihn aus deinen Worten heraushörte? 
Es würde dergestalt a. ungefähr das Selbe wie das 2. VGL sagen, wel- 
ches letztere mit 3b. parallel läuft, des Sinnes: und wo hast du die 
Tiefeinsicht her? etwa von Gott (vgl. 32, 8. 15, 8.), und nicht vielmehr 
von Eliphaz und mir selbst (vgl. 15, 14 — 16. 9, 2. 14, 4. 1.)? mit Worten] 
Redensarten und sonst nichts (vgl. 15, 13.). 

t) V. 5 — 13. Nachdem H. die Rede ßildads heruntergewerthet hat, 
ersetzt er sie, speciell 25, 2. 3., durch eine bessere, ibbin*^] Die Schat- 
ten, welche von der Heilswirksamkeit Gottes ausgeschlossen sind (Ps. 88, 
6.), seinem Auge jedoch sich nicht entziehn können Y. 6., „werden in 
kreisende Bewegung gesetzt '^ nemlich aus ihrer Ruhe aufgestört (Jes. 
14, 9.) wirbeln sie voll Schrecken durch einander (vgl. Dan. 5, 9.). — 
ROSENM. und UMBB. seheu 4n b. fürder Subjekte und ziehen daher ntir)72 
zu a. herüber, weil andern Falles das Adverb nach &'^72 stehen sollte 
(2 Mos. 20, 4.). Allein auf diese Art wird das erste Gl. überladen, das 2. 
unleidlich verkürzt; Y. 6. ist annoch vom Scheol, dessen Bewohner 5a. 
namhaft macht, die Rede; und die Wasser sind unten (1 Mos. 49, 25.). 
nnn73 gilt hier als Präpos. (1 Mos. 1, 9.); und das Todtenreich befindet 
sich noch unter dem Meere (s. zu Dan. 7, 3.). Die im Allgemeinen wenig 
gekannten Bewohner des Wassers werden denen des Scheol in a. gegen- 
über erwähnt; Letztere sind noch hinter jenen geborgen, und zittern 
gleichwohl, denn u. s. w. Y. 6. — C. 31, 19. 

u) Yon dem Meere weg steigt der Sprecher an das Land. Da ander- 
wärts Gott den Himmel ^t^^ (9, 9.), so verstehn manche Ausleger, zuletzt 
DEL., unter y^f^ den Nordhimmd, die allein sichtbare Hemisphäre (vgl. 
9, 9b.), oder den Norden von ihr wiederum. Allein der Himmel ist, wie 
DiLLM. richtig einwendet, über der Erde, nicht über Ifiri ausgespannt. 
Auch ruht er Y. 11. auf Säulen; und so weit zum Himmel selbst vor 
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8. Er bindet Wasser in seine Wolken ein, 
und nicht birst das Gewölk unter ihnen. 

9. Das Antlitz des Vollmondes deckt er zu, 
ausbreitend über ihn sein Gewölk, v) 



der Erde ist die Schilderung noch nicht fortgeschritten. — Der Nord, 
von Westen sich bis zum äussersten Osten erstreckend, ist Ort der höch- 
sten Gebirge (zu 37, 22.); und so schiene der Nord, da die Erde Jes. 40, 22. 
ein Kreis, nicht auf ihrem tiefer liegenden Süden, sondern schwer inri b^ 
zu lasten. Allein deutlich im 2. Gl. erscheint sie als Engel; und nur 
desshalb wird der Nord hervorgehoben, weil er als höher, denn das Süd- 
land, auch weiter von festem Boden unter sush entfernt ^u sein den Ein- 
druck macht. — h^ vor n?3''b^ wird ebenso wie vor dem synom. liiri 
gemeint sein ; also schwerlich nach 1 Mos. 40, 19. ; er hängt d. E, auf 
cm nichts. Das Aufhängen geschieht zwar allemal über nichts (vgl. „auf 
nichts tanzen" der Engländer); aliein der Satz enthält: er stellte sie hin 
auf nichts, und hieng sie also auf. S. übr. die Einl. und vgl. ovid, 
Fast. 6, 269 ff: 

Terra pilae simüis rndlo fulcimine nixa 

Aere subjecto tarn grave pendet onus. 

v) Die Schilderung erhebt sich zum Wolkenhimmel und im Zu- 
sammenhange damit in die Eegion des Mondes. *p^ verbindet die beiden 
VV. äusserlich; der 8. bespricht ein allmächtiges Wirken von ähnlicher 
Art wie jenes V. 7. Die „Segler der Lüfte*' erscheinen hier fast wie 
Segeltuch, als Gefässe des Regenwassers (38, 37.). Sie schweben etwa 
lange am Himmel einher und ergiessen endlich rii^'ii 01235 (Ps. 68, 10.), 
nicht sofort zerreissend auf einmal ihren ganzen Inhalt. — ITli^y im 
Pihel nur hier, bedeutet sperren die Thore Neh. 7, 3., zuhalten die Augen 

Ps. 77, 5. (vgl. zu Spr. 18, 19.); mit |^| wird dnoxXHBiV 1 Macc. 10, 75., 

xleieiv Mtth. 6, 6., XQarecv Luc. 24, 16. übersetzt; und (^^^JLjJb 

gefasst, gepackt werden ist der Ausdruck im Türk. für die Sonnen- und 
Mondfinsternisse. — In tl0!3 steht allerdings, was die Masora anmerkt, 
T: statt N (vgl. 8, 21.) wie IKö. 10, 19.; auszusprechen aber hat man 
gleichwie Ps. 81, 4. HOp d. i. fi^O? VoUnumd, eig. öesicht von tl05 (Ps. 
143, 9.), iXDO^ sehen (s. zu Spr. 7, 20. m. Comm.). Wenn dillm. einwen- 
det, an T\^'D Vollmond habe unter den Alten hier Niemand gedacht, so 
mag constatirt werden, dass auch unter den Neuem nur noch j. p. bebg 
an tlDls gedacht hat. Finsternisse flhden einzig bei Vollmond statt; und 
also sagt das 2. Gl. keineswegs etwas Unwesentliches aus, sondern er- 
läutert die Meinung des ersten: seine Wolke ist der Erdschatten; s. 
weiter die allgm. Einleitung. Auch hat der Mond, der Vollmond wirk- 
lich ein Gesicht (IQ*^^&)7 ja ein Vollmondsgesicht. Ein Antlitz dgg. (falsch 
BEL.: Anblieh) des Stahles oder Thrones leuchtet nicht ein; und nOlS 
ohne Suffix lässt uns im Ungewissen, was fUr ein Stuhl das sein möge. 
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10. Eine Schranke zeichnete er vor die Wasser hin, 

zur Vollkommenheit dem Lichte nebst der Finstemiss. w?) 
11. Die Säulen des Himmels schwanken 
und entsetzen sich vor seinem Dräun. 
12. In seiner Kraft regt er das Jfeer auf, 

und in seiner Umsicht zerschmettert er Bahab.A;) 



Es sei der Thron Gottes; dass er aber das Antlitz desselben verschliesse 
oder ,)überziehe'S was soll das heissen? Wird an Tagen, da keine Sitzung 
ist, ein Teppich darübergehängt? Endlich hat der Thron Gottes seine 
Stelle erst nach V. 10. TTÖId] Die Bedeutung ergibt sich ans dem. Zu- 
sammenhange, und mit Recht ist der Infin. (absol.) punktirt. Von lISlZ^ls 
aus lÄyi (vgl. T^'^BTÖ Jer. 43, 10.) verdünnte sich zurückkehrendes "ü 

statt in 0, wie diess bei im»4jSj and Am. 5,11. der Fall ist, vielmehr in 

T (vgl. ti:» Ps. 31, 23. mit 1251:» Jon. 2, 5., tb5> neben Db5> , ^^Dt cmdere 
mit ^50 u. s. w.). 

w) Die Rede ersteigt hier das Himmelsgewölbe {Targ,: ^'^p*^)} an 
welches, natürlich diesseits, der Mond gesetzt ist (1 Mos. 1, 17.). ^ti pti] 
^Ti wird um seiner Stelle willen als erster Mod. zu fassen sein. Eig.: 
er zeichnete rund oder beschrieb als Kreis eine Schranke, wie umgekehrt 
5 in ppn einen Kreis abgrenzen Spr. 8, 27. gesagt ist, Angesichts der 
Wasser (vgl. 1 Mos. 1, 20. Spr. 8, 27.). Und zwar sollte man nach 
1 Mos. 1, 6. glauben: unterhalb ihrer, während doch schon V. 8. die 
Wolken erreicht sind. Allein diese denkt der Vfr. offenbar nicht jen- 
seits vom Firmament; und die Wasser unterhalb desselben (1 Mos. 1, 7.) 
deutete er nicht auf das irdische, sondern auf das Wolkenmeer (V. 12.), 
welches mit Unterschiebung der riia'lN vom Himmelsocean her (9, 8.) 
ausgestattet wird (vgl. 1 Mos. 7, 11.), und von 1 Mos. 1, 6 ff. geht er in 
b. zu 1 Mos. 1, 4. hinauf. Falsch nämlich erklärt z. B. del.: bis zur 
Grrenzscheide (dillm.: zum Aufhören) des Lichtes neben {bei d&r) Finster- 
rdss. Die Erde sei vom Ocean überströmt (?), jenseit dessen die Region 
der Finsterniss anhebe (?); und nach dillm., welcher über des Wassers 
Fläche hin übersetzt, wäre die Himmelshalbkugel auf die Wasser ge- 
stellt, so dass ein Theil dieser nach innerhalb falle. Allein von den 
irdischen Wassern ist kraft des Fortschrittes der Schilderung nicht die 
Rede. n'^b:Dri"*Ty ferner ist gemäss dem Begriffe von ^5^ soviel wie 
n'^bsri"b5b 28, 3.; und Gen. könnte llfi^ nur zu pH sein, ist aber viel- 
mehr Akkus, zu Äti pn, einer Fomlel, welche wie üb^ 11125^, nna 0*^43 
nur Einen Begriff ausdrückt: circumscripsit, er grenzzeichnete. 
In a. ist pti einfacher Akkus, des Obj.; bis in b. aber nimmt AH pH 
einen neuen Akkus., IIN, zu sich, nicht so dass 1"ifi< ein pH sei (vgl. 
Jer. 31, 35. 36.), von ^tl allein abhängig. 

x) Der „Himmer^ ist nun eben jenes Gewölbe, und seine Säulen 
sind, wie die Balken des göttlichen Pjdastes in die obem (Ps. 104, 3.), 
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13. Durch seinen Hauch ist der Himmel Heitre; 

seine Hand durchbohrt den flüchtigen Drachen, y) 
14. Sieh', diess sind die Saume seines Waltens; 
und wie leise das Wort, so wir hören von ihm! 
den Donner seiner Machtthaten — wer vermerket 
den?^) 



so in die untern Wasser eingesenkt. In Gottes Nähe befindlich, sind sie 
auch seinem Zorne nächster Gegenstand; seinem Dräuen aber (Nah. 1, 4.) 
verleiht seine Kraft Nachdruck. Das Meer, in welchem d^ie Säulen stehn, 
wird gleichzeitig in Aufruhr gebracht (Jes. 51, 15.) ; des Drachen jedoch 
im Meere (Jes. 27, 1.), nemlich hier im hinmlischen, des ccg^^v Tfjg 
k^saiag TS dcQog (Eph. 2, 2.), habhaA zu werden, bedarf es weiter der 
göttlichen Siiian (vgl. ^er. 10, 12.). In inilainia steht 1 an falscher 
Stelle (s. zu Jer. 17, 23.). — S. zu C. 9, 13. 

y) Nachdem Gott dergestalt den Urheber der finstem Wolken, den 
xoafjtoxQCCTCDQ TS oxoTsq (Eph. 6, 12.) überwunden hat, reinigt sein 
Hauc£ den Himmel, und stellt er dessen lichte Bläue wieder her. 
tl^BUä ist 2 Mos. 1, 15. Name einer Dienerin der Lucina. tlbbin] LXX 
und Syr. : er hat getödtet, zufolge von Jes. 51, 9. und sofern die flüchtige 
Schlange auf Rahabs (V. 12.) Seite steht, unzweifelhaft richtig. — Die 
flüchtige Schlange, Jes. 27, 1. Gegensatz der geringelten, ist der draco 
horecdis, zählend zu jenem „Heer der Höhe^' Jes. 24, 21., und Hülle eines 
nvavf^artxov r» novf}QS, Dass dieser Drache aber die Finsternisse 
der Sonne (del.), der Sonne und des Mondes (dillm.) hervorbringen 
solle, also mit Rahu identisch sei, lässt sich nicht wahrscheinlich machen. 
Die Verfinsterung des Mondes ist schon Y. 9. dagewesen ; und er und 
die Sonne dürfen nicht so weit auseinandergehalten sein. — Für tT^^ä 
bieten hier LXX dnoaTdrtjv, indem sie T^^^a (3, 5.) ^u sehn meinten. 

z) Rückbilick auf die Thatsachen Y. 5—13. Sie sind die „Enden 
der Wege Gottes", die Grenzlinien, bis zu welchen hin sich seine Kraft 
äussert, also seine schwächsten und geringsten Thaten. LXX sprechen 
i^^.*! aus; allein es handelt sich nicht um sein Thun in einer besondern 
Beziehung oder Richtung (Ez. 33, 17. Ps. 67, 3. 1 Mos. 18, 11 ff.), und die 
Mehrzahl auch im Gen. vermuthen lässt uns schon der Stat. constr. (vgl. 
Jes. 42, 22. mit Y. 7.). — y?ai25 ist nicht Subj. zum Präd. rwa (2 Kö. 9, 
23.), sondern Appos. (vgl. Mal. 1, 13.) ; und wäre 1^*1 Gen., so müsste 
1!3 ^7212)^ als direktes Finitum den Akkus, regieren, in welchem Falle nur 
tl)a vorausgehn, "l^Ty^a*© hinter i^ folgen würde (vgl. Jer. 2, 5. 2 Sam. 
24, 13.). 1:3*1 ist Subj.,. und 113-^531155 Relativsatz ; in in aber hat das 
Suffix, wie die Yerss. richtig erkennen, die selbe Beziehung wie vor- 
' und nachher. Gienge 1^ auf 1^*1 zurück, so würde 13 partitiv sein (vgl. 
21, 25.); aber wie könnte er vom Worte urtheilen, wenn er es nicht ganz 
hört? Auch steht m*! so im Allgemeinen nicht yxsiö zu nennen; wir 

Hitzig, das Bach Hiob. 13 
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ö^. livn, 1. — livrii, 28. 

Hiob fortfahrend. 
C. 27, 1. Hiob trBg ftlrder seinen Bedaefit vor nnd sprach :a) 



fragen: „Wort 'S — ja worüber denn? Nunmehr, nachdem die Constr. 
festgestellt worden, ver^dchen wir ymo. Aen. 7, 646. : Ad nas vix tenms 
famae perlabitur aura. Ans seinen Werken erkennen wir Gk)tt, von 
jenen jedoch nur die geringsten; und so ist ahch unsere Eonde von ihm 
eine sehr sdiwache. — Gegensatz zu I^^U) ist Ü^ . Wie dk Pantt. so 
sieht auch Targ. in nnlin:» den Plural (Ps. 7i; 16. 20, 7.), während die 
übrigen Yerss. den -Sing., der 5 Mos. 3, 24. i% lesen sein dürfte. Es 
würde dann aber nicht der Donner seiner Macht (ümbb. u. S. w.),' äon- 
de;rn sein^ Dfnmer d^ Macht iyfgL. 37, 6. P8.410, 2.3. 2, 6.), sein mäch- 
tiger J)onn^r i^, verstehen sein;, und diesj^r ist dem Zusammenhange ganz 
fremd, ^ij^ßzeigt Asg. von 'OTi in a. die Steigerung. Dass „der Donner 
seiner Kr^ft'/ oder.,, Kräfte '.< die volle Entfaltung seiner Kräfte besa^ 
(dillm.), steht nicht einzusehn. Wir finden uns vielmehr erinnert aii: 

find ibne vorgeschriebene Reise 

vollendet sie mit Donnergang, 
im Ai^nge des Faust; nee emm eäentio tanti motus incitari poseunt, 
sonjdem es eitsteht tantus^ somtuß,, ut ,eum aures Jiominum caipeire nan 
possint (cicEBO de B^ PabL VI, 18, §18.. 19., macbob. in Somn. Scip. 
II, 1.).. Ob.vop der Sphl^renmusik dem Pythagoras schon in Aegypten 
etwa^ zyi.Ohrea kam, bleibe di^iogestellt; Hiob sagt: em würdiges, an- 
gemessenes Wort, wie seine Thaten selbst reden, hielte kein Ohr aus. 



Aehnlich der OrakelkeUe Jesi^*. G. 28 ff läuft Rede Hiobs hier durch 
5 Gapp. fort, ist aber nicht bloss in der IJiitie eingekerbt G. 29, 1., son- 
dern hebt auch in ihrer ersten Hälfte 27, 1. neu an, so dass nur zwei 
Gapt>. wie nachher drei sich enger zusammenißndeh; als AnUroH üüf eine 
Gegenrede trennt Gap. 26. sich ab und j^ehSrt zum Yörb^rgehenclän. 

Da Zophair nicht mehr zürn Worte jS:ommt, und Üuch die iwei An- 
dern fortan schweigen, ist die contra<£ktorische Yerhafadiüng zu Mtiem 
Ende gediehn. Nachdem alie Angriffe abj^esciil^en sind, erkl&ii.äiob 
siegesgewiss, er werde, er könne nimmermeinr sicl^ ergebeh^ und ciiis 
Schlachtfeld abräumend wirft er den Gemem ihre ab^epriilten Gl^scliosse 
vor die Ftlisse l&in, unter Verdeutung, £kss ihr Nachdenken sich ail am 
unlösbares Räthsel gewagt habe. Nemlich di4 Gr<isie kaä i\.nh^ac6t 
Gottes hat H. in C, 26. ausser Fra^e jfesetzt; aS^r auf seine tie^r^lfSiliclie 
kommend fährt er nun fort 27,2 — 10.: Ich werde nimmer gegen mein 
besseres Bewusstsein mich selbst verurtheilen ; und eure Behauptung, 
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2. Soi wabr Grott lebt, der mir «leiQ Becht entzieht, 
und der Allmächtige, der meiJi;^ Se^l^ betrübt, — 

3. dmn rmh ia» ^11 m^in Odem i^ q^w,, 
IHK) 6<ott^s E[aach in gieiner- ^a^ — : 

4. meine Lippen sollen nicht Unwa^he^t r^den, 
md mm^. ZWS^. mH Sprechern T^vnglb) 



dass die Frö^p G^Q^r rtwfr» Pfin^fö \^k ^\ (V- ll~2ft.> Dem Men- 
schen, welcher tief verborgene, kostbare Schätze entdeckt, bleibt der 
koatbjwist;?», äifi ||5ttil|^ ^eii^V der ^eltpirdnende Gedanke Go^s ein 
undurei|dj^liche% Geheiwniss (C. 28, 1 — 28.). ' 

IHe Renale ^rfil|t. s^q. ip drei Abschnitte. Nach Beyorwort\i?^^ ^fie 
dass er ihnen nicht Recht geben könne (V. 2-6. 7—10.), heb.^ H. a^i, 
vielmehr seinerseits (Ue Freunde zyi ve;:ständigen. Diese Belehrnng hat 
wiederum zwei Theile, Zuvörderst verwirft er ihre Meinung, unter 
welcher er selbst leiden gemusst; C. 28. sodann eptwickelt er s^ine 27, 11. 
angekündigt^ positive Lehre vqi\ c|er ünerforschlichkeit des göttlichen 
Rath^qhlu^aßs. Was er da eigentjiich sagen will, beginnt erst mit Y. 12. ; 
die 11 ersten VV. bilden nur eine Vortialle, durch welche zu der Auf- 
Stellung selber gelangt wird. In dieser nhnmt V. 20. den 12; wieder auf, 
so dass sie in zwei H&lften zu 7 und 9 VV. sich sondert, jeoe weiter in 
«wei Gf uppen von ^ und. 4, di^ l^t^ vq^ 3 ijnd 6 yv. £9 kommen 
neinücb 17 b. v^d 19 b. iß W^gfMl, 9P ^afs die Sum|iie sich ^^di den 
ungen^djen 2i*hieft 11. 7. 9. eiüitj^ej}f. 

«) Auch C. 29, 1. Eig*: ev fy^r fQvt, hprz^aage^ sepw ßpruphreiiey 
nicht Miaobßb^ ^^dern n)U erhabeqe^ i, {. laßt^r Stinune zu sprßi^en. 
Wie *linM 1 Slfin. 3, 17. Jos. », 43. yipj^ m^^P ö-^nan ;ros. 23, 14. 
umfiwifiit, PQ kf^n »uch \iW ßmm i^griff 4eQ Peiik»pn^he9 erweitem 
und bezeichne eipe Rede imn ttber}i^upt $Js eine gedankei^reiehe, ^en- 
tenaöqe (4 M09. 33, 7.). 

b) Nadi einer Foviqd des Beihettems nimmt H. (V. 3.) den Grund 
des ßrianges seiaer Pfttiie«eniiig (V. 4.) yorweg, um diese ¥. ö. umnittel- 
Imv fortsuatsen. — Das« Gott ihm sein Recht vorenthält, wodurch eben 
er ihn betrübt hat (Rnt 1, 90.), ist im Zusammenhange mit 5 b. gesagt, 
und gegenAbev dem Yorofth^le der Drei, als ob Gott ihm nicht Unrecht 
thäte. -^ Di« YiNPwegaahme gestaltet sich zur ParentiieBe: — „denn ich 
lebe nodi, bin «och aioht so ipeit herualer, dass idi ans Brmaitung zum 
KveiuB kiQche.** Da **ttiDfi Tovausgegangen, so steht statt dessen jetzt 
'^mm^ ; «an «eigieiche 2 8am. 1, 9. Jes. 2, 20., für die Trennung des 
Stat eonstr. b^ w«ak Oea. die «rsteve Steile und Hos. 14, 8. — Dass in 
Y. 4. ein Yovsats ansgeE^reohen viid. Hegt am Tage (ygl. z. B. 3 6am. 
^ 20,)) iumI LSX.^ Vitiig- ßyr, Sfohseiben richtig das Futur, dbl.- dgg. : 
nicht reden meine lAppefik FäUchee ff. iL BXJMSue, dass sein Selbst- 
lepgniss wahr sd, und begrü^ide dje Batbeuesuag Y. 3. damit, jer sei 
jweh bei vollem Sewusstsein «ad könne nicht sich gelbst veriäugnen. 

13* 
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5. Fern sei es von mir, euch Recht zu geben, bis ich 

verhauche; 
meiner Unschuld mach' ich mich nicht ledig. 

6. Meine Rechtschaffenheit halt ich fest und lasse sie 

nicht los; 
mein Bewusstsein schilt nicht einen meiner Tage.c) 
7. Es erscheine mein Feind als schuldig, 
und mein Widersacher als Bösewicht, d) 

Aber die „geisthafte und also selbstbewusste Menschenseele" logirt nicht 
in der Nase ; und warum soll der 2. Mod. nicht wie V. 5. auch hier auf 
die Zukunft gehn, sondern Vergangenheit bezeichnen, welthe in Gegen- 
wart ausläuft? 

c) Die sachliche Beziehung der Aassage in V. 4., gleichsam das Subj. 
des Präd., wird V. 5 a. beigebracht, dieselbe in b. veraUgemeinert, und 
sie ebenfalls begründet V. 6b. tlb'^bn] Gew. erklärt man: in pro/anum 
8Ü, ohne Nachweis in einem semit. Dialekte. Aber 2 Sam. 23, 17. scheint 
JiltT^ Subj. zu sein (vgl. 2 Sam, 20, 20. mit joseph. Archl. VIT, 11, 8.) ; 

der Si^: schreibt >^ <«a««, und LXX übersetzen das Wort oft durch 
ilsiog: trb nbbn 1 Mos. 18, 25. lautet Mtth. 16, 22. i^eoig aoi. Somit 
wird Jlb'^bn wohl JjJLä» (amictts) sein mit dem rt— der Willensrich- 
tung, welches den Optativ bezeichnet ; und also eig. : es sei mir (Gott) 
ynäcUgy wenn ich u. 8. w. Nachgehends irrte im gemeinen Leben der 
Sprachgebrauch ab (s. z. B'. 1 Sam. 26, 11. Jos. 22, 29. ff). — yiafimy 
liehen LXX zu dem Satze tS^riN p'^n^&( tSM, der dem Syr. nur desshalb 
ausfiel, weil ihm die üebersetzung ^läfiT^y vorordnete. Der Accente 
halber kann das Wort zum Vorhergehenden (umbr.) oder zum Folgenden 
(EW. DEL. u. 8. w.) gehören (vgl. 34, 20. Ps. 9, 15. 22, 26. mit Ps. 29, 9.); 
in letzterem Falle jedoch schlösse sich solche Steigerung der Aussage 
besser an 6a. an. Auch sind die' beiden Hauptsätze logisch sich nicht 
beigeordnet, sondern dadurch, dass er ihnen Recht gäbe, würde er seine 
Unschuld fahren lassen; darauf aber, diese gründlich zu sichern, kommt 
es an: was nur so geschieht, wenn er bis zum letzten Augenblick ihnen 
nicht Recht gibt. Nachdem er ihnen bisher widersprochen hat, ist jetzt, 
da des Streitens ein Ende werden soll, die Erklärung am Platze, er 
werde auch in alle Ewigkeit ihnen kein Zugeständoiss machen. — C. 2, 9. 
— Billig müsste er des Pochens auf seine Bechtschaffenheit sich enthal- 
ten, wenn er irgendetwas sich vorzuwerfen hätte ; aber also fährt er 6 b. 
fort: ich hab' es nicht Ursache, denn mein Betvitsstsein u. s. w. — ^^b 
ist hier ganz eig. das Gewissen (1 Sam. 25, 81. Ps. 51, 12., zu Spr. 4, 23.). 
•^»•^^a] Wie Neh. 13, 28. Dan. 11, 5. 2 Kö. 10, 24. (üb»'?) sondert )'n hier 
ein Einzelnes vom Ganzen aus. 

d) Dadurch, dass er seine Gegner p*^"!^**, würde er sich y;;uä^tl. 
Also fährt er fort: es sei im Gegentheil mein Feind wie schädig 
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8. Denn was ist des Ruchlosen Hoffnung, wenn ab- 

schneidet, 
wenn herauszieht Gott seine Seele? 

9. Wird sein Schreien Gott hören, 
wenn an ihn Klemme kommt? 

10. Oder kann er am Allmächtigen seine Wonne haben, 
Gott lobpreisen zu jeder Zeit?e) 
11. Belehren will ich euch über Gottes Hand, 

wie es steht beim Allmächtigen, will ich nicht ver- 
hehlen. 
12. Sieh', ihr alle habt es erschaut, 

warum doch wollt ihr euch in Täuschung wiegen ? f) 



(Ps. 109, 6. 7.)) durch sein Geständniss ; 'D wendet die Sache subjektiv. 
Vgl. 1 Sam. 25, 26. und z. B. Hostibus eveniant convivia talia rwstris, in 
rhetorischer Hinsicht Rom. 3, 4. 

6) Mein Widersacher, nicht ich ; denn u. s. w. Es wird also nicht 
Vers 7. begründet, sondern 5b. 6a.: „ich lasse mich nicht zum tlStl 
stempeln ; denn wo bleibt einem solchen Hoffiiung in Todesnoth, und wo 
die Freude an Gott?'' Mit dem Tode des Frevlers, dadurch selbst dass 
Gott seine Seele abschneidet, geht seinem Hoffnung verloren (Spr. 11, 7.); 
aber das liegt hier nicht im Wurfe. Der 2. Modus bezeichnet die un- 
vollendete Handlung, sie in ihrem Verlaufe. Also vielmehr: wenn Gott 
damit beschäftigt ist, sie abzuschneiden, indem er ihm eine tödtliche 
Krankheit sandte, darf er nicht hoffen, dass Gott ihn begnadigen (33, 24.) 
und von ihm ablassen werde, quid enzm sperare nocentibtis aegris con- 
cessum (juven. 13, 234.)? gleichwie er auch sein Lebenlang nur mit Un- 
lust und Bangen an Gott denken kann. Der gewöhnliche Mensch dgg., 
der Fromme vollends kann z. B. bei schwerer Erkrankung vertraun, sein 
Gebet werde erhört werden (vgl. 2 Kö. 20, 1—6.). ^itla'^] S. zu 6, 9. 
blü*^] aus dem Körper wie das Schwert ans der Scheide (Dan. 7, 15.); 
aber Jlbti für bbttä (s. zu 28, 16.) ist nicht bewahrheitet, und die Aus- 
sprache bttJJ wäre mindestens gleichberechtigt. Zum Aufbau des Satzes 
vgl. übr. Hos. 6, 3. Jer. 14, 21. Jes. 63, 18. sein Schreien] im Schmerze 
der ^T^it , jenes Abschneidens und Herausziehns. Nlp"^] E^raft des paral- 
lelen äiyn"^ ist !5<^p hier wohl nicht herbeirufen (Ps. 18, 4.), sondern 
Xi](}VO'aeiv, praedicare (5 Mos. 32, 3. Spr. 20, 6.). Der Fromme, welcher 
sein Glück von Gott ableitet, führt den Preis desselben stets im Munde 
(Ps. 42, 9. 63, 4. 5.). 

/) Einfiihrung der Abschnitte V. 13 — 23. und 28, 1—28. „Ich wül 
euch lehren, was ihr eigentlich wissen könntet, da (12 a.) die Erfahrung 
euch die Beweise geliefert hat, welche vor Irrthum euch bewahren soll- 
ten." — tmn mit ^ der Sache wie Ps. 25, 8. 12. über die Hand] üeber 
das Handeln, die Art der Wirksamkeit. — D5? ist hier nicht wie 12, 13., 
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18. ;,D88 ist das Loos des ttmeln Menschen bei Oott 
und das Erbtheil der Wüthrictae, so vcmi Allmäch- 
tigen sie empfflEügen:^) 

14. Wenn seine Söhne äüfWachÄen, — fUr^das Schwert! 
und seine Sprösi^lingie 'Werden 'ni^ht i^att Brodes. h) 

15. Seine 'Entronnenen Werden ävtt^h den 'Tod begraben, 
und seine Wittvren Ötlrfen nicht 'weinen, i) 



sondern eher wie 10, 13. gemeint; nicht Gottes Eigeasehaften will er 
ihnen ansagen, sondern sein (x^soimenseinjkraft dessen' er nacii eigeaem 
hOchBt weisem Rathschllisse die Wdt regiert (28, 28 ff«), cBe Einsicht 
aber in denselben den Menschen vorenthält (Y. 28. vgl. 5 Mos. 29, 28. 
Spr. 25, 2.). - Für 12 b. vgl. Ps. 62, 11. und zu Jer. 2, 5. 

g) Wir denken hinter V. r^.'imh hinzu (trji. 42, '4. Jas. 3, 6. 14, 8.), 
so dass nüilmehr 's6I(!;bes büM föTge. ^Kicht selMn eHtt ^lUUgetneUet 
fremde Rede ein ( Jes 16, 3. 6. Mich. 2, ö. Jer. tf), 19. 20;) ; ^udDven Htob 
werden so Worte Anderer asgeffthrt (12,12. 21, 16.^19.192. .24, 13.17 — 
24. 4^,3.); und selbst migem vermissen' wir "n^^i^b lMos.4,-25. 732,^1. 
26,7. Hier bdgiiknt H., vm aille Zi^etfel'tm voraus abzusckneiden, «mit 
theil weise wörtlicher Gidenmg von 20,29. Vttrtss^] » könnte vw^^W^^ 
her sich angeleitet haben; jedoch -gegen derLXX n€^ä (xv^is) *yine 
in b. drückt Vtdg. deuiMcher, als die Aramäerfi^'aus. 'Man vgl. 5 Mos. 
32, 34., und es scheint '!ni2)-t3:s» (Y. 11.) nlKdizukliDgen. — C. 1^,:20. 

h) y^' 13. deutet auf das 'von hi^r an Folgende. Zuerst kommt 
YY. 14. 15. des FrevlersP&rnilie daran, 'Y. 14. cHeittächsten Angehörigen: 
seihe m? wird Ti^als? (15, 34). Yor riim^b ist stfllschwöigend 13*^*^ 
wiederholt. Die Kfirzuilg des Ausdrutikes - besagt, mit der ^ Bedirngnog 
selber sei dieie Folge gegfeben (vgl. Ps. 92;'8. Jes. 66, 3. Jer. 17,. 2.). — 
G^w.: Mehren sich seine Kinder; aber 'werden 'sie« verschont bleiben, 
wenn ihrer wenige sind? D^r Sinn des Zeitwortes ^^ bemisst' aibh 
nach dem ganzen Zusammenhang z. 6. 2'Mos. 1, 7.,* naoh dem Subj.' (v^l. 
39, 4. eti^a mit 1 Sam. 7, 2.); die erwachseüen' Söhne- zi^hnuim^n Krieg 
(1 Sam. 17, 13.) und kommen 'darin um (Jer.' 18, 'Sl'.). 'Richtig msbx. — 
Seine Sprösslinge uihfasist * aiäsh die ' Enkel , ^^dtshe -nun «der Bmährer 
beraubt sihd. 

i) Seme' Entrohnenen (20, 26. 18, 19.) hatman kraft 14a.^minlä^st 
als äin '^'l"''*1to (Jer. 31, 2. vgl.* Mich. 2, 8.) m dehken. Auf fremder 
Erde, woselbst sie im Elend v^'rkommen (3'Mos: ^, 38.),'ist Kiemaild, 
der sie begrabt: diess ist die Meinung des Wortes '^p'^ mTaS. Weht: 
m Tode s<»,tt' in 'der Erde; «uch steht 11 hiler nleht in dete'^Sinne wie 
1 Mbs. 9; 6a.' Hos. 12, 14., 'sond€lrn:"so'da)3S sie durch dei]p Ted' gkächsam 
hindüitehgehn. Ti d>/; t6 '^vf^öHBiv » rftyoc,» Fo^ti/^Brat ;f (mmip. 
Iph. i. A.* V.' 1444). ' Coelo tegitur, quod nm habet urnam (lücan. Phars. 
7, 819.); vgl noch weiter Jer. 22, 19. -mit josehph. Jftd.' Kr.« V, 13, 7, — 
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16. Wenn er Geld aufhäuft wie Staub, 
und wie Leiiüeri'anschaöt 'Gewand: 
17. er schafft es' an; der^ereöhte zieht' es an, 

und 'das G^a 'der Sc'huMlose theilet'fc) " 
18; Gebaut! bat' er äaefi* .Art der Spfnnie jsein Haus, 

wie eine Htfite^ "so ein Wäqhter sich ma^ 
19. Reich legt er^sich hiedeK" unÖ ntich Wirdriicht aus- 
gerälnitf; ''^' • ^ ^^ ' - ^-' ''' ■ '- 

sein^'Au^en schlägt er auf, und 's ist nichts mehr da.m) 



Das 2. VGL keh^i; Ps. 78, 64. von hier zurück; es spricht nicht mögliche 
taiatsache, sönderh objektives Yierbot aas (vgl. 2 Mos. 20, 3 ff: 13^ ff.). 
Zu b^j^aben und zii tbe^uern Yeifv^hmte^ untersagt der Gewaltihaber 
soPHOkL. kntig. T.' 204! FEONTiN. S trat.' IV, 1, 38/ Joseph. Jüfl: ti'. IV, 
5,3.; Trauer wird den Öiiiterbliebenen zum Verbrechen geiliacht, weiin 
ein kensfli: J&chter (dio cass: ^1, 13. 'sueton. Tib.'a 61. 'taIöit. b, 1Ö.'*19. 
12, 47. Öctäviä y. 513.), uiid io auch, wenn Gott gerichtet hat (ä Mos. 
10, B. ATHEN, beipn. 12,^23.), demi^flere qUeri gemeteäeäiisc^e est' {ms, 

J?) jAijif seine , Angehörigen fplgt, was ihm gehört, sein Hab und Gut 
V. 16 — 19. — V. i6. könnte a! aus Sach. 9, 3. geftossen sein; nur steht 
no^D hier wie 2 Mos. 21,^. 2Kö. 23, 35. nicht im t/ntersöhiede Von iW. 
Die Vergleichung besagt, wjä unser (er hat Geld) toie Heu; und *nwn 
ist in dferselbeh eig. mit (mÄlh)'ta'^ü synonym (Jes. lÖ, 6.). Sleider, 
Gewandstiici^,' werden hinter Silber und Gold schlechtweg oder 'auch 
ßofchen Göräthen oift iriitäufgöführt* (Sarih. 14, 14. 2 £ö. 7, 8. — 
i Mos. 24,53. ä Mos. 3, 22. vi:l. st^ton. Aug. C. 75:). — Zu V. 17. vgl. 
Spr. I3;22b.' •■' * ' ••- " • - ' 

l) Das Haus, welches jene Schätze birgt. — Weder der Mann selbst 
noch seih Haus' kajin nüt der Mottä verglichen werden; und'^S'i^t rein 
umsonst, wenn del. von einem Gespinnst, einem kleinen Gehäuse redet, 
_ welches die Motte zusammenkliebe. Neben mcti^q crjrag ifXgeji unsere 
iiXX noch xcci oianeg döä^vrj, das Versttoduiss des Syr, bei, gleich- 
wie sie, Ps,. 39, ;^Ö. W^'im^ (og apa;|fyi?V wiedergeben; und^ hiemach 
schreibt mebx. ^"^blS!^^ . jBs sahen davon La^X wohl die Abkürzung, 
für unsere SteUe mit Recht (vgl Ö,li).'^o steht 2 Sain:' 14,'*13. blöK^D 
jmstatt'öiViüIl^fija, ßtand'^M^ V ÄKC d.i. aQ^uQ^yg, wo jetzt 

riiiüg gelesen wird; Zaiilwörter sindhäuäg so nur angedeutet; und viel- 
leicht entiBtand äiuch 1 Kö; Ö, "25. n» tücht erit dtiroh EtbltecÄen der 
Schriftzüge aus M'nStÄ. üebr. verstehe* inah ,Vgemä8B der Sj[>inne" 
nicht als wie das 'Haus d. Sp, (vgl.^ zamaghsch. lex. geogr. p. 160. : 
' Haitser, als wenn die Spinne sie g^chd TtäMi). — Zu b. s. «fes. 1, 8. 24, 20. 

m) Das i^chwache Haus widersteht dem Einbrecher nicht hinreichend. 
— Nicht: der Eeiche %gt sich ff, denn über den 5^Wi V". 13. te^t die 
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20. Wie Fluthen holen Schrecknisse ihn ein^ 
des Nachts entführet ihn der Sturm. 

21. Der Ostwind hebt ihn auf, er fährt dahin^ 
und er stürmt ihn weg von seinem Ort. 

22. Er schleudert auf ihn schonungslos, 
vor seiner Hand flieht er eilig, w) 

23. Man klatscht über ihn in die Hände, 

und zischt ob ihm von seinem Orte her.^^o) 



Bede. — Mit LXX, Syr, und einigen Handschrr. lesen viele Ausleger 
^P^*^ (vgl. 2 Mos. 5, 7.) ; aber 20, 9. 40, 5. 32. findet sich die regelrechte 
Schreibung. Der Sinn würde sein: und er tktU es mcht vneder ; , aber 
dann kann 1^^'^^( nur so wie 24, 24. verstanden werden: er legt sich 
Abends gesund zu Bette, und steht am Morgen todt wieder auf! Er ist 
überhaupt nicht Subj., so dass nach Jes. 60, 20. 49, 5. erklärt werden 
dürfte, sondern schon, dass als Appos. zum Subj. gerade l'^^y gewählt 
ist, gibt den nöthigen Fingerzeig. Ueber Nacht kommen Diebe (Jer. 
49, 9.), raifen ilTläy*^*! zusammen (vgl. tjOK Jes. 33, 4.), packen ein; und 
beim Erwachen (nicht erst Morgens früh), macht er mit Schrecken die, 
Entdeckung, dass er bestohlen ist. Richtig versteht den Y. uhbbeit. 

n) Nunmehr folgt erst, dass er auch selber verloren geht, Y. 21. 
davon Art und Weise, Y. 22. mit Wechsel des Bildes. — Wegen Ü'^W^D 
8. zu Ps. 35, 15., für b. vgl. 21, 18. Wir dürfen denken, es sei die selbe 
Nacht wie V. 19., und der Sturm setzt das Werk der ta'^^SA fort. — Zu 
Y. 21. vgl. 30, 21. Der Sturm (20b.) erscheint hier spedeller als Ost- 
wind, dieser nemlich als der hinwegraife (tlBO) wie Jes. 27, 8. Jer. 18, 17. 
— C. 19, 10. — C. 20, 9. rba> ^blü"^-.] Das HiphU ^-^blün könnte schei- 
nen hier wie 2 Eö. 10, 25. gebraucht zu sein, so dass es zu dULuw sich 
wie SlptOÜ zu -iuw verhielte.- Allein mit b^an*^ Kbl wird Art und 

Weise des "^btö?! bezeichnet; und so kann nicht wohl das vorbereitende, 
blosse sich auf ihn werfen^ auf ihn stürzen gemeint sein. Pfeile schleu- 
dert (^"^bTöJi) man nicht, wohl aber Steine (Pred. 3, 5.) und was Einem 
unter die Hand kommt (s. 1T73 in b. und vgl. 4 Mos. 35,20.). Als 
Subj. in a. denkt man am richtigsten Gott, dessen Thun auch 16, 13. als 
ein schonungsloses bezeichnet wird; und es scheint somit in b. der 
Sprecher nicht gerade G. 20, 24. im Auge gehabt zu haben. 

ö) Nun er fort ist, freuen sich die Leute und geben ihrer Freude 
Ausdruck (vgl. 22, 19. Sir. 40, 14. : iv reo dnoixiaai avxov x^Q^og 
evcfQap&ijasrai), — Nach 3, 19. Klagl. 2, 15. — üeber das Suffix 173— 
s. zu 22, 2. 1721p7272] Nicht als wären sie erst an seine Stelle getreten 
(8, 19.), sondern die 'i73'ip7a"'^'daN ; sie fegen ihm nach, indem sie durch 
Pfeifen zu erkennen geben, wie wenig ihnen sein Schicksal zu Herzen 
geht (Jer. 19, 8. 1 Kö. 9, 8 ff.)- Nach uhbb. zuletzt del.: man zischt ihn 
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C. 28, 1. Ja, das Silber hat seine Herkunft, 

nnd eine Stätte das Gold, so sie läutern. 
2. Eisen wird dem Erdreich entnommen, 

und den Stein giesst man als Kupfer hin.p) 



weg von seiner StäMe, Ein zweifelhafte? Mittel, ihn wegzubringen; und 
er ist ja nicht mehr ortsanwesend. — pllö"^ soll wohl an pslD*^ anklingen. 

Dass in den Worten V. 13 — 23. die Ansicht der drei Freunde wieder- 
gegeben ist, erkannten eichhobn und böckel, wogegen seit ewald die 
Neuern den H. seine eigene Meinung damit ausdrücken lassen. Freilich 
würde dergestalt H. behaupten, was er bisher läugnete, und seine Freunde 
eine Theorie lehren, welche sie stets gegen ihn verfochten haben: den 
Satz V. 20. hat er 21, 18. 17. in Abrede gestellt, derjenige in V. 18. ist 
Lehre des Bildad 8, 14. Gleichwie C. 24, 17 — 24. Bombast der Worte 
ihre Hohlheit markiren soll, so beabsichtigt auch hier H. das Selbe mit 
dem peremtorischen Tone V. 14., kostbarer Redensart V. 15., der Voll- 
tönigkeit V. 23., und wenn er V. 17. wie am Schnürchen es hergehn 
lässt, was in Wirklichkeit nicht zu geschehn pflegt. Wäre alles das 
wahr und Hiobs Meinung, mit der er auf die Seite seiner Gegner über- 
tritt: 80 würde ja erkennbar von Gott Gerechtigkeit geübt, und seiner 
Weltordnung, die G. 28. ein Mysterium sein soU, wären die Leute auf 
die Spur gekommen. Man sagt, H. habe früher nur geläugnet, dass die 
Bosheit immer von der Strafe getroffen werde; aber nicht einmal, dass 
ausnahmsweise einmal gestraft werde, hat er je zugegeben, und hier ent- 
ranne der Strafe Keiner. In seinem Munde heisst es weiter, habe die 
Lehre eine andere Abzweckung, nemlich die Freunde einsehn zu lassen, 
dass ihn unmöglich ein solches Zorngericht Gottes treffen könnte. Aber 
sein Schicksal hat er weg; und zu zeigen, dass dasselbe kein Zorngericht 
war (s. dgg. 13, 24. 16, 9.), trifft er keinerlei Anstalt. Er würde also 
„absichtlich wetteifernd mit den Freunden** (ew.) „fast mit noch stär- 
kern Farben** (hrzl) schildern, wie dass der Frevler unglücklich werde; 
zu zeigen aber, worauf es eben ankam, dass nicht jeder Unglückliche 
auch ein Frevler sei, rührt er keinen Finger. Auf alle derartige Flausen 
der Ein- und ünterleger darf die Frage Y. 12 b. wiederholt werden. 



p) Die Stellung des Satzes 28, 1. ist ganz diejenige von 14, 7., in-, 
dem ein Vorhergehendes über das nächst Folgende hinaus begründet 
wird, dort mit V. 10. ff, hier durch V. 12. ff, und zwar diess hier, wie 
hrzl richtig sah, der Vorwurf 27, 12b.; vermeinend, Weisheit gefunden 
zu haben (32, 13.), seien die Freunde befangen in Täuschung, denn zu 
finden sei sie. überhaupt nicht (V. 12.). Sofern aber der mit "^^ einge- 
leiteten Aussage sich nicht wie 14, 7 — 9\ bloss eine Periode vorlegt, 
sondern die Partikel von ihrem eigenen Satze und dem zu begründenden 
um je 11 VV., gleich weit absteht, würde ein denn nicht recht ein- 
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3. Eine G|r^nze ^e^a^tzt .hat man der Finsterniss, 

änd ,zü ^er yoQj^qini]fi^nl^it erfoi^cbt man 
en Steip',^8 i)m^els und ^d^ ^(^d^m^f^^t, q) 
4. (Es briclit 4in Sc|iacht^daroh von dem !l^|:,eim[||ng her ; 
die da vergessen sind vom Fasse) sie hangen^ 
nicht menschenähnlich sie schweben, r) 



leuchten. — M^Idel. Obereinstiminend^jiieipt dillm., es, werde das C. 27, 
13 — 23. geschilderte Schicksal der Frevler damit begr&ndet, dass der 
Mensch auf die Gottesfurcht . ids seine ."V^eisheit ange.wies,e^ sei (Y. 28.). 
So kommt unter der fiedschen Yoraussetzung, C. 2?, 13 tf.sei Hiobs'Mei- 
nung ausgedrückt, der Gedanke heraus: denn das Silber ist zu. linden, 
und der Mensch soll Gott fürchten! Allein die Beigwerksarbeit hat nur 
als Gegensalz sich , u]^t;erordnend . eine Stelle; und ^inen solchen bildet 
sie deutlich ;zuT. 12— 22., während der zu ,Y. 12. ff gteichfiaUs a^tithe- 
tisclie Gedanke ,y! 23. ff np^t Y. 1. ff parallel läuft: der Mensch entdeckt 
das Silber, aber die Weisheit nicht: diese hat Gptt für sich entdeckt. 
Der letzte Yers rundet ab, indem er nicht bloss besagt,. die Weisheit sei 
nicht für den Mensc|ien, j^ondem einen Ersatz derselben ^gibt, ein 
Anderes, so fQr ihn vorhanden sei. — Die Metalle haben (Y.' 1.^' emen 
Ort, und, dieser ist (Y. 2.) das Erdreich;. genannt werden die vier haupt- 
sächlichsten, wie sie ihrer je zwei zusammengehören. iX^in clürfte der 
Wurzel NÄ73^ (S.V. 12.) zu Liebe gewählt sein, ipt*^] Ausdruck für ias 
Reinigen des Edelmetalls (Mal. b, 3.), nachdem sein Gestein zjs'pnalmt 
,. worden, durch Auswaschung n^t Wasser, np*^] Das Passiv lesen die 
Yerss. ebenfalls, und es ipi vielleicht auch 1 Sam. 2, 15. der Aussprache 
Ti'pJ] vorzuziehn. -^ plit*^ ^yjischen zwei Femin. ist unzweideutiges Tran- 
sitiv wie 29, 6., und Sröina Akkus, des Produktes (l Mos. äl, 46.1 Kö. 
18,32. 3,Mos.6,3.). ' 

q) yom „ Erdreich '\Y. 2. gilt es hier, den, verborgenen, also f^tern 
Qjder Untaten Th^il. Dpr ßtj^in (Y. 2.) ist ein gehein^er, und ein finderer 
^Y. 3.,. i^s.dort: n^n^lichSdelge^tein .(▼gl-.Y. 6.), gleichwie nebpn. ui^edeln 
.Metallen ^ilbpr und G^ld epirlfhnt wo;r^n. Djer Stein, Y. 3. wjtrd nur 
erkundet ^nd.wird SjOlbst bezielt,.. nicht, .wie^Y. 2.,jnit.,ihm etwas, Anderes. 
— Der Finsterniss gewinnt der Ijlensch Gebiet ab ; das Reich der n^'nnb^ 
wird in engere Grenzen zurückgedrängt zu aUer VollkommenJieit] Auf 
* das Yollkbmmenste, nemlicb so, dass er bei ihm selbst anhingt^ nicht 
bloss im Allgemeinen die Gegend. weiss; vgl. übr. zu 2i5, 10.' 

r) Yon Y. 4. an wird die Art und .Weise dieses Erforschens im Be- 

sondern geschildert. — Gememhin halten die Ausleger 7ti3 für den 

^A^us* d^ Obj.:,m^ bricht einen , Schacht u. s.w. ; aber Y^^t kann 

jman j^ur et^as, das.^Widerstajjid leistet (16,^ 14.). In D'^73 y'nfi 2 Sam. S, 9. 

.(s. ^u 30, .}4.) ist der Gen. derjenige des Subj., för welches auch tvlg. 

afudeht; gleichwohl, kj^n von einem ausbrechinden ßtrome (umbb.) 
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5. Die Evde r^ aus ihr geht JSTahmiig hervor, 

und ;i]Dten >wM sie »umgewtthU; wie jiron »Feuer. $) 

6. ,,Des Sappfans jQrt iet ihr Gecitein, 
und goldene {Stauhöhen ;hat ler/^i) 



in diesem Zusammenlas^ }m^t (lie jBe4ß ^ip* ^'^^j 9te|nig '(1 Sam. 

17, 40. Jes. 57, 6.) lyad stets unfruchtbar (J^), .ist .bn3, we^ er ^ch 

noch kein Wasser ibfLt, und hi^r ^er^^igs Ga^ ,oß.ßT,ßfhßcff^t, welcher 
senkrecht geführt kraft des Folg., Gestein und Erdreich durchbricht und 
vordringt van Seite des 1A (vgl. 84, 33. 2 Sam. 3, 28.), nach Maassgabe, 
«wie v^ieaer sieh .^sdb^t . und dftoi .Schachte die ^Hichtttng .^anweist. ^S^Al^ch 
VBh,: von den oben WeüendBn.weg; und .ähnlieh 3>ii($<M. Er .Ist ja selbst 
ein ^ A y viral jseine Heimalh nidit unter, ider Erde, .SKMuüern/ bloss Zi^itweise 
«riiich.;da aufhält. .Aber "^^i^nieht*^^; denn. er hatijsich nicht da\ienid 
ini^diesem tfiremden Lande tsiedei^elassen. Das Partei Bing.? steht cotf^ktiv 
daher idie 'Fortsetsniig \ im : Plur. Der Fuss iVeraagt ..seinen jDMMiiit (Ps. 
137, &.),i4renn<iaie an«IBeilen sich hioablasseui^er hesanfgesogein werden. 
TölSfil»] Jtfan ;vei»teht: fern ^con den Menschen (vgL p Zß^^li.ß^S. Jes. 
.26,.17.. 4 Mos. 15,^24.)^ aJUein !R(ensche^ sind ja anqhj^e, selbst ^W^n 
wenigstens der Sin^. .geadir4eben wäpe, um eÄoen^.^chen ^zelnen„der 
Menschbedt^ entgegenzusetzen ! -Aber/ s^o auch , .lucjl^t : vion^ de^n , Meßschßn 
Mmofg, .aondem im Sinne vpn Tö Vfi^ . ni^Sr|?j (s.,.zu,J^s. 52, 14.). ,2war 
kouneaiaueh Mc^chen y^^y ,ab^r„diese.^ier ^l^^auf^ eine.,bpj9pLndere Art, 
'Wie , Rillet , i9, , 9. . 11. > 13. Bäume, jedoch MejKisciien .so^t ; ^icht r- , y^ 
mh^si^W^'^^' deutUph zu V5^,cVJyirpi^d-zu ^il^der. Acqi^nt rT'archa, gtf^t 
dessen ^wir. DechivSchreibßn. 

s) Bidses; abnorme «Gebahren be£weickt6inc'Werk,v welches. meinerseits 
binen -> Widerspruch enth&lt, sofern Wohlthat mitMisBhandlung vßi^golten 
wird :i eine jenümentsle '£lage,}^EU;<w6lGher flin. H.vN. 33, 1. §§ 1. 2. ^ich 

-wergleiehen iSfist. — :Ps.^l!^a4.^tdieErdeist bäri, ,und^^:^?., nichtrr^;? 

. richtig. '^ :' Der - Blur. .' *l*Tinri ist ^ ßig. • Akkas., - der - von ; imp w»«ni5llem 
Passiv, abhängt' (s.. zu/fiO, 2^). —:Zu ««^TÄ^ > vgl. «« -^'^lOins, l4scr. 

:Eryc.Ä..3. 

t) Worte des Bei^fmanns, -Wischer seinen« Undank mit 'der Aussicht 

aöf^^grossan/jewinui' rechtfertigt. •EsiikennAseichttet dier iRadet; la^Uon ihr 

tmuntecertTon als ^dioQkurZi abweisende Entgegnung t(ygl» n€>iuT«.Senni I, 

. l4;43. madidie, konie. Jes. 30, 4.). • ll?] Wider: die »Beziehung, auf den 

r>Steiflclten ^(BOSEirM. ff.): ^oldetufen (?> werden. ihm>9u eigmi he^po^i^t 

. DEL., ) es/iR6lle) Yieliipehr gesAgt sein, dass: das ErdinAer&jdeigleic^nnl^t; 

luld — (Ilagen wir hinsu •>- Spoecher listi ja eben der« tMlePSch. v£l))ei^o 

unrichtig ist aber.ükuch die^ von ihbl. YorgezogeoetiBezi^ung twif: taipTp; 

•denm^iflseDiogöilatben einen Ort fV; 1.), nicht jdev jQrt dietJßinge. ]>a 

'ibiam JWtfirlx^ten^«lf^'^'^ID&.iZ^]äMEg^t,^Jand von. einem >^<teteteine 
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7. Anf einem Pfade, den nicht kennt der Adler, 
and nicht erblickt hat des Falken Auge; 

8. den nicht betraten die Söhne der Hoffart, 
auf dem nicht einherschritt der Leu: 

9. legt er an den Granit Hand an, 
wühlt er Berge um von der Wurzel, te) 

10. Durch Felsen spaltet er Ströme, 

und alles Kostbare sein Auge schaut. 
11. Das Thränen der Flüsse unterbindet er, 
und Verborgenes zieht er an das Licht, v) 



PLiNiüS sagt: inegt ei aUquando et cmreus pulvis, quaUs in sapphiris 
(H. N. 37, 38.); amrum in sapphiro scintülat (33, 21.): so unterliegt die 
Meinung des Yfs keinem Zweifel, und sie ist auch von j. d. mich, tjmbb. 
HBZL richtig erkannt worden. Der Sapphir der Alten ist bekanntlich 
der sehr seltene Lasurstein, lapis lazuli, welchen eingestreute goldgelbe 
Eisenkiespunkte kennzeichnen. Im Grabe des Amosis zu Theben, das 
i. J. 1859. aufgedeckt wurde, fand sich eine Axt von Lapis Lazuli. 

u) Nemlich zu den Tiefen 5 b. schlägt aus dem Y. 6. angegebenen 
Grunde der Sprecher neue, unbekannte Wege ein. iTi] Die syntaktische 
Stellung dieses Wortes pflegt verkannt zu werden; dasselbe ist Akkus, 
des Maasses: den Weg entlang, des Weges (vgl. Jes. 26, 8. — 5 Mos. 1, 19. 
Ps. 16, 7.). — Scharfsehende Vögel haben den Weg nicht entdeckt, und 
die furchtlosesten Yierfüsser ihn, einen Landweg, noch nie betreten. 
!T^fi<] ffier und 15, 23. LXX: yvifJ, richtiger im Pentateuch: hri^vog 
Weihe. -^ C. 20, 9. — ymD--'5n] Wieder 41, 26. (j>aiöLÄ bedeutet sich 
erheben (vgl. Jos. 19, 22.), und parallel steht der Löwe, welcher 4 Mos. 
23, 24. NUd^n*^ . Der Ausdruck besagt also stolzes, in die Augen fallen- 
des Auftreten, Stolzieren. An ytVSi klingt mit Absicht bnV) an (vgl. 
Spr. 7, 20.). !Tiy] Ygl. tebrizi zu Hamas, p. 11. 0., plin. H. N. 11, 105 : 
graditur leo pedatim, ut sindster pedum non transeat dextrum, sed sub- 
seguatur. — 'ö'^öbn, dxQOTOfiog {nirQa) z. B. Sir. 40, 15. 48, 17., ist 
überhaupt harter Stein, Kiesel. — Zu b. vgl. herod. 6, 47. : OQOg fiiycc 
dveargafifiivov kv rfj ^rjrtjast der Metalle; plin. H. N. 33, 21. § 67.: 
(cmrum) in ruina montium quaeritur (vgl. §§ 72. 73.). 

v) Nachdem er am Ziele angelangt ist, gilt es, auf dass er seine 
Mühe belohnt sehe, ein letztes, zwiefaches Hinderniss zu beseitigen. In 
der Tiefe kfinintsai Tiorafiolg Qksöiv vno r^g y^g (diodor 5, 37.), 
wdche man mittelst fast waagrecht durch den Fels getriebener Stollen 
ableitet. Um jedoch die Herrlichkeiten, welche er jetzt erblickt (10 b.), 
zu Tage zu fördern (Hb.), um arbeiten zu können, stillt er schliesslich 
das Tröpfeln der Wände, "'^sm] Zur Constr. mit p vgl. Hagg. 1, 10., 
zu "^^^ HABiB. p. 369. Gomm., zum Satze '^^^12 ';jb VJätl Inscr. Eryc. Z. 5. 
— DEL, will unter ä'^^fi^*^ „Grubengänge, in denen das Erz gehauen wird", 
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12. Die Weisheit aber, wo ist sie zu finden? 
und wdcli' ist die Stätte der Einsicht? 

13. Kein Sterblicher kennt den Weg zu ihr, 

und sie ist nicht zu finden im Lande der Lebendigen. 

14. Der Abgrund spricht: sie ist nicht in mir, 
und das Meer spricht: bei mir ist nichts. m;) 

15. Nicht kann man hingeben Bronze für sie, 
und nicht bezahlen Silber als ihren Preis. 



verstehn. Mag aber auch Jes. 33, 21. Siojgvx^Q übersetzt sein, und ^fi(^ 
hier nicht wie sonst immer dem kopt. Jaro Nily sondern dem Worte 
€100^ Canal entsprechen: die Bestimmung der D'^IK'^ ist, Wasser zu 
enthalten, und hiefür, nicht für die Stollen !3^p^ das rechte Wort (Hab. 
3, 9. Ps. 74, 15. Jes. 35, 6.). 

~ So nach den Einzelheiten genau mit Gebrauch technischer Ausdrücke 
den Bergbau schildern kann H. nur aus Autopsie. Nun wird aber erst 
5 Mos. 8, 9. in Aussicht gestellt, es sei aus Gestein und Bergen Palä- 
stina's Eisen und Kupfer zu gewinnen; und, dass es wirklich geschah, 
ist nicht behauptet Wie hoch aber Spuren alter Kupferbergwerke auf 
dem Libanon, oder solche Peräa's und Idum&a's (s. del. S. 325 f., dillm. 
S. 250.) in der Zeit hinaufreichen, bat für unsem Abschnitt keine Be- 
deutung, da V. 1. Silber- und Golderz gefunden und 3 b. V. 6. nach Edel- 
steinen gegraben wird. H. hat seine Anschauung in Aegypten aufge- 
nommen. Goldminen existirten z. B. südöstlich von Theben unter dem 
25. Breitegrad und auch südlich vom ersten Katarakt (s. die Nach- 
weisungen bei EBBRS, durch Gosen zum Sinai S. 545 ff.); in den Berg- 
werken scheinen Gefesselte, Gefangene zu arbeiten (zu 3, 8 ), was ägyp- 
tischer Brauch war (s. joseph. Jüd. Kr. YI, 9, 3. und vgl. ebebs a. a. 0. 
S. 154 ff.); und das ägyptische Wort 1^*] gilt Y. 10. geradezu als Appel- 
lativ. — Uebr. ist diese Beschreibung des Bergbaus bei all ihrer Schön- 
heit asiatische Rednerei, welche von der Sache selbst sich zu weit entfernt; 
mit solcher Fülle sollte H. nicht auf das Einzelne eingehn. 

w) Yers 12. schliesst logisch sich an den ersten an. — Die Weisheit 
ist nicht zu finden, weder auf Erden noch im Meere. V^^D Ablativ 
statt des Locativs. tl^^^] Im Zusanunenhange mit dem, was vorhergeht 
und auch folgt, sollte nicht von ihrem Gegenwerthe (2 Kö. 12, 5.) die Bede 
sein, der erst YY. 17. 19. an die Reihe kommt, sondern von ihrem Wege, 
•ID^'I (vgl. Y. 23.), was in LXX sich noch erhalten hat, gebilligt von 
DILLM. Fälschlich dgg. bieten ^ statt l LXX £z. 7, 23. 2 Sam. 7, 21. 
1 Kö. 18, 36; und auch in unserem hebr. Texte 2 Sam. 12, 25. schreibe 
man '^^l^ für ^1^^* — Das Land der Lebendigen^ nicht des Lebens^ 
ist die Oberwelt (Jes. 38, 11.), und awar hier Land d^ Menschen (z. B. 
Pred. 4, 15.) neben dem Meere, äiJin] lieber die Etymologie s. zu 
Ps. 71, 20. 
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16. Niftke wJ¥d' sie» ai]%ew«^ga» milT Chufel ron^ Ophk;a;) 
mit kostbai^m Simwntgi xmA SMfitaiyy 
17. Nicht gteicbl ihr an W^rlh ekime und 6las, 
[tmä a& ikr ümtamdeh gäldeit Geroßt.'] z) 



x) Wenai sie adsa überlmupft meht anfiiiAieilb^t ist, sd» kann man sie 
aoch mit kAßtti Hab tmcl Gut sktfr ansofaaffniu £a bite Einer zunächst 
Geld, ond er beginnt dann mit niedrigerem Angebote, um es yielleicht 
zu steigern: auf das Silber folgt 16a. Gold; und also ist ^1^ wobl von 
dten di«i lf«taHe» des geringsten Weitiiesw Das Kapfer hat winen 
Nancfn; imd "DUO »n ist minder wertfa als GoM sdüedrthin (1 Kö. IQ, 21), 
ist also W6hl (mitaO^/o Silber) legirtes WeisBgoM (BSAHBm, Mtoz- Maass- 
und G«wieht9we8«ii ff. S; IH ff.X toa ^y^^ nicht in des Bedeatung 

kixüi sondern mMn (vgL w3\ 9iuammefM€to€»i^ Seinerseits ^'UO halten 

^ sotftft fd:f Bronze, mit Zinn gemiSGiites Kupfer. 

y) An die Geldmetalle reibt sich Edelgestein i. w. S., von vorne herein 
hoch auf gleicher Linie ; mit dem Bilde aber vom ungleichen Gewichte 
wechselt V. 17., was es bedeutet, Ungleichheit des Werthes. D^ro] 
Stein von Hevila (1 Mos. 2, 12.), Indien, könnte wohl der Beryll sein, 
wie hier das Targ, will und anderwärts viele AusU. (s. gesen. thes. p. 1370.). 
Der ÖtW heisst hier ip*^, und plin. sagt, der Beryll finde sich ausser- 
halb Indiefis selten (37, 20.). Allein die Wurzel des Wortes scheint 
J a -•>• zu sein, von Augen z. B. ex rdgro caesium esse (j. m. htjelleb, 

Bdtilkge p. 132.); und somit wäre es genauer der Smaragd, die glas- 
glänzende Spielart des Berylls. Derselbe eignet Aegypten Torsugsweise 
(CAsnu I, 309. vgl. TLxrr. Lucull C. 3. Anton. G. 74.). In Oberigypten öst- 
lich vom NU idcht w^ von Koptos befand sich eiae berObate Smaiagd- 
grube (PLDC. 37, 17. s¥Bab. p. 815. cazwini H, 125.), solche auch 5 Stunden 
von Pküä (OLTitFtos>oa in Ser. Byz. I, 466.^ im Berge Zabarah, auf einer 
Insel des arabiidien Msferbaseas ff. HiIh. ^, 18. sind die persisdian Sma- 
ragde JklnMi ocuUa »mäes, und haben die medischen (baktriscben 1 Mos. 
2, 12?) bisweilen etwas vom Sa^phir, der hier aa£»rt folgt 

e) Nachdfön des Goldes l^a. gedackt worden ist, wann auch vmUr 
atutoreia Kamen, adteiat die WiedeiiEBbr deiwlben anertciglich, nad 
seine Yerbiaduiifg mit dem Olase darch die Identität des Cfstea Bad. 
nicht feicchtfetiigt; aneii ist der Hbam fOr die Metalle durch 16b. unter- 
bunden. Wir däBkoD in afle Wege, da ftas Glas fc4gt, an den fierastein, 
welchen die Germanen gktegum nannlen (tackt. G^erm. 45. xjx, 37, Hl, 
§ 42.)^ and der (i>i.iif . a. a. 0. § 36.) unter «dem Kamen sacal anck in 
Aiegyptea vortcQikniat. W^n 3^TT aof ^It, %^j fiäas^ toenkn zarüdc- 

geht, wovon v«9«<> Honig, so mag das Wort etwa mit Aussprache wie 



18. Coralfetf und Riysfiaff darf man tßchi er^ähnita, 
ijnd Besife dei^ Weyrärit ^ihlf ttbfe'r Förlfen. 

19. Niclit gldötiÜ ib^ an Wörth* KäffufikeT ton CustuTj; 
[mi# if'eine^ Golde löii/'d sid nichi aufgewögeti.'] a) 



^p*!, ^:it:a belassen Wet^df^, sö'd^sä & feM^ xiiflf Uiib'S « d^m Ct^lektiv 

Ton v^S M&om/r üblerehikoiäUit. Die B^aft8!6k^A# dned StabMms 

(8. 10,' 12.) dürftA' ÄicÜt Mosl^ t sctiffifetf, «oncferö- aiic* für — zeugen. 
— üeber das Glislö tf. plik H. iJ^. 36, 66. v^. nnsiöi^. e^). i07, 8. ad 
liäetatn^: — £i efhdlt, dass mlnmelff V. gestrichen werden ausb. Da 
"^bDy nicht "^b^s dei* T^ trägt, so hatte Kb fbrizuiHrkefn, Mann (^s 
aber nidit fägficij, iAdem cbts Pr&d. ni6ht wie 16 a. ^li PWL ist, und 
das Yerständniss als ihr UnUmisch läßkt ntiite Jffi^gt; de^^tdlt bedeuten 
die Worte das Gegeiitheü voii deni; was si^ liöllt&n; i^i kiBreibt daher 
^n fiibl ; aber ihre il^lTsn wäre ihr Austausch, was man für sie austauscht, 
wgg. 15, 31. 20, 18. das Wort Eintausch bedeutet. "T^tlTa des 15. V. er- 
scheint in t^1173ri wieder, und zwar so dass det Sbhreibfer die Worte 
ebenfalls von bpU)*^ fi^b abhängig dachte. Nun haben wir einen Ersatz 
zu suchen, einen solchen jedoch anscheinend auch Y. 19; für das 2. 61., 
in welchem sich fast wortgenau 16a. wiederholt; und dergestalt Terfägen 
wir über 19 a., verwenden wir dieses VGL für 17 b. 

€b) Mit Nachdruck kehrte in i7b. tl3!D^!r'^ vh zurück, um sodann 
in V. 18. durch IST'» «b übierboten zu weirdeh; und würde s^it 12 a. 
zuetst wieder ge^n Schlttss die Weisheit adädrücklich genannt, auf dass 
im üädisten V. 20. mit ihr n^u angehoben werde. Einem Leser, der 
^t^T vielleicht vorfand, war daa unmittelbare Aufeinanderfolgen von fi^b 
SlSDI^*^ lästig: die Sätze trennend, musste er jedem noch ein GL schaffen; 
und, wollte er den 18. Y. nicht von seiner Stelle wegdrängen, so übrigte 
nur, dass er ursprüngliches 17 b. als 19 a. nebst Stehzfuss hernnterrückte. 
So kommt denn statt des einen Males viermal das Gold zur Erwähnung. 
Es scheint diesem Juden ob dem Golde das Herz anfgegangw zu sein, 
gleichwie dem Uebersetzer habiri's', der zu den Worten Mak. 3.: da lüies 
ich ihm ein Goldstück, hinzufügte: ein trautes und geliebtes GroldstUck. — 
Auf das .Glas folgt — nnUfi] LXX überall: rond^ioVy welches nion. 
3, 39. Xi6o^ vdkfp naQtfKf^igriQ heisst. Allein gleichfalls m Aethiopien 
heimisch ist der Karfunkel (plin. 5, 5. stbab. p. 770.); den äthiopischen 
Feldherm schmückt bei ibn dobeid (p. 41. Schol.) rotheir Jacut (Hyacinth) 
d. 1. Karfunkel; und mit der Ableitung des Wortes von pi-taate kopt. 
Otanz iiarmonirt die Beschreibung des Karfunkels (strab. a. a. 0.) besser. 
Ö-^riiD^a] Vgl. Spr. 31, 10. tmd 8, 11. — 1 Sam. 1, 2. — Nach dem compar. 
p wie nacb p wird der Stat. cönstr. ausgelassen (Ps. ^ 8. Jes. 10, 10. 
Spr. 16, i'6.); also eig.: '^SB '^'ö'^S^« Den mTSKS wie dem Krystall weist 
Vers 18. den niedersten Rang an; und so werden nicht, wie del. will. 
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20. Die Weisheit aber, wo kommt sie her? 
und welch' ist die Stätte der Einsicht? 

21. Verhtlllt ist sie vor den Augen jedes Lebenden, 
und vor den Vögeln des Himmels verborgen. 

22. Der Vernichtungsort und der Tod sprechen: 

Mit unsern Ohren hörten wir von ihr ein Gerücht, fc) 
23. Gott hat den Weg zu ihr vermerkt, 
Er hat ihre Stätte erkannt; 

24. denn er schaut bis zu den Enden der Erde, 
unter dem ganzen Himmel sieht er hin, 

25. zu machen für den Wind ein Gewicht, 

und dass er das Wasser bestimme mit dem Maass.c) 

26. Als er dem Regen ein Gesetz machte, 
und einen Weg dem Strahle des Donners: 

27. Da sah er sie und sprach sie aus, 
stellte sie fest und ergründete sie. (2) 



jene die Perlen, D'^^'^^fi die Gorallen sein, sondern umgekehrt (s. dillm. 
z. d. St.). 

h) Die Weisheit ist auch am Himmel und in der Hölle nicht za 
finden: — um diesen weitem Gredanken anzuschliessen, wird der 12. Vers 

mit Nachdruck vdederholt. — Vgl. 4 Mos. 5, 13. Von üby d. i. jJLft 

(Pred. 3, 11.) heisst es Sir. 6, 22., er entspreche seinem Namen, und sei 
nicht jedem offenbar. — "^tl kehrt nach V. 13. zurflck, um dem Tode 
V. 22. gegenüberzustehn; anlangend die Vögel des Himmels s. zu 35, 11. 

c) Die Weisheit ist hier zwar kein» Person ausserhalb Gottes, das 
Abstraktum aber doch hypostasirt; also hat sie in der äussern Welt 
einen Ort und gibt es einen Weg zu ihr: diesen weiss Gott, denn er 
kennt (V. 24.) alle Wege, welche denkbar. — C. 37, 3. — An die Be- 
gründung reiht sich beigeordnet Zweck oder Folge, Vers 25. hängt vom 
23. ab, nicht von V. 24. — Betreffend die Constr. V. 25. s zu 5, 11., zu 
dem Gedanken vgl. Jes. 40, 12. Spr. 30, 4. — Das „Gewicht" ist natür- 
lich dasjenige, womit man ein Ding wägt, nicht dessen eigenes Gewicht, 
die Schwere; denn H. wird es nicht so meinen, als hätte Gott dem be- 
reits geschaffenen Winde hinterdrein noch die Eigenschaft einer relativen 
Schwere verliehn. 

d) In lebhafter Rede, belebt durch ihren Gegenstand, wird ni^^b 
durch imö5^!2 aufgenommen, Absicht durch Verwirklichung. — Vgl. Spr. 
8, 29. — Das Gesetz des Regens ordnet sich zu den Satzungen der Art 
wie Jer. 31, 35 f., und enthält namentlich Bestimmungen über Anfang 
und Dauer des FrQh- und des Spätregens (Jer. 5, 24.), über Abhängigkeit 
vom Winde (Spr. 25, 23.) u. s. w. — C. 38, 25. Sach, 10, 1. Die Zeit ist 
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28. Zum Menschen aber sagte er: Sieh', die Furcht des 
Herrn ist Weisheit, 
und das Böse meiden ist Einsicht, e) 



Gap. XXIX, 1 — XXXI, 40. 
Hiob fortfahrend; Schlusserörterung. 

C. 29, 1. Hiob trug ttirder seinen Bedacht vor und sprach 

2. dass ich wäre wie in den Monden der Vorzeit, 

wie in den Tagen, da Gott mich beschirmte! 



die der Weltschöpfung selbst ; er sah sie aber damals, weil er (V. 23.) 
ihren Ort wusste. HK^i] Die Var. ^TK^i wäre zul&ssig, wenn Dechi das 
Mappik aufheben könnte, was nicht der Fall (vgl. zu Jer. 44, 19.). 
illöO"^!] Schwerlich: er musterte sie (Jes. 33, 18.), auch nicht: er rechnete 
sie aits (Sir. 1, 9.), denn selbst y^Tt ist für ^pti noch vorbereitend, 
sondern er brachte sie auf einen Ausdruck (vgl. Sir. 18, 4,); sie nicht 
verkennend, gab er ihr den Namen tTTa^n (vgl. 1 Mos. 2, 19. 20.) zum 
Beweise, dass er sie nicht für etwas Anderes hielt. tlS'^SJl] Die Er- 
scheinung war zuerst eine verschwimmende, flüss'ge: diese brachte er 
zum Stehn (vgl. y^aK Jes. 44, 14.), indem er sie nach all* ihren Merk- 
malen, den Inhalt ihres Begriffes sich vorstellte, tl^pn] Er erkannte 
endlich — nicht den Umfang des Begriffes, sondern — ihren Belang, 
wie weit sie mit ihrem Wesen und Wirken sich erstrecke: die Energie 
ihrer Merkmale und den Bereich des Objektes, welchen sie mit ihrer 
Macht umfasst; denn seine Weisheit ist die Weisheit selbst, sein ^pH 
(11, 7.) reicht gleich weit. 

e) Aus dem Wesen der Weisheit, wie Gott es erkannt hat, ergibt 
sich nun auch, dass sie für den Menschen nicht geeignet ist. Bisher 
Subjektsbegriff erscheint sie jetzt als Prädikat eines Andern ihrer, worauf 
der Mensch angewiesen wird. Er kann nicht nur die Weltordnung nicht 
ergründen, sondern er soll auch nicht; er soll vielmehr ohne Vorwitz 
sich ihr fügen in Demuth. — Sofern ''J^&J eig. m>eine Herrschaft^ m^in 
Herr bedeutet, muss im Munde Gottes das Wort auffallen, und viele 
Hdschrr. und Ausgg. bieten SlIJT^. Allein diese Lesart, welche den ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch herstellt, schafft hier nur eine andere 
Schwierigkeit, welche Jahve 2 Mos. 3, 14. umgehn muss, ist nicht eben- 
massig tiberliefert und erklärt dits Entstehn der Var. nicht. 



Mit den Gegnern hat sich H. nun gründlich „auseinander'^ gesetzt, 
seine gewaltige Rede hat wie ein Gewitter die Luft gereinigt. Die Drei 
können nunmehr gehn oder, wie siethiin, noch ferner zuhören: die Rede 

Hitzig, das Bnch Hiob. H ^ 
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3. Als er seine Leuchte ob meinem Haupte strahlen liess, 
bei seinem Licht ich wanderte durch Dunkel./) 



wendet sich nicht weiter an sie, und wird auch an Gott C. 30, 20 — 23. 
nur einen Augenblick lang gerichtet H. steht mit seinem Schmerze 
allein vor dem negativen Ergebniss, welches den Platz der falsch positiven 
Dogmen zuletzt behauptet; aber gerettet ebendamit hat H. sein Be- 
schwerderecht. Gegenstand der Betrachtung ist dem Sprecher fortan 
— er selbst nach drei Seiten : C. 29. schildert er sein früheres Gluck 
und Ansehn; G. 30. wird ausgeführt, wie er dgg. jetzt in Schmach und 
Jammer vergehe; G. 31. endlich entwickelt er die Maximen, durch welche 
er sein Handeln bestimmen Hess, und wie wenig er kraft derselben sein 
Unglück verdient habe. 

Da die Bede sich weder an die Freunde wendet, noch beflissen an 
Gott, so übrigt, dass sie auf die Leser des Buches berechnet sei, als 
Klageruf (s. 30, 28.) des gemordeten Israels. Wiederholt mussten wir als 
Schlüssel des Verständnisses den typischen Charakter Uiobs zu Hülfe 
nehmen; und wie genau das C. 30. beschriebene Schicksal Hiobs den 
Zustand der Israeliten unter den Fremden abschatte, wird nachgewiesen 
werden. Allein auch angenommen, dass Israel als Volk in Achtung 
stand, und wenn gewiss dasselbe in religiös-sittlicher Beziehung sich vor 
andern auszeichnete, so reicht das doch nicht hin, dem Bilde des Fürsten 
C. 29. und dem Tugendideale C. 31. als Untergrund zu dienen: so voll- 
kommene B.echtsdiafirenheit wie in C. 31. ist nicht die durchschnittliche^ 
kann nicht von der Masse gelten; und die Schilderung C. 29. unter- 
scheidet gerade von ihr einen Einzelnen. Die Katastrophe hat mit dem 
ganzen Volke auph die Guten, auch die Hochangesehenen getrofifen 
(12, 17 f.), den Vfr des Buches mit. Dieser, ein geschulter und geistig 
hervorragender Mann, dürfte kaum plebejischer Abkunft gewesen sein, 
sondern wird zur Aristokratie überhaupt gehört und so er selber die 
gesellschaftliche Stellung eingenommen haben, welche er C. 29. dem 
Helden seines Gedichtes zutheilt. In der Person Hiobs kennzeichnet der 
Vfr C. 29. sich selbst, V. 7 ff. 21 ff. schwelgt er in Erinnerungen an seine 
eigene Vergangenheit, V. 2— 6. 18 ff. haucht er seine Gefühle aus. Und 
ebenso waren die moralischen Grundsätze, welche er C. 31. den H. be- 
kennen lässt, in seiner Brust lebendig: er erscheint als gut von vorne 
herein (V. 16. vgl. 30, 25.) und im Guten stark V. 22., zeigt sich sitt- 
' lieh gebildet VV. 1. 7. 15., hat sich selbst beobachtet V. 5. und über- 
wunden V. 29. 

In C. 29. machen zuvörderst 5. und^ da der 10. wegfallt, 3 VV. eine 
Gruppe aus, sodann ihrer 7 eine andere, worauf 3 und 5 VV., also 8 
wie im Anfange, den Schluss bringen. 

f) V. 2 — 6. Billig hebt H. die neue Rede mit dem Wunsche an, 
dass der frühere Zustand wiederkehre, eine Zeit, da Gott ihn nicht wie 



Hiob XXrX, 4—6. 211 

4. So wie ich war in meines Herbstes Tagen, 
bei Gottes Heimlichkeit ob deinem Zelte; 

5. als der Allmächtige noch mit mir war, 
rings um mich meine jungen Leute; 

6. als meine Schritte badeten in Sahne, 

und der Fels neben mir ausgoss Bäche Oeles.^) 



diess jetzt anfeindete, sondern behütete. Sofort V. 3. schliesst sich an, 
was dieser göttliche Schutz not sich brachte, nemlich Sicherung vor 
Hindernissen und^efahr. — Eig. : Wer wird mich hinstellen oder machen 
gemäss den Monden (7, 3.) u. s. w. ; vgl. "jriS in Constr. wie 1 Sam. 24, 8. : 
hingeben eine Person zu — . Ihrerseits verstehen z. B. del. und DiLLif. 
nach Jes. 27, 4. Jer. 9, 1. : iver vnrd mir geben u. s. w. Ungefällig, da 
er nicht die Monate selbst, sondern ihren Erfrag zurückwünscht, d. h. 
wie ihm war, nicht qualis erat ipse (virg. Aen. 8, 560 f.) ; auch nicht be- 
günstigt von den Verss., und vgl. 4a. ibil^] Mit Recht erkennen Punkt, 
und Targ. das Hiphil (s. 41, 10. Jes. 13, 10.). Von diesem Qal glänzen 
existirt nur das Parte, (schreibe bbiti) Jes. 14, 12 , für Vorkommen der 
Modi nicht beweisend; i^tl5^ aher war, wie schon jenes Hophal Rieht. 
9, 9. darthut, nicht möglich auszusprechen, und es bleibt aus dem gleichen 
Grunde auch 1 Sam. 22, 15. 2 Sam. 19, 23. vor OT^tl die Fragpartikel weg. 
Dass, wenn t! ausfiel, dann auch das Erzeugoiss von -zry nemlich -7- 
des ^ MIen musste, also nicht iV*!^ herauskam, ist selbstverständlich. 
ycyn] Akkus, des Masses (5 Mos. 1, 19. 2 Sam. 2, 29.). — C. 22, 28. 

g) Wiederaufnahme des 2. V. in 4 a., um die göttliche Obhut noch 
weiter zu umschreiben und ihren Inhalt zu ergänzen, meines Herbstes'] 
Vgl. oviD, Met. 15, 209 f. Seine prima et recta senectus (juven. 3, 26.), 
ihm zugleich eine Zeit des Segens und gereiften Glückes, liegt also hinter 
ihm; es ist für ihn jetzt Winterszeit (vgl. Pred. 12, 2.). Im Grunde frei- 
lich hat H. nur seine tT^^öÄl (8, 7.) wieder herbeizuwünschen, welche bis 
zur Katastrophe selbst angedauert hat, so dass er auf sie nicht wie aus 
weiter Ferne als auf seinen 5)1^1 und D1p~^72'' zurückblicken kann; denn 
dieselbe ist von C. 29, 2 ff. nur durch die Zwiegespräche getrennt, welche 
wir nicht auf eine Reihe von Jahren vertheilen dürfen. Es ist aber auch 
nicht Israel das Substrat (Mich. 7, 14.), sondern der Vfr schreibt hinter 
Israels Untergang, als bereits Jahre lang der Verlust des Vaterlandes 
und Ungemach unter den Fremden an seiner Lebenskraft gezehrt hatte. 
mon] D. i. '0 ni'^n^ (vgl. Ps. 42, 11.). Zu dem Eigennamen ^?^:?^ 
ordnet sich •IJ'i'iO^ (Neh. 3, 6.); und die Worte bess^en: als Gott un- 
sichtbar seine schützenden Fittige über mein Zelt ausspannte (vgl. z. B. 
Ps. 36, 8.-4 Mos. 14, 9.). — ms^n soll an TiDla anklingen. — In Sahne 
(tXnVi =3 Siwart) sich waschen konnten seine Schritte d. i. schreitenden 
Füsse nicht ohne seine Zustimmung; es soll aber nicht ein Thun der 
äussersten Schlemmerei berichtet werden. Also meint H.: gegebenen 

14* 
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7. Wenn ich zuiäsj'hor hinaosgieng in die Gemeinde, 
aaf dem Marktnemchtete meinen Sitz: 

8. so thäten Jünglinge, die mich sahn, sich verkriechen, 
und Greise standen anf, blieben stehen; 

9. Häuptlinge hemmten die Rede, 

und legten die Hand auf ihren Mnnd.%) 
9. [Die Stimme von Fürsten thät sich verJcriechen^ 
und ihre Zunge Uieb an ihrefin Gaumen Tdehen,']i) 
10. Denn das Ohr, so gehört hatte, beglückwünschte mich, 
und das Äuge, so geschaut hatte, zeugte für mich. 



Falles; sie konnten ob Ueberflusse an Milch meiner Heerden (Jes. 7, 22.) 
sich in Sahne baden (vgl. 1 Mos. 49, 11.), und auch in Oele (5 Mos. 33, 24.). 
Die Oelkelter, ytO-ari^avijy ist in das Gestein gehauen (vgl. robins. N. 
bibl. Forsch. S. 479.); und auch in diesem Zuge stellt H. Israel dar 
(5 Mos. 32, 13.). 

h) Er erfreute sich höchster Achtung in der Yolksgemeinde. "^nfi^^l 
1^^] Einem hebr. Leser bedeuteten diese Worte nicht: wenn ich irgend- 
wo Jierau8ffieng zum Thore hin, sondern: wenn ich durch dcis Thor (Jer. 
17, 19. Neh. 2, 13.) ins Freie gieng (31, 34. 4 Mos. 35, 26. 2 Mos. 9, 33. 29. 
— 1 Mos. 34, 24. vgl. 23, 10. 18.). Wäre nun mit "T^nD auch nicht StacU- 
thor, sondern gegen allen Sprachgebrauch seine Hausihüre (dgg. 31, 34. 
2 Kö. 5, 9.) gemeint: in beiden Fällen ist n^p nicht Stadt (ä<JTv)y son- 
dern gemäss der Etymologie Ort, da man sich begegnet, ^^y^ d. i. Stätte 
der '!^'}^,y nachgehends auch was nokig. Also aber befindet sich — 
was die Probe der Rechnung — älM^ti ausserhalb des Stadtthores; und 
diess erhellt mit Sicherheit aus 2 Sam. 21, 12. vgl. mit 1 Sam. 31, 12. 
und aus Neh. 8, 1. 3. — Der Vfr war, und darum ist H. hier Stadt- 
bewohner; andern Falles hätte er schon nicht das Recht gehabt, der 
Versammlung anzuwohnen, und die tS'^^U) suchen wir auch nicht auf dem 
Lande. — Als vornehmer Mann kommt H. spät Bei seinem Erscheinen 
ziehen junge Menschen sich in den Haufen zurück, aus Furcht, der 
würdige alte Herr könnte irgend eine Unfertigkeit an ihnen entdecken. 
Greise, welche bereits sassen (1, 20.), erhoben sich und warteten, bis H. 
sich gesetzt hatte; Yolkshäupter hielten mit Reden inne, harrend, ob H. 
vielleicht das Wort ergreifen wolle. — C. 4, 2. — 21, 5. ; b statt by be- 
gründet keinen Unterschied. 

t) Das Finit. in a. richtet sich nach dem Gen., durch welchen das 
eigentliche Subj. zu n'bip besondert wird (Jes. 60, 5.). Zu b. vgl. Ez. 
3,26. und dgg. Klagl. 4, 4. Allein der Vers ist hinter 9 b. überflüssig, 
und 'iiO.'ni wiederholt sich unliebsam aus Y. 8. Auch erscheint hier '^Ti 
wieder als Organ des Sprechens (s. 6, 30.); und wir bekommen mit ihm 
5 und 4 YV., während doch wahrscheinlich wie von Y. 18. an nur ihrer 
9 beabsichtigt sind. 
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11. Denn ich rettete den schreienden Armen, 
den Verwaisten und, der keinen Helfer hatte. 

12. Der Segen des Verlornen kam über mich, 
und das Herz der Wittwe macht' ich jubeln, ifc) 

14. In Gerechtigkeit hüllt' ich mich, und sie nahm mich 

zur Hülle, 
wie in Talar und Turban in mein Rechtsgefühl. ?) 

15. Auge war ich dem Blinden, 

und die Füsse ersetzte dem Lahmen ich. 

16. Vater war ich den Armen, 

und den Rechtsstreit des mir Unbekannten unter- 
suchte ich; 

17. ich zerschmetterte das Gebiss des Frevlers, 
tnd aus seinen Zähnen riss ich die Beute, m) 



k) Grund dieser Ehrerbietung an H. ist seine Gerechtigkeit als 
Richter und, sein werkthätiges Wohlwollen als Anwalt. — Das Ohr steht 
synekdocbisch für den Hörer und das Auge so statt des Sehenden (vgl. 
1 Kö. 19, 18. 2 Mos. 10, 26). Die Einen hatten yom Hörensagen Kunde, 
Andere sich durch den Augenschein vergewissert, dass er also, wie 
V. 12 ff. berichtet ist, zu handeln pflegte. Die Letztem konnten dieses 
sein p"lü: (Ps. 50, 6.) bezeugen. — "^^ V. 12. ist nicht dass, sondern eben- 
falls denn, grammatisch mit "^^ V. 11. bei-, logisch untergeordnet. 
Von V. 12. ist Ps. 72, 12. Gedächtnisscitat. nsifc*] Eig. Parte, des Futur, 
wie 31, 19. Spr. 31, 6. Ps. 31, 13. 

l) Im Zusammenhange hier bedeutet p'lSt Gerechtigkeit; und, dass 
diese ihn zu ihrem ^l^lb oder "^bp (5 Mos. 22, 5.) macht, will sagen: sie 
erfüllte ihn ganz, beseelte ihn (vgl.'z. B. Rieht. 6. 31). Aber sie war auch 
sein Gewand (vgl. harib. p. 84. comm.), gleichwie hör. Od. III, 29, 55. der 
Sprecher sich in seine Tugend hüllt, jedoch um so sich zu verwahren, 
mit dem Bewusstsein ihrer sich tröstend. Hier dgg. ist ein prae se/erre 
gemeint: ich gab sie äusserlich kund, bekannte mich zu ihr mit Wort 
und That- sie blieb nicht "ir)073 p^it (vgl. Spr. 27, 5.). Die Stelle Ps. 
132, 9., wo piit die äussere Gerechtigkeit bezeichnet, gehört nicht hieher. 
— In das 2. Gl. Tiüinb aus dem ersten Gl. herüberzuziehen, meint dillm., 
sei nicht nöthig; und del. übersetzt: wie Talar und Turban war ineine 
Redlichkeit. Allein tT^Sl stände nicht zu entbehren; '^DDÖ72 nimmt viel- 
mehr den Akkus, pna: wieder auf: Rückgriff wie hier über '^5"»ünb"'l 
hinaus ist gar nichts Seltenes (34, 29. 5 Mos. 32, 42. 1 Mos. 11, 4.). — 
Zu Uü^'D vgl. Mich. 3, 8., OWn gewaUthätige Gesinnung Mich. 6, 12., 
Tl'Ok Gmvinnsucht Jes. 57, 17. 

m) Die allgemeine Kategorie V. 14. hält den Richter und den Anwalt 
auseinander, welchen letztern die VV. 15—17. kennzeichnen. — Zu V. 15. 
vgl. 4 Mos. 10, 31. BURiP. Phoen. V. 834. „Ich war behülf lieh dem, der 
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18. So dacht' ich: mit meinem Neste werd* ich ver- 
haachen, 
und wie der Phönix mehren die Tage,n) 
19. so dass meine Wurzel sich öffne nach dem Wasser, 
und nächtlich Thau sich senke auf mein Gezweig; 



den Weg, d. h. was er zu tban habe, nicht wusste, sowie demjenigen, 
welcher ihn zu gehen unvermögend war." — Wegen Sä s. wineb im 
WB. und 1 Macc. 2, 65. tebent. Adelphi I, 2, 46.; 1^» soU an n» an- 
klingen. — Vulg.: causam^ quam Tieacieham^ düigentissime investigabam ; 
aber das wäre doch nur eine ganz gewöhnliche Gewissenhaftigkeit. Vgl. 
vielmehr Ps. 81, 6. ; um den Unbekannten sich etwas anzunehmen, Mtte 
er nicht nöthig gehabt, allein ihn interessirte das Recht. — Vers 17. : 
iiiid in Folge des Ergebnisses der Untersuchung zerbrach ich ff. Der bl3^ 
erscheint hier als Raubthier, als Löwe' (Ps. 58, 7.). 

n) Welchen gerechten Anspruch H. glaubte darauf hin erheben zu 
dürfen: V. 18—20. — bitilD] Bei Vergleichung mit dem Sande kann die 
Bestimmung des Meeres (6, 3.) wegbleiben (Hab. 1, 9. vgl. Ps. 139, 18.). 
Allein die Tage hätte er niemals wie den Sand zu Haufe, sondern nur 
je einen in der Hand, der seinen Vorgänger auslöscht; die Worte Jes. 
30, 26. : wie das Lacht von sieben Tagen^ sind falsche Glosse, und die 
Redensart: er macht ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter, gehört der 
Komik an. Umsonst daher wird ovid, Met. 14, 136 ff. beigezogen, wo- 
selbst der Sand (Staub) in seine Körner zerlegt ist. DieLXX schreiben: 
wansQ araksxog (foiviy.og, und die Dattelpalme ist Hieroglyphe des 
Jahres und Bild der Langlebigkeit (aeistot. MaxQoß. C. 4.). Allein, 
während für Palme bin im Semitismus nicht vorkommt, ündet eine 
Ueberlieferung, welche bis in das 3. Jahrhundert zurückreicht, im bitl 
unserer Stelle den Vogel Phönix, wie diess auch die Masora (s. bochakt, 
Hieroz. H, 6. Buch, C. 5.) ; und durch die Aussage in a. rechtfertigt sich 
diese Deutung. Also ist arelexog ffolvtxog eine auf Missverstand be- 
ruhende Correktur filr ursprüngliches (foivi^, zu welcher das Bild vom 
Baume V. 19. einlud, und der das Vogelnest 18 a. nicht widerstreitet. 
Der Phönix galt als langlebend (lucian, Herraot. C. 53.) : gemeinhin werden 
ihm 500 Jahre zugesprochen (herod. 2, 73. clembns ad Cor. C. 25. tacit. 
6, 28. SENEC. ep. 42.) ; unter dem Einflüsse der Vergleichung aber steht 
schon das erste Gl., sofern der Phönix sich mit seinem Neste verbrennt. 
blti nun, der Unterscheidung halber von den Gelehrten Nehardea's bin 

.0 

ausgesprochen, ist das arab. J«^ (Oykltis) Jahr; und somit bezeichnet 

der Phönix einen Cyklus von Jahren, ein grosses Jahr. Man unter- 
scheidet einen falschen und einen wahren Phönix. Dem Smdas zufolge 
erscheint er (der wahre) alle 654 Jahre ; es geht aber alle 652 Jahre 
einmal durch die Sonne der Merkur, und diese Periode symbolisirt der 
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20. meine Ehre immerfrisch bei mir verharre, 
und mein Bogen sprosse in mmer Hand:o) 
21. Sie hörten mir zu und harreten, 

und ergaben sich still in meinen Rath. 

22. Nach meinem Worte sprachen sie nicht nochmals, 
und meine Rede träufelte auf sie. 

23. Sie harreten wie auf Regen meiner, 

und sperrten ihren Mund nach Emdteregen auf.^) 



Phönix (8. G. SEYFFABTH, in der Zeitschr. d. D. M. Gesellschaft. III, 

63—89.). 

ö) V. 19. soll nicht die Bedingung so langen Lebens angegeben sein, 
sondern es wird VV. 19. 20. dessen Beschaffenheit gezeichnet, vde dass 
es nicht etwa ein zuletzt gebrechliches und missachtetes sein würde. 
V. 19 a. ist wie 20 a. deutlich Satz des Zustandes (vgl. 14, 17. 5 Mos. 
28, 31.), sich erklärend nach 21, 24, und die Aussage des V. zu 18, 16. 
gegensätzlich. Die Saugröhren der Wurzel würden dem Baume (einem 
n^Bn?) Wasser zuführen, — V. 20. „Und ich würde nicht mit zunehmen- 
dem Alter an Ehre und Achtung verlieren (vgl. Sir. 8, 6. Spr. 23, 22.), 
würde mich andauernder Jugendkraft erifreuen." Der Gedanke, wie dass 
abgestorbenes Holz wieder sprossen möge, war den Lesern nicht völlig 
fremd (4 Mos. 17,23.). Den Bogen hält er, wie ganz recht, in seiner 
Hand als Sinnbild, das ihn angeht, als Bild nemlich der Elasticität, 
seiner Spannkraft (1 Mos. 49, 24.), und dann der Kraft überhaupt (s. weiter 
zu Jer. 49, 35.). 

p) Schicklich werden die VV. 7 — 17., ihrer zehn, und die nun fol- 
genden fünf durch V. 18 — 20. auseinander gehalten, und folgen diese 
nicht erst zuletzt. V. 21 ff. ist H. Berather, spricht er von seiner Gel- 
tung als Volksredner; aber auf die Weltklugheit des Politikers, welche 
kein moralisches Verdienst, konnte er die V. 18—20. ausgedrückte Hoff- 
nung nicht gründen. — V. 21 — ^23. Art und Weise, wie die Leute, wenn 
er sprach, sich verhielten und das, was er sagte, empfanden. I^^aiö "^b] 
Auf dem vorausgeschickten Pron. ''b und V. 22. 173'^by liegt kein Nach- 
druck (PI 7, 14. 139, 17. 63, 9. Jes. 45, 24. Jer. 31, 8.). I^H'^')] Die Ver- 
dopplung hier, in ^\y^ Rieht. 5, 7. und tlö-nfe Ez. 21, 15. 16., ist Schwin- 
gung, hervorgebracht durch die Pause; für ibtT^T neben ibtT^I V. 23. 
vgl. Ps. 45, 10. Pred. 2, 13. Sie Hessen ihn ohne Zeichen der Ungeduld 
ruhig zu Ende reden (vgl. Weish. 8, 12.); I53b M^T^ aber besagt mehr, alß 
jdxr}V kyivovTO aiionrj oder auch b« W'in^, (Jes. 41, 1.), nemlich: sie 
Hessen sich auch ohne inneres Widerstreben meinen Rathschlag ge&Uen 
(vgl. Ps. 62, 6. 2.). Also nahm auch f^ach ihm Niemand weiter das Wort 
(V. 22a.); denn „meine Rede war erfrischend und erquickend, wie Regen 
dem lechzenden Erdreich". Vgl. 5 Mos* 32, 2. und, woselbst die Rede 
ein Thau, Sir. 18, 15. habib. p. 217. (s. den Comm.). — Zu 23b. bemerke; 



216 Hiob XXIX, 24. 25. 

24. Ich lächelte ihnen zu, die nicht trauten, 

und mein leuchtend Antlitz brachten sie nicht 
herunter, r) 

25. Ich prüfte ihren Weg, und sass obenan, 

und thronte wie ein König in der Eriegerschaar; 
wie Einer, der Trauernde tröstet. 5) 



der Natursohn, der Bauer, sperrt, um Rede besser zu hören, den Mund 
auf, weil dann, freilich ihm unbewusst, der Gehörkanal sich erweitert. 

r) Die ruhige, selbstgewisse Haltung, welche H. gegen Andersmeinende 
beobachtete, die nicht tratden] Nemlich meinem Rathe (21b.), dass der- 
selbe heilsam sei. Das zu ergänzende Relativpron. hängt vom demon- 
strativen in ün'^bt^ ab (vgl. Ps. 16, 4. 49, 14., zu Jer. 8, 13.). — Nicht das 
Licht, sondern die Gesichtszüge selbst sind es eig., welche ^ibs*^ (1 Mos. 
4, 5 ff. Jer. 3, 12.). £r Hess sich nicht irre machen, durch ihre Zag- 
haftigkeit sich nicht anstecken, so dass das heitere auf seinem Gesicht 
sich ausdrückende Vertrauen getrübt worden wäre. Da dem &'^3& llfiC' 
übr. y. 23b. lZ)lpb72 vorausgeht, und 25b. ^^72 folgt, so scheint Erinne- 
rung an Spif. 16, 15. nachzuwirken. 

s) Er hatte aber für sie nicht etwa nur ein beleidigendes Lächeln, 
sondern er gieng auch auf ihre Gründe ein und widerlegte sie, über- 
zeugte die Leute. DS^T 1rt!3K] Wählt' ich ihre Weise, so u. s. w. 
(tthbb.), kann nicht heissen: wenn ich auch einmal mich in die Versamm- 
lung begab, sondern nur: wenn ich ihnen beipflichtete. Aber also nur 
dann, und gerade dann? und kam H., um ja zu sagen? bw.: Gern wähW 
ich ihren Weg'{? vgl. Jer. 15, 19); da würde er aber Schweif, nicht 
Kopf geworden sein, dsl.: Ich wählte ßir sie den Weg, d. h. wählte 
ihnen den Weg aus, den sie gehen sollten; allein dergestalt soviel wie 
bestimmen, vorschreiben ist Itl^ä niemals. Aus ^Tl^ pril^en (probare) 
hat sich ^Tl^ erprobt finden, gutheissen (probare l Mos. 6, 2.) erst 
herausgebildet; syrisch bedeutet in^ in Pah. wie Iti:^ in Qal eocplorare, 
und von ^tp, prüfe! ist örigl^ov Sir. 27, 17. (vgl. den ßyr,) falsche 
Uebersetzung. Vgl. noch Jer. 6, 27. iZ)i^^ ^U)fi<l] Nicht, dass er sich an 
die Spitze setzte, um die Sache in die Hand zu nehmen, sondern seine 
Ansicht siegte, und so kam er obenauf, fand dann auch „als König'* 
Gehorsam für seine Befehle zur Auslübrung. Muthlose kräftigend ver- 
gleicht er sich mit einem, der Trauernde tröstet; jenes tritt ein vor 
etwaigem Unglück, dieses nach geschehenem. — C. 15, 24. vgl. 1 Kö. 11, 
24. — Jes. 60, 2. — In u. St. wird die Relativität des Satzes dadurch 
angezeigt, dass der Akkus, vorausg^t (Jes. 34, 12. 58, 2. Ps. 99, 4.), und 
es ist die Accent. nach Maassgabe z. B. von Spr. 2, 16. zu ändern. 
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C. 30^ 1. Und jetzt lachen über mich Jüngere als ich an 

Tagen, 
Solche, deren Väter ich verschmähte, 
zu bestallen bei den Hunden meines Kleinviehs, f) 
2. Der Hände Kraft, was sollte die mir auch von Solchen, 
für die das reife Alter verloren istPw) 



Gap. 30. zerfällt in zwei, wenn Vers 21. unecht ist, gleich grosse 
Hälften: V. 1 — 15. Hiobs Schmach, V. 16 — 31. sein Schade. Die erste 
sondert sich zu 8 und 7, die zweite in 7 und 9 YY.; beide fangen mit 
Jiriyi neu an, und ebenso die zweite Gruppe ersterer V. 9. Von C. 29. 
sich abhebend, folgen nunmehr die bezüglichen Zustände der Gegenwart 
£s sind V. 1 ff. nidit Einzelne aus einer besondern Menschenra^e, son- 
dern diese selber wird dem H. entgegengestellt; YY. 5. 8. stehn die 
Betreffenden in feindseligem Gegensatze zur Bevölkerung. Hiob ist nem- 
lich seinerseits Typus eines Yolkes, Israels. Die Züge der Schilderung 
konnte der Yfr von mehreren Yolksst&mmen aufnehmen, mit welchen er 
etwa selbst in Berührung kam ; aber sein Zweck bringt es mit sich, dass 
er die armseligsten und verachtetsten zur Stellvertretung aussucht für 
die Heiden überhaupt, deren gehässiges Benehmen gegen seine Yolks- 
genossen er von Y. 10. an ins Licht setzt. 

t) Der Yers tritt dem ersten Gl. des 24. im vor. Cap. gegenüber, 
sowie dem in Y. 20. erhobenen Anspruch auf Ehre und der Aussage des 
8. Y. deren Väter] Diese vordem, nicht die Jungen selbst, welche da- 
mals überhaupt noch zu jung, oder noch nicht auf der Welt waren. — 
UHBB. : den Hunden m, Schaafe gleichzusteiUen, Also nicht einmal das? 
Es läge hierin eine unwahrscheinliche Uebertreibung; und nicht der 
Schäferhund speciell, sondern der Hund, zumal der herrenlose ist ver- 
achtet; dann bestände aber auch kein Zusammenbang mit Y. 2. Yiel- 
mehr: sie zu setzen in die Gesellschaft u. 8. w., sie beizugesellen den 
Hunden' zur Obhut mit diesen im Yereine. Uebr. war, zu Bewachung 
der Heerde den Hund zu halten, ausländische (Jes. 56, 10. 11.), schwer- 
lich hebräische Sitte. 

u) Dass er sie nicht in seinen Dienst nahm, rechtfertigt er mit ihrer 
Untauglichkeit Die Suffixe gehn also auf die Yäter der jungen Leute 
zurück; und das 2. Gl. muss den Grund enthalten, wesshalb ihm ihre 
Kraft unzureichend erschien, ob man es nun mit j. h. mich, absolut fasse, 
oder richtiger mit de wette relativ, wie vom Pron. in ÜM'^I'^ abhängig 
(zu 29, 24a.). — Für ytT^^ vgl. 22, 2. mit 1 Sam. 9, 3., zu th'D s. die 
Anm. C. 5, 26., zu 'läfc* Jer. 4, 9. ; es steht hier aber der erste Mod., in- 
dem diese Reife zum voraus für sie dahin ist. H. sagt: Wie hätt' ich 
auch solche Schwächlinge brauchen können, die hinsiechen in ihren 
besten Jahren! Yon dem verachteten, ärmlichen Fischervolke der Hutemi 
auf beiden Seiten des arab. Meecbusens bemerkt wbllstbd - (BöDioEa 



218 Hiob XXX, 3. 4. 

3. Durch Mangel nnd Hanger sind sie eingeschrumpft^ 
die da benagen die Steppe, 

das Düster der Oede und Einöde ;t;) 

4. die da Melde abreissen nebst Wermuth, 
und deren Nahrung Ginsterwurzel ist.^) 



II, 204.) : schwerlicli erreichen Viele von ihnen ein hohes Alter. Aehnlich 
äussert sich diodor (3, 17.) ftber ihre Vorgänger, die Ichthyophagen; und 
so bezeichnet xeoasthsnes ein „indisches*^ Volk als okvyo^QOVioiy tiqo 
yt]Qü)g &vtjaxovT6g (stbab. p. 711.). 

v) Nahe lag zu fragen: warum so kurzlebig und schwächlich? Ant- 
wort: weil sie sich so kttmmerlich nähren. — Als Tiarter Stein nach der 
arab. Grundhedeutung müsste ^173^5 ein erstes Ohj. zu Ö'^p^5^ sein 
(Spr. 10, 17. Jer. 6, 2. 13, 27.). Da gibt es jedoch nichts zu nagen; und 
bei H. (3, 7. 15, 34.) bedeutet das Wort schweigsam, lautlos, aber so ver- 
halten sie sich nicht V. 7 a. Als Nomin. parallel mit Ü'^p^^^ (vgl. Ps; 
87, 1.) lässt es sich auch nicht wohl denken, da letzteres Wort, im selben 
Satze stehend, durch Plur. und Art. sich scharf abhebt. In der Erkl. 
von DEL.: sie sind gliederstarr (!), regt sich wenigstens das Gefühl, dass 
ein Finit. erfordert wird (vgl. 28, 4 ). Hier an der Stelle von Itö^A'^ des 
5. V. schreibe iü'tä, ein seltenes Wort, welches fttr das bei H. wieder- 
holt vorkommende ausgetauscht wurde, m^ (2 Kö. 2, 8.) bedeutet was 
15 Jb 9 nemlich convolvere, complicare; aber i§ySo ist Hunger leiden, und 

^yJo nicht nar das GefdUetwerden, sondern auch der Hunger (sily. ds 

SAGT, Chr. Ar. II, 137. ibn dobeid V. öl.). Dass ein Buchstabe sich am 
Wortende anleimt, kommt vor (Am. 1, 11, Ez. 31, 10., zu Ps. 31, 7.); ver- 
muthlich aber verdarb 1 in ^ (1 Ed. 12; 33.), und statt ^72ib^ schrieb man 
alsdann ^l^b^ . henagen\ Vgl. plin. H. N. 37, 32. : — Trogodytae praedo- 
nes, fama et tempestate fesst, cum herbat radicesgue foderent etc. — 
^'n» tritt hier hinter JT'Sr an die Stelle von mübat Jer. 2, 6. (vgl. 31.). 
Die Wüste ist ein Land nicht des Lichtes und nicht der Finsterniss 
(vgl. Sach. 14, 5.), sondern schauerlicher Düsterkeit (G. 3, 5.), weil Einem 
die Augen ausgehn, ohne im endlosen Baume Gestalten zu erkennen. 
Da der bürgerliche Tag mit der Nacht beginnt, so ist der natürliche das 
Heute, und der dunkelnde Abend vorher, welcher in Nacht ausläuft, 
^12i^ (vgl. 1 Mos. 31, 24. mit 29. und ^•(> türk. gestern und Nacht), 

JlKlöTSI ii«1lö] Wieder 38, 27. Zeph. 1, 15., eine steigernde Verbindung 
wie Nah. 2, 11. Jes. 29, 2. u. s. w. Tt^l^y eig. identisch mit i^i^t, ist 

^U auseinander sein, klaffen ff. 

w) Erklärung des „Benagens*' (vgl. plin. a. a. 0.); die hier erwähn- 
ten Gewächse gehören der Steppe an. üeber rtlbw, kraft der Etymo- 
logie eine Salzpflanze, s. die Wbb. «„Melluehh", sagt seetzen (Reisen 
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5.^ Aus der Gesellschaft werden sie weggescheucht ; 
man schreit über sie wie über Diebe. 

6. In Kluft der Schlachten müssen sie wohnen, 
in Höhlen des Erdreichs und der Felsen. 

7. Zwischen Sträuchem brähen sie, 
unter Nesseln sind sie hingegossen. 

8. Als eine verruchte und ehrlose Brut 

sind sie hinausgepeitscht aus dem Lande. :r) 



II, 300), „ein Gewächs, welches sehr saftvoUe Blätter hat'', n'^ ist 
^A.\vj Wermuth, heimisch in Syrien und in der Steppe (wetzstein, 

Reisebericht S. 41.)» zumal in Nedschd (rasmüssen p. 8.) ; und vermuthlich 
ist im Unterschiede zu Ü'^tT'tt) V. 7. auch H^ti auszusprechen. Ö''B£2pti] 
Vgl. 8, 12. "^by] Vgl. 1 Sam. 14, 33. 4 Mos. 31, 8.; neben, „um den S'ih 
herum'S so dass sie letzteres Unkraut stehn liessen, wäre nichtssagend. 
&93tib] Die dicken Wurzeln der genüta retem sind sehr bitter, und die 
Araber meinen, sie lieferten die besten Holzkohlen (bobins. Pal. I, 336. 
BUBCKH. Reis, in Syr. S. 791. vgL-Fs. 120, 4.). Gleichwohl darf nicht 
mit GBSEN. sich zu wärmen (Jes. 47, 14.) verstanden werden; denn so 
ergäbe sich kein diese Geringsten kennzeichnendes Merkmal, und dass 
die Kräuter in a., um sie zu essen, von ihnen gepflückt werden, sollte 
wenigstens angedeutet sein. 

x) Als Hungerleider sind sie im voraus verdächtig, ^stehlen zu wollen 
(Spr. 30, 9.) ; und, wenn die Beduinen im Gulturlande Aegypten wie Diebe 
und Landstreicher betrachtet werden (volney, Voyage etc. I, 47.), dann 
diese Aermsten im Acker- und im Weideland nicht anders. Sie werden 

weder in ytä^ noch in « Jo geduldet, und sehen sich dergestalt ge- 

nöthigt, in den abgelegensten und unwohnlichsten Winkeln der Waste 
Unterkunft zu suchen. Vers 8. rundet ab, den Grund angebend, wess- 
halb sie fortgejagt werden: die ungünstige Meinung, welche man von 
ihnen überhaupt und mit Recht hegt. — ^?, , sonst der Rüchen, bedeutet 

hier wie aram. und arab. 1^, «^ das Innere; das von vorn Wahrschein- 
liche wird durch 8 b. bestätigt. Der Rücken z. B. eines Hauses ist sein 

hinterster, innerster Theil, wgg. er auch als die Oberfläche (vgl. ^4^)? 
die Rückseite auch als die äussere (^L^) gedacht werden kann. — 

Man erklärt yi'lS^ gemeinhin schatierlich, granmg; aber \jCmyA bedeutet 

unter Anderem auch We^ durch elften Berg und tritt so dem Begriffe 
von bri5 nahe. — Nicht: es ist zu wohnen, wie bei Verneinung (Rieht. 
1, 19. Am. 6, 10.), sondern: sie sind d. i. haben zu toohnen (Jes. 38, 20. 
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9. Und jetzt bin ich ihr Spottlied geworden, 
nnd ward ihnen zum Gerede. 

10. Sie verabscheaen mich, treten fern von mir weg, 
und sparen meinem Antlitz den Speichel nicht. ^) 

11. Ja, seinen Strick löst Einer and misshandelt mich, 
und lassen vor mir sich den Zügel schiessen, js?) 



Hos. 9, 13. Mich. 5, L). Vor ''^n wird die Präp. ^ zu ¥nederholen sein. 
Gekenozeichnet aber sind also die "'^ih, die Urbewohner des Gebirges 
Se'ir (1 Mos. 14, 6. 36^ 20.), über deren Felsenwohnongen, ähnlich denen 
der Tfaamudäer (Coran, Sor. 7, 72. 15, 82. s. Marä^. I, 288., ibn chalsün 
bei siLv. DE SACT za abdoll. p. 563.) hieron. zu Ob. v. 15. nachzulesen 
ist. — Angemerkt ist Y. 7. ihr Thun und Lassen unter Tags ausserhalb 

ihrer Behausung. — G. 6, 5. — bl^tl ist eig. j^j^, was man nicht 

berühren darf. — Die Eategorieen 8 a. sind Appos. zum Subj. im Finit., 
enthalten das Urtheil, welchem in b. Folge gegeben werde, dem aber H. 
selbst auch beipflichtet. b^3 ^3^] Nicht eben: Ruchlose von Hause aus, 
sondern, um die JUä infamtae anzuschliessen, statt Ö'^baa (vgl. Ps. 72, 4. 
2 Kö. 15, 14. Am. 9, 7.), wie man zwar in der Verbindung 2 Sam. 13, 13. 
formieren mochte, del. will: Söhne von Ehrlosen. Allein in/amis würde 
DXD^^b^] erst in zweiter Linie bedeuten, und dafür dann Beweis zu for- 
dern sein ; wir vergleichen vielmehr b5^*^ba-^5a (1 Kö. 21, 10. Rieht. 20, 13.). 

1N55] Kj sagt man eine Wunde, JG einen Feind (Kämil p. 680.) ; im 

Hebr. besteht kein Unterschied. 

y) V. 9 — 15. Auf den Sprecher selbst bezogen, ist die Aussage des 
9. V. verständlich (vgl. 17, 6. Klagl. 3, 14. Ps. 69, 12 b. ff). Dagegen 
scheint undenkbar, dass das Benehmen dieser Leute, wie es Y. 10. ge- 
schildert wird, der Person Hiobs gelten sollte: weder konnten sie sich 
das unterstehn, noch würden die drei Freunde und Andere es geduldet 
haben. Alles dies erlaubten sich die Heiden gegen Israeliten im Exil 
inmitten ihrer. — Sie halten sich von ihm ferne (vgl. Jes. 65, 5 ), nicht 
weil H. aussätzig ist (vgl. 3 Mos. 13, 45. 46.), denn sie treten doch so 
nahe hinzu, um ihn anspeien zu können; sondern dem Heiden ist der 
Hebräer vice versa unrein, angespieen wird der Knecht Jahve's auch Jes. 
50, 6. Das Targ. meint, sie spieen vor ihm aus; aber das wäre zu wenig, 
ist auch als Zeichen des Abscheu's für den Orient nicht nachgewiesen, 
und "^iöVjlQ, ^3D"by, "^5?^ wäre dann richtiger. 

z) In Schilderung seiner Lage kann H. auf den Urheber derselben 
zu sprechen kommen V. 19 ff, aber nicht wohl das Thun seiner Feinde 
Y. 9 — 14. durch dasjenige Gottes 11 a. unterbrechen. Yor der Aussage 
in b. und hinter Y. 10. ist es an sich weniger wahrscheinlich, dass von 
Gott in a. die Rede werde, ob man nun mit del.: tienn mein Lebensseil 
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12. Auf die rechte Seite treten sie muthwillig, 
stossen meine Füsse hinweg 

und werfen auf wider mich ihre Pfade des Ver- 
derbens, a) 

13. Sie reissen meine Strasse auf, 
mein Unglück fördern sie noch, 
ohne Noth ihrerseits. 6) 



— oder mit dillm.: denn meine Sehne hat er gelöst, erklären mag. Das 
Lebensseil ist nicht umgebunden (vgl. 12, 18.), und wird durch 4, 21. so 
wenig bewahrheitet, als die Lösung der Sehne einen Gfegensatz bildet 
zum Sprossen des Bogens 29, 20. Die Erkl. setzt das Q'ri voraus ; allein 
das K*tib hat als solches schon die Vermuthung für sich, und wird durch 
LXX und Vulg, bestätigt. — Deutiich führt ^^ steigernd (11, 6. 19, 29.) 
eine ärgere Ungebühr ein, deren etwa ein Einzelner gegen einen He- 
bräer sich erfrecht. Bei dieser Classe Menschen vertritt den Gürtel ein 
Strick (burckh. Bed. u. Wah. S. 39.). Im Wesentlichen richtig eosenm. 
UMBB. scHLOTTM. uud besondsrs hrzl. — Statt des allein richtigen 
'^^B D50^ theilten in b. die Masoreten, nachdem "^SöJa V. 10. voraucC- 

—TT:« ' 

gegangen, ebenso ab, um so eher als ''5D statt "^Sö^rö^ (Jes. 1, 12. Ps. 42, 3.) 
ihnen ungewohnt war. Die Formel selbst besagt: sie thun sich in meiner 
Gegenwart keinen Zwang an, lassen ihrem Muthwillen freien Lauf (za- 
MACHSCH. Gold. Halsb. § 22. nawab. 98. habir. p. 592 Gomm. juven. 14, 
230). "pl hier leitet sich tibr. erst vom Finit. ^^y^^s ab, und dieses ist 

Denom. von 10^ 41, 5. (vgl. ^'l^ von Cl'^.i?). 

a) Die allgemeinere Kategorie IIb. wird V. 12. ff nachgewiesen. 
ntTnö] Schwerlich Gespross, Brut, so dass das Wort Subj. wäre, als 
Collektiv mit dem Plur. verbunden, was zweifelhaft; und es sind wohl 
die Nemlichen wie vorher. Vielmehr also Appos. zum Subj. in '"^Ip'', 
und desshalb nicht weiter flektirt (s. zu 24, 7); nur würde dann wuchernd 
(ew.) unechter Ausdruck sein. Eine sachgemässe Bestimmung dgg. scheint 
NBiTIHi {mit Frechheit) des Targ. Der Stamm geht (vgl. tlpD und jui) 

auf &yi zurück, muthivilUg, heck, munter sein z. B. vom Rosse und Esel 

(PACHRi p. 61. cAzwna II, 353. abdoll. p. 39.). Man könnte auch auf 
.js^^ rathen; allein dieser Wurzel entspricht IMS. Sie treten ihm (s. 

■^b^il) zur Rechten, nicht gerade als Ankläger (Sach. 3, 1. Ps. 109, 6.), 
sondern, sofern es ein Gebahren des Uebermuthes, maassen sie sich mit 
der rechten Seite einen Vorzug an. Zu dem Ende aber müssen / sie, 
wenn er da steht, wo sie hintreten wollen, ihn wegdrängen. Der bild- 
liche Ausdruck in b. erinnert an 19, 12. 

V) Andererseits machen sie seinen eigenen (Lebens-) Weg ungangbar. 
ilia'^nD ist auch hier wie Rieht. 5, 6, im Unterschiede zu rt1fi< ma recta 
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14. Wie ein breiter Waldstrom komm^i sie daher, 
als ein Sturzbach wälzen sie sich heran, c) 



^ o 



et patensy ^^tuv^aj . — Zu seiner !rT^t^, welche bereits vorhanden (6,2.), 
helfen sie noch, mehren dieselbe, i^b "^TS^ «b] ew.: in Beziehung auf 
sie, d. i. vor ihnen (vgl. Ps. 68, 21.) hilft keiner ; allein, auch wenn 1'^M 
^T!^ geschrieben stände, konnte kein Leser die Worte so verstehn (s. 
29, 12. 26, 2.)i DEL.: die selber Half losen ; ähnlich schon bchlottm. und 
Andere. Also: mit denen es Niemand hält: eine matte Kategorie, da 
Solches mancherlei Gründe haben könnte; und sie bedürfen der Hülfe 

nicht. Man wird an die Formel J U t ^ erinnert (Silv. de sacy, Anthol. 
p. 397. Hamas, p. 72, b. zuheib Mo. V. 47. L. Cantil. p. 167.), welche aber 

nur als Anrede v£JLJ, *Xju^ vorkommt Der Satz könnte Appos. zum 

Gen. des Suffixes in '^n^T (vgl. Ps. 69, 4., zu C. 29, 24.), und 'nty im 
Sinne wie 1 Kö. 1, 7. gesetzt sein. Der Israelite macht nicht mit; er hält 
sich zurück von seinen heidnischen Nachbarn, und wird darum von ihnen 
angefeindet. Indess die Deutlichkeit würde erfordern, dass der Gen. des 
Sufißxes nicht durch ein Wort von dem Relativsatz getrennt sei. *1T3^, 
im Satze nachgeordnet, ist nicht unwahrscheinlich Partie, es soIHe dann 
aber das Subj. vorausgehn. Statt Mb schrieben wir also b^ (vgl. LXX 
13, 15., zu 34, 29.), und gewönnen dann einen Gedanken wie 10,3b.: 
Allein sie, welche in a. !n5>*lb I^IT?'^ (Sach. 1, 15), sind vielmehr D'^*1t3? 
Gottes, der die !rT^?7 geschickt hat, wie Jene 9, 19. Stl^ ''•1T5> sind; und 
somit würden wir ^TIJ (Jes. 31, 3.) aussprechen: indem oder so dass Gott 
von ihnen unterstützt wird. Die Lesart ist ohne Zweifel verdorben; und 
DiLLM. stellt es frei, l^b zuschreiben: und Niemand thut ihnen Einhcdt. 
Sollte indess dieses geläufige Wort verkannt worden sein ? Sofern 1 auch 
aus ?3 verdirbt (zu Spr. 19, 19.), möchten wir eher an t3Ty (vgl. zu 18, 2. 
mit 2 Mos. 23, 5.), gewöhnlicher &^t denken, &t!3{ ^ besser QT^ ausspre- 
chend: gegen die man (nemlicb Er, Gott) nicht etfert, oder, was vorzu- 
ziehn: nicht eifert er gegen sie (vgl. 24, 12 b.). Die meiste Wahrschein- 
lichkeit hat '1Ä (vgl. Jes. 63, 9.), gleichwie Jes. 9, 10. umgekehrt '^'Ity 
statt ^^^L zu schreiben sein wird. Sie thun es ohne Noth, ohne dass 
ihr Interesse es gebietet, ohne dass sein Schade ihnen etwas nützt. 

c) Form ihres feindlichen Vorgehns. Gew.: vne durch breiten Riss 
oder ähnlich, und (b.) unter Gehrach u. s. w., oder: unter Trümmern 
(dillm.). Allein, ob sie durch eine breite oder eine enge Bresche kom- 
men, macht keinen nennenswerthen Unterschied; durch das in die Thür 
geschnittene Loch fär die alte Katze schlüpfen auch ihre Jungen. Eher 
noch: une gegen eine br, Br. kommen sie (an mich 3, 25.); mit einer 
Bresche wäre er jedoch nicht selbst zu vergleichen, sondern sie fände 
sich an ihm (16, 14.).- Unter (nnn) Krachen femer ist ein Germanis- 
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15; Grekehrt sind wider mich Schreeknisse^ 

sie verjagen wie ein Sturmwind meine Hoheit, 
und wie eine Wolke geflohen ist mein HeiLd) 
16. Und jetzt giesst meine SeeP in mir sich aus, 
es halten mich fest Tage des Elends, e) 



mas; unter Trümmern aber mögen sie sich allenfalls begraben, und 
Trümmer bedeutet In^'Ö nirgends, y^nö ist Jes. 30, 13. und Inscr. Gerb, 
soviel wie D']7a y^t 2 Sam. 5, 20.; und über ninn, wenn mit iD parallel, 
hat man nicht anders zu urtheilen (s. 1 Mos. 30, 2. Hab. 3, 7.), als über 
■»iöb im gleichen Falle 3, 24. geschieht. tiNUJ steht ganz eigentlich vom 
Brausen des Wassers (Jes. 17, 12.), tiNi^ ist ein solcher brausender 
Strom (Spr. 1, 27.); und die nnbla im folg. V. hantieren 27,.19. t3':'?35. 
Endlich kommt auch die Breite bei einem Strome in Anschlag. — Von 
dieser unserer Auffassung behauptet dillm., sie habe den sonstigen 
Sprachgebrauch und den Zusammenhang gegen sich; richtig aber erklär- 
ten wenigstens das erste 61. schon das 7'arg. und eichhobn. 

€^ Geschichtlich bezogen, sagen die VV. 12 — 14.: Sie, die Heiden, 
drängen sich vor, stossen den Hebräer beiseite, und suchen ihm überall 
zu schaden (V. 12.); sie behindern sein Fortkommen in der Welt, ver- 
schlimmern sein Schicksal noch (Y. 13.), und fallen schliesslich vollends 
agmine facto über ihn her. Vers 15. zieht aus all diesen Missverhält- 
nissen das Ergebniss, welches sich für den Israeliten herausstellt — 
^DSin] Impersonelles Finit., den Akkus, regierend, und nicht desshalb 
im Sing., weil es vorausgeht. Sj^i^ri] LXX {fpxsro) lesen das seltene 
Niphal; wird aber ein Verfolger nicht genannt, so bleibt Belang und 
Erfolg des Nachjagens zu sehr im Ungewissen. Vulg.: absttdisti; allein 
Anrede an Gott (13, 25.) käme hier vor der 3. Person V. 19. und vor 
V. 20. vereinzelt zu früh, und für die ganz allgemeine Aussage in a. 
scheint Angabe eines Zweckes wünschenswerth. Also lässt del. riinb^ 
Subj. sein, und dillm. macht noch weiter den Satz zu einem relativen, 
unähnlich dem parallelen 3. Gl. Die Schrecknisse verfolgen hier, wie sie 
27, 20. einholen (vgl. 5 Mos.. 28, 45.). Velut ventus stände von Gott 
schicklich nicht zu sagen, velut ventum noch "weniger (vgl. Spr. 21, 6. 
27, 16.). Nunmehr aber ist deutlich gemeint: ivie der Wind, denn "^räl^ 
läuft mit Ty^*^ parallel, und diess ist eine Wolke, welche der Wind 
jagt. — !n^a5> klingt an M an (vgl. Ps. 18, 13.), und m-^ni, nur hier 
vorkommend, vielleicht von Sn^Tii V. 18. her nach. 

e) Zweite Hälfte V. 16 ff., zu welcher V. 15 b. überleitet, nachdem 
V. 9 ff. das Schwinden seiner S^a'^'ia hauptsächlich betont worden. V. 16. 
markirt a. sein subjektives, b. sein objektives Gehaben: Betrübniss über 
sein Elend. — Symbol der Seele ist 1 Sam. 7, 6., der Muth wird Jos. 7, 5. 
Wasser. Die Seele, hier die leidende, Eindruck empfemgende, leistet 
diesem keinen Widerstand, sondern in ihrien Schmerz versunken gibt sie 
sich gänzlich ihrer Traurigkeit hin. Vgl. übr. Jer. 8, 18. und zu Ps. 42, 5. 
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17. Die Nacht bohrt in meinen Gebeinen und trennt sie los, 
and, die an mir nagen, schlafen nicht f) 

18. Darch Uebermacht verwandelt sich mein Kleid, 
womit er nach Art meines Leibröcks mich gürtet. 

19. Er hat mich geworfen in den Koth, 

und ich bin ähnlich geworden wie Staub undAsche.^) 
20. Ich schreie zu dir, und du antwortest mir nicht; 
du stehst da und blickest mich starr an. 
[21. Du wandelst dich zum grausamen Feinde mir, 

mit der Stärke deiner Hand befehdest du mich.]%) 



/) Nachweis des "»^y V. 17 — 19. im Einzelnen. Es könnte ^ST 
von unpersönlil^hem Passiv (^/^If) als Akkns. abhängen (zu 15a.), so dass 
tnb'^b lokativisch stände; und so die alten Üebersetzer. AUein nur 
stärkerer Nachdruck durch Gegensatz könnte die Nebenbestimmung an 
die Spitze drängen (Hos. 4, 5. 4 Mos. 9, 16. 1 Sam. U, 36.); die Nacht 
aber ist den Tagen 16 b., welche sie herbeiführen, subsumirt. Vielmehr, 
wie 3, 2. wird der Nacht metonymisch, was in der Nacht geschieht, bei- 
gemessen, mit Betonung, weil sie gerade ihm Ruhe bringen sollte (7, 13.). 
^p5] Nicht durchbohren (ip^l)? sondern weg- oder ausbohren. Der Aus- 
satz frisst die Kur eben an, so dass einzelne Glieder sich ablösen, "^b^l^] 
Vgl. V. 30. "^pl^^j Meine Nager (vgl. "^Kl 7, 8.), die nagenden Schmerzen, 
welche er bei soldiem Fortschreiten der Krankheit erduldet. 

g) An das Wühlen der Krankheit in seinem Innern reiht sich ihr 
Niederschlag in seiner äussern Leibesgestalt. Durch vis major (23, 6.) 
gegen seinen Willen ist er dem äussern Ansehn nach in einen Andern 
verwandelt Sein „Kleid" ist, wie er selber 29,4. Kleid des p'lit, seine 
Haut (V. 30.) oder sein Leib (7, 5.). — Subj. in '^i^TN'^ kann nicht "^lab 
sein ; und es darf nicht nach 16, 15. erklärt werden, denn das Umgürten 
des Sackes ist Hiobs Sache, und würde hier noch zu früh erwähnt. 
^TK ist mit dem Akkus, der Person und dem der Sache construirt. 
Nicht: tüte mit meinem Leibrock, denn dieser ist kein ^ItN: auch nicht: 
7üie meinen Leibrock, d^n dieser wird nicht gegürtet, es sei denn, aus- 
nahmsweise mit dem Sack. Vielmehr, die vestis extima IZf^^b , der seinen 
Leib bedeckende Schorf, liegt ihm so enge an wie sein Unterkleid. — 
Art und Weise des iü&tin!n wird 19 b. angedeutet. Das erste Gl. besagt 
nicht: er hat mir die ha-'^i (V. 15.) entzogen (vgl. 1 Kö. 16, 2. mit 14, 7.), 
so dass H. in Folge dessen sein Hörn in den Staub steckte (16, 15b.), 
sondern er sitzt in der Asche (2, 8. 42, 6.) und sieht asch- und erd- 
farben aus. 

h) Der ihn schlägt, kann auch ablassen; also fleht er zu ihm, tritt 
vor als Bittender (vgl. Jer. 15, 1.); jedoch Gott blickt ungnädig (16, 9.) 
auf ihn (l5 s. zu 7, 8.), denn er ist ihm ein erbarmungsloser Feind ge^ 
worden, und behandelt ihn demgemäss. in^i^] An sich und kraft 
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22. Du hebst mich auf, lassest einher auf dem Sturm 
mich fahren, 
lassest mich zerrinnen, streckst mich hin.i) 
23. Denn ich weiss: zum Tode willst du mich wieder 
bringen, 
ins Versammlungshaus aller Lebendigen. 
24. Nur an die Ruine wolP er nicht Hand anlegen, 
oder hätte sie an deren Verderben Gewinn ?ifc) 



37, 14. wahrscheinlicher ist ri'llQy, wie der Syr, las (s. zu Ps. 31, 7.). — 
Vor ^B!nn ist eig. Vav rel. weggefallen. Der Vers ist jedoch überflüssig 
und nichtssagend, das Wort üiji* dem Buche H. fremd, und 1T5K 41, 2. 
andern Sinnes. Aus der Stelle 16, 9., an welche Vers 20. erinnerte, 
scheint auch '^SlQS^IZdn zu fliessen. 

^ i) Die Sl^jüiü?? (V. 21.) wird fiier näher bezeichnet, oder vielmehr 
gibt Gott seiner Wahrnehmung 20 b. sofort Folge. Bichtig verbinden in 
a., einem FaUe jenem 28, 4 b. ähnlich, Vulg. und Syr, Der Wind kann 
Einen aufheben (27, 21. Ez. 3, 12.), aber nicht Gott ihn in den Wind 
hinein, wie in einen Wagen (dillm.), und '^D5'«Dln bedarf sehr der Er- 
gänzung, denn auf die Beschaffenheit des ^yi kommt viel an. Auch 
der Accent, kein Dechi (vgl. 31, 7.), meint es nicht anders, unä mit b2< 
wird a'^D^Jn auch 2 Sam. 6, 3. construirt. ~ Gott (Ps. 102, 11.) zieht ihm 
den Boden unter den Füssen weg (dgg. Ps. 30, 8.) und lässt ihn „mit 
dem Sturme segeln'S d. h. in reissender Hast einem unbekannten Ziele 

zutreiben (vgl ^-^vJt UJ^^^^-t ^* Cant. 207, 5.). — Indem den Aus- 
legern entgieng, dass das Suffix des ersten Finit. auch beim zweiten 
GÜlltigkeit haben kann (Ps. 139, 1. Jes. 46, 5.), also t^ü^rj angezeigt ist, 
Renken mitLXX die Punktirer an JlJttSin, Neuere an HNlUDn, während 
umgekehrt 36, 29. LXX laoti^ta schreiben, del. z. B.: lassest mich 
zerrinnen in Sturmgetöse, dillm.: — in Sturmeshrauaen. — !ni115n wäre 
etymologisch was J^'JT^» ^^Ä* ^^ ebnest ein, streckst hin für todt, 
schicklich hinter 55173, denn die Wasser fliessen flach. — Gott macht 
ihn nicht bloss mürbe, sondern löst ihn auf, indem Leib und Seele, aber 
auch die Glieder des Leibes und die Gedanken (17, 11.) sich trennen. 

k) Absicht, welche der Grund dieses Verfahrens, über die er aber 
nicht hinausgehn, sondern mit ihrer Erreichung sich begnügen wolle. — 
Zu 9"V ohne nachfolgendes '^!5 vgl. 19, 25. ni73 ist Akkus, des Zieles wie 
'72 rr^a selber. -- Für das Verständniss von 24a. merke: Ein Wort ''y^ 
Bitte existirt im Semitischen überhaupt nicht ; !^ 1^ nbl2) hat seinen be- 
stimmten Sinn: Hand anlegen an — , sich vergreifen a/n — (2 Mos. 22, 7. 
Est. 6, 2. 1 Mos. 37, 22.); '^^ endlich, einen Steinhaufen nennf^ H., wie 
UMBB. richtig sieht, seinen zertrümmerten Körper. Dieser bildliche Aus- 

Hitzig, das Bach Hiob. 1$ 
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25. Fürwahr, ich weinte ob ihm, der harte Zeit hatte, 
meine Seele bejammerte den Armen. 

26. Ja, Gutes hoffte ich, und Böses kam; 

ich harrete auf Licht, und es kam Dunkel. Q 

27. Meine Eingeweide in Siedhitze ruhen nimmbr, 
überfallen haben mich Tage des Elends. 

28. Geschwärzt geh' ich herum nicht von Sonnengluth, 
Ich trete auf, will in der Versammlung schreien. 

29. Bruder bin ich geworden den Schakalen, 
und ein Genosse den Straussen.m) 



druck hat kein Bedenken gegen sich (vgl. 16, 14. Ps. 62, 4. Jer. 1, 18.). 
In b. seinerseits geht das Suffix von 1'^t auf '^^ zurück, )Tib also nach 
bekannter Enallage des Numerus (37, 12. Am. 9, 11. Jes. 49, 15.) auf 1'* 
um so mehr, da auch S Ö'J'iJ Thv (^s. 55, 21.) gesagt wird; ?1tt3 aber 
bedeutet hier was 36, 19., was im Namen ^ttSi^T] , {Jahve ist) RdcMmm ff. 
Von unnützer Bemühung sagt man sprichwörtlich ri^lrt riST^ID (buxt. Flor, 
p. 241.); Ep. ex Pont. IV, 16, 51. fragt ovid: quid juvat exstinctos ferrum 
dimittere in artus, und parallel Antigone V. 1030: tig dlxt] rov &a- 
vovT* kniTCTaVBlv ; Die Auffassung von ew. del. dillm.: wird einer 
beim Einsturz nicht die Hand aitsstrecJcenf hei seinem Untergang nicht 
desshcdb schreien? widerlegt sich schon selbst. Besser schlottm.: Nur^ 
Trümmer tastet man doch nicht an! oder ist Jenes Sturz des Andern Heilf 

l) Diese Bitte um Schonung begründet H. damit, dass auch er Mit- 
gefühl bewiesen habe; vergebens freilich habe er einen Lohn dessen er- 
wartet. — Oder nicht könnte 6^b"öfi< nur dann bedeuten, wenn "^13 V. 26. 
einen Gegensatz brächte, steht also vielmehr versichernd (31, 20. 31.); 
und "'S fahrt mit Nachdruck direkte Rede ein. dT^"tTOp]- JSxijypa 
7)f4^Qa{g) der LXX 1 Sam. 1, 15. drückt die richtige Lesart ÖT»-Titi)? 
aus; und flaut. Poen. V, 2, 63. erkennt in Muphonnium ein Hebraist 
unschwer DT^'^2)DN73, Verkehrte des Tages, die ihren verkehrten Tag 
haben. tTaaS^] Besondere Orthographie statt ^lÄJiK (vgl. Jes. 19, 10.); 
arab. lautet die Wurzel ä^m (vgl. zu 33, 24), etwas schmerzlich empfin- 
den, in Gram versinken ff (hibt, Anth. p. 219. fachki p. 201. cazwini 
I, 66.). — Zu V. 26. vgl. Jer. 8, 15. Snbn'^«l] Den Sinn der Vergangen- 
heit erkannten die Verss., schwerlich diess die Punkt. ; 1 ist das relative, 
und also -richtiger mit — auszusprechen (s. zu Ps. 73, 16.). 

m) Vers 27 a. hebt an, das Böse (V* 26.), so eingetroffen sei, im Ein- 
zelnen nachzuweisen; das 2. Gl, die allgemeine Aussage von 16b., dient 
nur dazu, einen vollständigen Vers herzustellen. An die drei VGU. schliesst 
sich in gleich vielen der Keflex des Zustandes in seinem Empfinden, wie 
es sich kundgibt. — Itin^] bezeichnet nicht, wie in der gleichen Ver- 
bindung Jes. 16, 11. t^'^.'J, Aufgeregtheit des Gemüthes, sondern körper- 
liche Empfindung: Fieberglnth rast in seinen Eingeweiden. Schreibe 
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30. Meine Hant löst geschwärzt sich von mir ab, 
und mein Gebein ist versengt von Brande. 

31. Zur Trauer wurde meine Cither, 

und meine Schalmei zu lautem Weinen, n) 

G. 31, 1. Einen Bund hatt' ich geschlossen mit meinen 

Augen ; 
und wo thät ich den Blick richten auf eine 
Jungfrau ? 



übr. nach Dechi Monäch oder Vor Merka das Rebia-Geresch. — Wie 
aber der 18. Vers an die Aussage des 17. Y., so reiht aach hier Y. 28. 
sich die Zerstörung der körperlichen Gestalt an. Für wandeln im Lichte 
(Jes. 2, 5.) kann schon wandeln in der Sonne nicht gesagt werden, und 
so bedeutet tvyn Kb!3 unmöglich hier im sonnenlosen Dunkel. Yielmehr: 
durch was nicht Sonrnie ist (vgl. 8, 11. Ps. 17, 1.); und da selbstverständ- 
lich weder die Schwärze noch das Umgürten des Sackes vom Sonnen- 
brande herrührt, H. diess also nicht mit Fleiss kann bemerken wollen, 
so ist »T^n Kbl für die Meinung von "yip maassgebend (vgl. HohL.l, 5. 6.), 
und Tfn'Hj die Sonne von Seiten ihrer Gluth (Ps. 19, 7.) bezeichnend, der 
echte Ausdruck. Ich trete aiif] Als Zeuge (vgl. 16, 7.), als Kläger über 
das ihm zugefügte Unrecht, aber nicht in der ixxktjaia, welche er ja 
nicht als in der That gegenwärtig denken, sondern nur in Aussiebt 
nehmen kann. Also ist btlp^ zu ^Wi^ zu ziehn, und folgerichtig '^Ppy^ ; 
nicht die Yar. '^f)'3p_ zu schreiben. — Y. 29. wird dieses Schreien ge- 
kennzeichnet. Ygl. einerseits 17, 14., andererseits Mich. 1, 8., Yer- 
gleichungspuükt ist das laute klagende Geheul. ^ 

w) Y. 30. kehrt in a. von Y. 28., in b. von Y. 27. das erste Gl. zurück, 
und Yers 31. verhält sich zu ihm wie Y, 28. b. 29. zu 27. 28 a. nin] 
Als Mirel accentuirt, von 'ilti; Dat? ist weiblichen Geschlechtes. -— Zu 
Y. 31. vgl. 21, 12. und Klagl. 5, 15. Am. 8, 10. 

Das in G. 30. geschilderte Schicksal Hiobs sticht grell ab von seiner 
Schuldlosigkeit G. 31. Diese wird hier in der Weise erörtert, dass H. eine 
Reihe Sünden, die ein Mann von seiner Lebensstellung etwa begehen 
konnte, namhaft macht, mit der Erklärung, er würde der Strafe als einer 
gerechten sich unterzogen haben (YY. 8. 11 f. 22 f. 40.), aber, dass er sich 
vergangen habe, feierlich läugnend, zum Theil unter Angabe der Er- 
wägungen (YY. 14. 15. 28. 34.), von welchen geleitet er das Böse mied 
und Tugenden übte. Er könne darum mit Stolz Gotte, seinem Widerpart, 
gegenübertreten YY. 35. 36. 

Der Sprecher hebt mit der Aussage neu an, Gott habe ihn über« 
haupt ungerecht behandelt Y. 1 — 4. Hinter diesem Eingange sodann 
erstreckt sich das Gap. durch zwei, sofern die YY. 25. 30. 32. 37. auszu« 
stossen sind, gleich grosse Hälften, deren erste Y. 16—20. mit 3 und 2, 

15* 
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2. Und was war das Gottesloos von oben, 

und das Erbtheil vom Allmächtigen aus Himmels- 
höh'n ? 6) 

3. Gebührt nient Unglück dem Bösewicht, 
und Missgeschick den Uebelthätern ? 

4. Könnt' er nicht sehn meine Wege, 
und all meine Schritte zählen P^?) 



die zweite V. 35—40. mit 2 und 3 VV. abgeschlossen wird. Die Auf- 
zählung beginnt Y. 5. mit stets wiederkehrendem wenn, welches entweder 
eine Bedingung einführt (z. B. V. 5—13 ff.) oder ohne Folgesatz betheuert 
(V. 16 — 18. und 19. 20., im zweiten Theile VV. 29. 33.). Meistens ordnen 
sich als Vorder- und Nachsatz oder als correlate Betheuerung zwei VV. 
zu einander, und etwa bilden erst zwei solche Gruppen eine vollständige 
Periode (V. 1 — 4. 9 — 12.). Es können indess die zwei VV. sich auch 
durch einen dritten abrunden (V. 13 f. 16 f. 21 f. 38 f.), und die Periode 
einfach aus 4 VV. bestehn. 

o) G. 30, 25. 26. war Vorwegnahme; und wie Vers 26. am 25. so hängt 
der 2. Vers hier am ersten: das Glück, so H. hoffte, sollte Lohn von 
Seite Gottes sein. Aber (VV. 3. 4.) „für meine Frömmigkeit ward mir 
das Loos, welches den Frevler treffen sollte, und doch kannte Gott 
meinen Wandel". Bund] will sagen „Vertrag", mit welchem er ihnen 
eine Verpflichtung auferlegte, welche? erhellt aus b. Es sind aber 
seine Augen, also gilt sie ihm selbst; und so schiebt er in b. sich an 
die Stelle des Organs. Syr, und Vulg. : Vertrag, dass ich nicht wolle u. s. w. ; 
allein es muss angedeutet sein, dass der Vertrag auch gehalten wurde 
(2 Sam. 23, 5.). rtü] Die Frage schliesst Verneinung ein (2 Kö. 4, 13. 
5 M09. 10, 12.). — Als Beispiel, von welchem als a majori zu schliessen^ 
ist mit Fug eine höhere Tugend gewählt, die vom Gesetze nicht gefordert 
wurde, sofern nur nach fremdem Eheweibe nicht gelüstet werden sqU 
(2 Mos. 20, 14. vgl. Mtth. 5, 28.): der verheirathete Hiob untersagt sich, 
was dem Unbeweibten überhaupt keine Sünde war. — Vers 2. ist durch 
den Zusammenhang mit V. 1. auf die Stufe der Vergangenheit gehoben. 
— C. 20, 29. ^ 

p) Die Antwort auf die Frage liegt schon thatsächlich vor: '7''K J 
also wird fortgefahren: aber, was mir ward, gebührt ja im Gegentheile 
dem Frevler. Die Nominative sind nicht durch den Gen. ergänztes Subj. 
für pbn und nbns, sondern zu den Dativen ihres Satzes. Eig.: ist ßir 
den B., nemlich von Rechtswegen, der Idee zufolge, in Wirklichkeit eben 

nicht. ^25?.] ^^®^ '^'?.^ ^^® '^?^. ^'^d ^?^5 68 entspricht ^Xä («*j«-ä) 

(vgl. 'ibn und dgg. -. (T'^V r^^^j Widriges, Unangenehmes. — Den 
Gedanken vollendet V. 4. die Fortsetzung; dass ich kein Solcher bin, 
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5. Gieng ich um mit Unwahrheit, 

und verzog bei Truge mein Fuss, — 
6. wägen mocht' er mich mit gerechter Waage, — 
einsehn musste dann Gott meine Unschuld.^) 



konnte er wissen. Die Schritte, hier nicht wie 14, 16. dem Fehltritte 
gegenüber, sind nicht lediglich die guten Thaten (s. zu V. 37.), sondern 
seine Handlungen überhaupt. Der 2. Mod. spricht schwerlich ein Pflegen 
in der Vergangenheit, somit Thatsache aus ; denn Gott könnte auch ohne 
Kenntnissnahme von seiner Rechtschaffenheit nach Willkühr ihn miss- 
handelt haben (9, 22 ff). Also macht der Aorist die Sache facultativ; es 
reicht hin^ dass Notiz zu nehmen und Bescheid zu wissen nur von ihm 
selbst abhieng. 

q) All den Abwegen im Besondern, welche H. vermied, gehen V. 5—8. 
zwei Eategorieen allgemeinen Charakters voraus, und zwar an der Spitze 
mit Recht der böse Gedanke als solcher, wenn er auch nicht That wird, 
yon welchem Gott sich überzeugen konnte, dass H. eine solche Sinnesart 
nicht gehegt hat. — Von V. 6. gibt sich a. als offenbaren Folgesatz eines 
bedingenden, so dass Öfi< V. 5. weder wie die Partikel der Betheurung 
anzusehn noch in der Bedeutung ob zu fassen sein wird. — NitS ist die 
innere Lüge, die unlautere Gesinnung (vgl. 11, 11.); statt Ö5> würder vor 
N'l^"'^n?3 wohl ri^5!!l gesagt worden sein (vgl. Ps. 1, 1.); das gehen mit — 
besagt umgehen mit — , sich tragen mit — : von Unwahrheit und Trug 
wird hier wie von Personen die Rede (Ps. 26, 4.). MStim] STlöM, arab. 
reformidavity (aus Furcht nicht weiter gehn wollen) bedeutet 



ohne den betr. Nebenbegriff innehalten mit Rede, hier stiUhalten anstatt 
eilig vorüberzugehn, so dass man mit seinen Gedanken dabei verweilt. 
Falsch die Verss.: wenn eiUe(n) u. s. w., also ^^fj]> die Eile zu verstehn 
von raschem Entschlüsse oder rascher That. Allein jenen beseitigt, 
bliebe übrig, dass er sich längere Zeit mit bösen Gedanken tragen 
mochte; ein Thäter andererseits ist durch die That überführt, und Gott 
braucht ihn nicht erst zu wägen. — In 6 a. bemisst sich die Zeit des 
2. Mod. nach Analogie des 8. V. als Zukunft in der Vergangenheit, und 
zwar als Plusquamp. Con j. : deb^am statt debuissem; H. muss wünschen, 
dass Gott vor dem Strafvollzug, anstatt zu strafen, untersucht hätte, 
nicht, dass er jetzt erst untersuche. "'ibpID'^] Michy meinen moralischen 
Menschen (vgl. Nah. 1, 14. Dan. 5, 27.). — In b. kann nicht gemeint sein: 
Gott würde erkannt haben, dass H. in aller Unschuld (vgl. 2 Sam. 15, 11. 
1 Mos. 20, 5.) mit der Sünde spielte, ohne Schlimmes dabei zu denken, 
denn so ganz arglos gienge das doch nicht ab ; sondern, dass er gar 
nicht mit Sünde umgegangen, im Gegentheil seine ti^n gewahrt habe. 
Auf dass dann aber ^l'^'i ebenfalls noch Nachsatz zu V. 5. sei, müsste 
dieser lauten: wenn ich vermeintlich, nach falschem Verdachte. ^i^*i( Tn^ 



230 Hiob XXXI, 7— 10. 

7. Wich mein Schritt ab von dem Wege, 
und gieng meinen Augen mein Herz nach, 
klebte an meinen Händen ein Flecken: 
8. 80 mochte ich säen, und ein Anderer geniessen, 
und meine Sprösslinffc mochten entwurzelt werden, r) 
9. Ward mein Herz bethört ob einem Weibe, 

und lauerte ich an der Thüre meines Nächsten, 
10, so mochte mein Weib einem Andern sich umlegen, 
und über sie sich beugen Andere.«) 



umgegangen wäre; allein diese Beschränkung ist nicht angezeigt, es wird 
V. 5. bloss einfach der Fall gesetzt, nur nicht zugegeben. Also wird 6 b. 
gesagt, was beim Wägen jedenfalls herauskommen musste, nemlich sein 
'lö dy nsb"*^?!!!?^. Die Rede springt ab, indem 6 a., der Nachsatz von 
y. 5., zugleich als Vordersatz ftlr b. geltend gemacht wird. 

r) Zweitens, wenn ich mich hätte hinreissen lassen zu schlechtem 
Thun überhaupt, was dann? — ' Der Weg schlechthin ist der richtige 
(Jes. 30, 21. 11. vgl. 1 Mos. 24, 27. mit 48.), der „Pfad Gottes"; vgl. zu a. 
und b. die Stelle Ps. 44, 19. H. sagt: wenn dem Sinnenreiz meine 
Willensrichtung nachgegeben hätte (vgl. V. 1. 4 Mos. 15, 39, 1 Mos. 3, 6.), 
so dass mein Schritt abwich u. s. w. (Jer. 9, 13. — 5 Mos. 13, 18.). 
■»"ntSN] Mit der beschleunigten Aussprache (s. 23, 11.) kommt die Ver- 
dopplung ungefähr auf das Selbe heraus (vgl. Jl^iatl). — Zu c. vgl. 
5 Mos. a. a. 0. Ps. 7, 4. Es könnte scheinen, dass ein Abschreiber hier 
wie Dan. 1, 4. T\iyW2 beabsichtigte (vgl. 5 Mos. a. a. 0. 1 Mos*. 39, 23.) ; 
da indess N auch 2 Sam. 11, 24. den breiten Mittelvokal einfahrt, so 
möchte die Schreibung t3lNö eher mit ti^aiKTa coordinirt sein. — Zu V. 8. 
vgl. Mich. 6, 15. Jes. 65, 22. — Seine Sprösslinge sollten nach 5, 25. und 

auch Jes. 42, 5. seine Kinder bzw. Enkel u. s. w.'sein (vgl. ,^,^cLkj6 d. i. 

o 

IjmJL:^ Kämil p. 545 f.). Das erste Gl. beweist nicht dagegen; denn ^'IT 

leitete leicht auf diesen andern ^*1T aber, und es sollte der Gedanke 
nicht 12b. wiederholt werden. Deutlich tibr. kann H. die Strafe V. 8. 
nicht jetzt, da diejenige in b. vollzogen ist, auf sich herabbeschwören, 
sondern nur auf dem Standpunkte von damals. 

8) Von V. 9. an folgt Aufzählung der denkbaren Sünden im Einzelnen, 
bis V. 15. Verletzung fremden Rechtes, zunächst Ehebruch bis V. 12. — 
nriD soll vielleicht an Jnn&ls anklingen, an der TMre\ Nicht gerade, 
bis der Mann ausgehn, sondern bis mir aufgethan werden würde. 
15T IHCarij Vulg.: scortum aUerius sit uxor mea. Allein ^^^ kann 
nicht (vgl. '^P>fl) für Itl'^l eintreten, und diess wird schwerlich zu 
schreiben sein, so dass der tropische Sinn von moler e^ permolere zu ver- 
gleichen stände. Sie erschiene nicht als Mühle, sondern (vgl. perdepsere) 
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11. Denn Unzucht war' es gewesen, 
^nd sie vor Gerichte strafbar; 

12. ja, ein Feuer sie, das bis zur Hölle fressen 
und all mein Einkommen entwurzeln gesollt.^) 



wie was in der Mühle zerarbeitet wird. Wenn sie aber mahlt, so ist 
sie Müllerin; und es war diess ein Geschäft der Sklaven, besonders der 
kriegsge&ngenen Jes. 47, 2. (vgl. 2 Mos. 12, 29. Rieht. 16, 21.), Mägde- 
arbeit 2 Mos. 11, 5. (vgl. Mtth. 24, 41.). Als Magd nun würde sie aUer- 
dings Eebsweib ihres Gebieters sein; allein den verlangten Sinn gewännen 
wir dergestalt nur auf einem Umwege. Die Strafe sollte, wie auch b. 
will, dem Frevel entsprechen, also darf es beim blossen Mehl -mahlen 
sein Bewenden nicht haben ; und soll denn die gekränkte Gattin selbst 
härter gestraft werden, als der Schuldige, ihr Beleidiger? — C: kann in 
b übergehn (vgl. tlb5>, Vlö Jes. 66, 19., nblü Ps. 44, 3. mit Hi. 12, 23.), 
und Kebsioeib heisst aram. ö^JH^ • Nun bedeutet ^..^\^ , ursprtlnglicher 
lin^, kerumgehn von der Mühle, se m orbem vertu (^üp^JJ^Cm*!) von der 

Viper, ^^vi seinerseits inclinavit^ deflexit ad — , dann auch inflectere 

die Stimme, moduliren, singen, und Gesang, Triller ist Pred. 12, 4. J^Jt]^' 
Steht schliesslich parallel in b. ^"l^^ ein Synonym von ^^%JL, so sagt 

man vom Weibe auch J^ä- Jl (jl 0^^*^; und es erhellt, dass mit ^nü 

Inklmatlon in physischem Sinne gemeint ist. Das 2. Gl., der Plural be- 
sagt noch Aergeres (vgl. Am. 7, 17. Spr. 7, 11 f.). 

Das Q'ri (1 Mos. 20, 5.) bezweckt gleiches Geschlecht für Subj. 
und Präd. (s. dgg. 1 Mos. 20, 16.) ; «"tn geht auf .^»T zurück. Dieses 
Wort, Yon i^lCT 17, 11. zu unterscheiden, inceatum hiebon. zu £z. 22, 11. 
(vgl. 3 Mos. 18, 17. 20, 14.), ordnet sich gleichwie Ö"'??'? zu rtSt, äth. 
HUDID. — Zur Begründung des 11. Y. reicht 12a. hin; die Fortsetzung 
in b. wird durch V. 12. nicht eigentlich begründet, sondern durch Steige- 
rung die Aussage bestätigt. — Indem ^Vbt V. 28. als Adj. judicialis 
betrachtet wurde, lasen die Ponktirer daselbst Ip^ und in starrer Con- 
sequenz (vgl. 6, 19.) diesen Stat. absol. auch hier, wo dann 'e> yi5J fiy 
(vgl. 2 Mos. 38, 21. Jos. 3, 14, 17. — 1 Sam. 1, 1.) zu denken wäre. Nun 
kann b"^!?^ Richter existirt haben; sicher inzwischen ist nur '^b'^bS; wie 
auch ta'^yb« unmittelbar von "^Vb^. kommt, und man spreche daher an 
beiden SteUen liV aus. — Ehebruch konnte vor peinliches Gericht, eine 
Mehrzahl von Richtern (Spr. 5, 14.), führen; und auch, ohne dass Anklage 
erhoben ward, mochte leicht Verarmung und Tod (Spr. 5, 10. 9. 7, 27.) 
durch die Hand des beleidigten Ehegattens die Busse sein. Ein solches 
Feuer (Spr. 6, 27.) musste auf seinen Grund und Boden bis tief hinab,* 
wo soldier aufhört, seine verderbliche Wirkung erstrecken. -*- ^ vor bD 
ist nicht wie in 11 ^1^)2 partitiven Sinnes (21, 25.), sondern s* zu 16, 4. 
(20, 20.) vgl. Dan. 11, 35.-2 Mos. 23, 10. 
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13. Missachtete ich das Recht meines Knechtes und 
meiner Magd, 
indem sie mit mir stritten: 

14. was hätt' ich machen wollen, wenn Gott sich erhob, 
und wenn er untersuchte, was ihm erwiedern? 

15. Hat nicht im Menschenleibe mein Schöpfer ihn 

geschaffen 
und uns werden lassen im Mutterschoose Einer ?te) 
16. Hab' ich den Armen einen Wunsch versagt, 

und die Augen der Wittwe hinschwinden lassen, 

17. und ass ich meinen Bissen allein, 
dass nicht der Verwaiste davon ass! 

18. Ja, seit meiner Jugend wuchs er mir auf wie einem 

Vater, 
und von meiner Mutter Leibe an geleitete ich sie.i;) 



u) Eine andere Rechtsverletzang, welche menschliches Gericht nicht 
ahndet, anterliess er aus Scheu vor Gott (3 Mos. 19, 14.), achtete auch 
im Sklaven die Menschenwürde. Von dem Gedanken Y. 14. ausgehend, 
begab er sich seines Vorrechtes als des Gebieters; und nicht erst jetzt 
stellt er die Betrachtung an, dass er (Y. 15.) auf den Standesunterschied 
sich nicht hätte berufen können. — 1^^^] Vgl. 18 b. Natürlich ist im 
MutterUibe gemeint; aber 1t3^, nicht &tl1, kann auch von dem Leibe 
des Mannes gesagt werden. — Mit j. h. mich, schreiben wir 133!D'^1, 
richtig durch ISS^lD'^n, nicht 1^3 b^l, erklärt, dann aber um so mehr 
i^^ls'^l auszusprechen, indem die Form deutlich ursprünglicheres i^S^b'^l 
zusammenzieht (vgl Ps. 119, 73. 5 Mos. 32, 6., '^'ilttä Ps. 92, 12., zu 4i, 2. 
und 24, 24.), während allerdings hinter dem Mittelvokal die Yerdopplung 
auch aufgegeben werden konnte (vgl. 30, 32. mit Jes. 64, 6. und ip*in 
Spr. 8, 29.). LXX, Syr, Targ.: uns, nothwendig, sofern "IHK Subj. ist; 
also aber sprechen sie ^'^-^ aus, nicht 'J3~> denn 13M van mia aus 
ndD733%3 ist nicht analog. Dass auch mit dem Art (&n^^) in Einem 
MvMer8choo88 übersetzt werden dürfte, wird durch 4 Mos. 16, 22. nicht 
erhärtet, und die Aussage würde dann nicht wahr sein; 'itifi^ Ülbn aber 
1 Mos. 41, 26., die „Selbigkeit der Beschaffenheit*' (del.), würde unpassend 
auf unsern Fall angewendet. 

v) Fortsetzung. Die zwei Gruppen, Y. 16—18. und YY. 19. 20. ord- 
nen sich enger zusammen: H. war nicht nur öixaiog, sondern auch 
aya&OQy er übte ausser p^ät auch noch 'lön. — Zu 16a. vgl. Spr. 
3, 27., für b. s. zu 17, 5. Es folgt Y. 18. kein Nachsatz, und die Be- 
theuerung verneint ; also führt "^^ , im Schwüre dass statt fi<Vl3N (Y. 20.) 
der direkten Rede, nachdrücklich den Gegensatz ein. "^^b"!^] Die Punkt, 
ist richtig, und das Suffix nach Analogie der Fälle 1 Mos. 46, 4. Ps. 5, 5. 
Ez. 47, 7 ff. zu begreifen. Aber nicht: er war mir gross wie ein Vater; 



,^- 
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19. Sab' ich einen Verkommenen ohne Kleid^ 
und sonder Decke den Dürftigen, — 

20. Wahrlich, mich segneten seine Lenden, 

und vom Vliess meiner Schaafe wurde er erwärmt, w) 

21. Hätt' ich geschwungen wider den Verwaisten meine 
Hand, 
weil ich meinen Beistand sah im Thore: 

22. so mochte mir die Achsel aus ihrer Schulter fallen, 
und mein Arm aus seiner Bohre brechen; 

23. ja, Schreckniss mich anwandeln, Unheil Gottes, 
und vor seiner Hoheit ohnmächtig ich.^) 

24. Hätt' ich Gold zu meiner Stütze gemacht, 

und zum Bothgolde gesagt: du meine Zuversicht; 



denn also achten mochte der 1^|3 einen Greis (koseg. Ghrest 37, 1.). 
Yielm^: ^oie eiriem Vater wuchs er mir auf; Ersatz für den Vater ist 
der Waisen Bedürfnfss. Die üebertreibung in b. ist darauf zurückzu- 
führen, dass er schon als kleiner Junge einer Solchen mit kleinen Dien- 
sten an die Hand gieng, auf ihren Gängen sie begleitete u. s. w. 

w) Wie VV. 29. 31. wird die Läugnung (V. 19.) durch Behauptung 
des Gegentheils vollständig und bestätigt. Vers 19. ist nicht einfacher 
Bedingungssatz, sondern meint: konnte ich ihn sehn, mir ansehn und 
nichts Weiteres thuni — Zu V. 19. vgl. 29, 13. 24, 10. 26, 6. — Seine 
Lenden; denn deren Blosse deckte er vor Allem. Zur Synekdoche s. 
29, 11. Der erste Mod. drückt aus, was einmal, eben als er ihn kleidete, 
geschah. 

x) Vgl. V. 9—11. Die Rede kommt auf den »airr^ (V. 17.) zurück, 
auf denselben jedoch in trop. Sinne als den schutzlosen; sie ergänzt der- 
gestalt das Vorhergehende : wenn ich im Gegentheil drohend meinen Arm 
geschwungen hätte (vgl. Jes. 10, 32.) u. s. w. — Eine Schulter der Achsel 
befremdete die Punktirer; also schufen sie lieber ein Feminin ilTS^U), 
und liehen folgerichtig auch dem parallelen tl^p weiche Ausspracht. Für 

tp'D vgl. Z.B. Jes. 49, 22.; yn^T ist ßÜ3, das Wort für Vorderarm 

ohne die Hand (z. B. meidani II, 590.). Aber also eben an dem aus- 
gereckten Arme, der in "i^ (V. 21.) sich vollendet, sollte er gestraft werden 
(vgl. 1 Kö. 13, 4.). — V. 23. '^l^] Nicht nur das, sondern — . Die zeit- 
liche Stufe ist durch den Zusammenhang, gegeben; und das Zeitwort 
konnte in a. wegbleiben (Rieht. 16, 9. 2 Kö. 3, 23. — Jer. 2, 19.). Richtig 
versteht z. BT umbr., falsch schlottm. u. Aa. : denn ein Schrecken ist mir 
Gottes Verhängniss ff, ohne Ahnung, dass sie vom Accent abweichen, — 
Zu bDlN Nb vgl Jes. 16, 12. 1, 3. 2 Sam. 1, 14. 



234 Hiob XXXI, 25—30. 

25. [MW ich mich gefreut^ dass mein Vennögen grosSj 
v/nd dass Viel erworben meine Hand,'\y) 

26. hält' ich zum Lichte geschaut, wie es strahlt, 
nnd zum Monde, als der prächtig wallet; 

27. und ward insgeheim mein Herz bethört, 

dass ich meine Hand fahrte zu meinem Mund: 

28. so war auch das gerichtlich strafbar, 
denn geheuchelt hätte ich Gotte droben, ^er) 

29. Hab' ich mich gefreut ob dem Verderben meines 
Hassers , 
und sprang ich in die Höhe, weil ihn Böses traf! 

30. [aber ich liess meinen Gaumen nicht sündigen, . 
m heischen mit Verwimschung seine Seele!] 



y) Es folgen V. 24—27. zwei Arten des Götzendienstes. Ein Ge- 
bahren wie dasjenige Y. 21. flösse am ehesten aus Habsucht des Reichen, 
der nach Mehr verlangt (juvbn. 14, 139.). öniDJ Von T\12*D (s. zu HohL. 
5, 11.). — Ps. 49, 7. — Vers 25. ist nur des Gedankens in V. 24. pro- 
saischer, müssiger Wiederhall; und ebenso erzeugt sich ttn'^^ 'Ot^ aus 
Y. 29., aber unpassend, denn einfach darüber sich freuen dürfte er. Auch 
schiebt sich der Satz ungehörig zwischen V. 24. und V. 26., denn das 
blinkende Metall zieht die glänzenden Gestirne nach sich. Endlich ist 
b'^n so gebraucht wie 15, 29. im Glossem, und ^'^^'D als Neutr. viel nicht 
wie 8, 2. und 15, 10., aber übereinstimmend mit dem Hiphil und seinem 
Nomen 35, 16. 36, 31. 

z) Reichthum verleitet leicht zum Abfalle von Gott, als bedürfe man 
nicht seiner (Spr. 30, 9.); Sonne und Mond sind hier aber nicht darum 
genannt, als fühle man sich statt vom wahren Gotte von ihnen abhängig, 
sondern weil ihr Glanz die Einbildungskraft besticht. — 'IIK, (p(^S^ ist 
die Sonne wie ^iN?3, (f(aöT7}Q', Ps. 74,16. der Mond. Eig.: wenn ich 
das Licht sah in dieser Beziehung, das an ihm absah (vgl. 1 Mos. 1, 4. 
6, 3.). ^y^ Eig.: als ein prächtigei* (vgl. 24, 9.), nicht Adverb. TD'^l] 
Vgl. 5 Mos. 11, 16. Auch die Aussprache riB-*]] scheint zufolge von V. 9. 
Jer. 20, 7. zulässig. — Die Bildsäule wird geküsst (Hos. 13, 2. 1 Kö. 19, 
18.), dem fernen Gotte werfen seine Verehrer Eusshände zu, admoventes 
oribus suis dexteram (apptjl. Met. 4, 28. vgl. plin. XXVIII,ö, § 25.), wie 
man auch sonst zu grüssen pflegte (obebleitn. ehrest ar. p. 283.). — 
Eig. : und fügte meine Hand sich an m. M. — Abfall vom wahren Gotte, 
z. B. Anbetung der Sonne und des Mondes (Coran, Sur. 41, 37. 5 Mos. 
17, 3.) wurde auch vom irdischen Richter geahndet. TiloniD] Vgl. 1 Kö. 
13, 18. „Ich hätte ihm gelogen durch heimlichen Götzen*- neben zur 
Schau getragenem Gottesdienst." . _ 
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31. Sagten nicht die Leute meines Zeltes: 

,,dass er doch seines Fleisches sich nicht gesättigt 
hätte !"a) 

32. IDramsen dwrfte der Fremdling nicht übernachten, 
meine Thür öffnete ich nach d&m Wege m.']h) 

33. Hätt' ich verhehlt wie Adam meine Sünden, 
in meinem Busen zni bergen meine Schuld: 



a) Fortsetzung nicht von V. 21. her, sondern von V. 26 ff. ; sie nimmt 
einen Fall in Aussicht, dass er wenigstens das MissfaUen Gottes sich 
zuziehn konnte (Spr. 24, 17. 18.). — H^WSi, hier anders als 17, 8., steht 
für das gewöhnliche ^"^^ ; und nicht hloss von einer bei sich verharrenden 
freudigen Erregung. — Vers 30. stellt sich auf einen frühem zeitlichen 
Staadpunkt, als sein Vorgänger, und bildet zu diesem keinen Gegensatz ; 
denn, wenn er den Feind nicht todtbeten wollte, so bleibt offen, dass 
er, wofern ohne sein Zuthun es jenem schlecht ergieng, sich darob freuen 
mochte, üebr. ist auch ^tl hier Werkzeug der Rede (s. zu 29, 10. 6, 30.) 
wie ebenfalls Spr. 8, 7. im spätem Zusatz. — Zu b. vgl. 1 Kö. 3, 11. 
TACiT. Ann. 2, 69. — in'i"^?3 ist hier so wie 23, 3. construirt, ^^105 der 
erste Mod., und die Formel hier anders gemeint als C. 19, 22. seines 
Fleisches] Vom Fleische unseres Gebieters, Hiobs, indem dieser dem- 
selben (Festspeise, nicht bloss Gemüse) zu essen gab (vgl. Spr. 25, 21.) : 
was die ihren Herrn liebenden Hausgenossen, die Dienstboten dem Feinde 
missgönnten. S. weiter die folg. Anm. 

h) Vgl. Rieht. 19, 20. 1 Mos. 19, 2. TTlNb] Big. : dem Pfade d. h. 
den „Söhnen des Weges", gleichwie rr^a für „die Leute, welche das 
Haus einschliesst'S gesagt wird. Vulg. und Aram,^ als wenn sie tüT!^^ 
gelesen hätten. Allein generischen Sinnes (Ps. 8, 9. Jes. 16, 4.) ist das 
Partie, im Sing, nicht nothwendig, und doch sollte navrl iX&ovxi 
(LXX) unzweifelhaft geöffnet sein. Man vgl. lliad. 6, 15. flut. Poplic. 
C. 4. Publicola'8 Thür wurde nach aussen geöffnet zufolge dem Dekret, 
— ut domus eorum fores extra aperirentur et janua in publicum rei- 
ceretur (plin. XXXVI, 24. § 112. vgl. plut. a. a. 0. c. 20.). Das ist nun 
aber eine Sache für sich, etwas ganz Neues, und der Vers syntaktisch 
weder Bedingung oder Folge einer soldien Qoch Betheuerung, während 
doch die Glosse V. 30. ihre Verneinung an &^ anschliesst. Ueberführt 
aber der Unechtheit wird die Aussage durch den Augenschein, dass sie 
auf falschem Verständniss des 2. Gl. von V. 31. fusst, als wäre es des 
Sinnes: O dass doch irgend einer sich an seinem Fleische nicht gesättigt 
hätte I So wird das VGL denn auch gewöhnlich aufgefetsst. Allein der 
Gedanke würde mit V. 29. gar nicht zusammenhängen; auch enthielte er 
eine arge Uebertreibung, und lauten sollten die Worte 

5 '373 5^nfe: (is^k) Nb •jD'» "^W. 
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34. ja; da batt' ich zn scheuen die grosse Volksmenge, 
und die Verachtung der Stämme mnsste mich schrecken, 
verstummen ich, nicht zur Thtire hinaüsgehn. c) 



c) Vers 33. ist nicht Betheuerang, sondern Bedingungssatz ; und der 
34. gibt die nothwendige Folge an, welche nicht eintrat, so dass also 
auch die Bedingung hinfällig wird. H. sagt: Wär^ ich schliesslich ein 
' scheiDheiliger Duckmäuser gewesen, hätt' ich diese und jene Sünden 
begangen, ohne dass mir etwas bewiesen und ich zur Strafe gezogen 
werden konnte : so hätte mein Gewissen mich gestraft u. s. w. ti^Kls] 
Targ. schult, ff, zuletzt del.: xoie Adam; Andere, z. B. ühbr. dillm. 
sehen hier das AppeU. Aber die Bestimmung &1K^ kehrt auch Hos. 
6, 7. wieder, woselbst noLch Menschenart nichtssagend wäre, und wie Ver- 
trag gebrochen (Hos. a. a. O.), so hat Adam auch seine Sünde verhehlt. 
Im Allgemeinen femer ist Letzteres von den Menschen nicht so gewiss, 
wie dass sie (Ps. 82, 7.) sterben müssen; und übr. gehört wie Hosea auch 
die Jahve-urkunde (1 Mos. 3, 9. 10.) und Hiob ebenfalls dem nördlichen 



Reiche an. — ^H scheint dem arab. ^^i^a^. Busen des Gewandes nächst 

verwandt zu sein (vgl. liil mit vä.<>)j bedeutet aber wie 19,27. p^'H 

Busen i. S. von Brust. — In anderer Weise als V. 18. führt "^5 dass 
mit Nachdruck die direkte Rede ein, aber nicht hinter Betheuerung den 
Beweggrund, als wenn er wirklich sich gefürchtet und vor der ihm ge- 
wissen Verachtung gezittert hätte: diess erhellt aus der Fortsetzung, 
denn still sich zu Hause gehalten hat er ja nicht Er meint vielmehr: 
Mein böses Gewissen hätte mir die Besorgniss eingeflösst, Andere kann- 
ten und verachteten mich ebenso wie ich mich selber; und aus Miss- 
trauen in die öffentliche Meinung hätte ich nicht gewagt, unter die Leute 
zu gehn. "JT^n] Hier Femin., leicht diess als CoUektiv. Je mehr Volk 
zusammenkommt, desto eher können darunter Solche sein, die dich ge- 
nauer kennen, und ein desto ärgerer Sturm des Unwillens kann gegen 
dich erregt werden, der Stämme'] Nicht gerade der edeln Familien im 
Gegensatz gegen die plebs, wie dillm. will, sondern dieselben, wenn ver- 
einigt (dgg. Sach. 12, 12.) bilden die TT3?i, die Volksversammlung. Ü'iKl] 
Lies ülÄT . Die Punktirer, welche V. 6. yT^T aussprechen, lesen Ö^KT, 
ausgehend von falschem Verständniss, als gienge über Geschehenes die 
Rede: sondern oder vielmehr ich scheute u. s. w., und so verstummte ich ff. 
Also: „Nicht, weil ich Sünde zu verschweigen hätte, sondern aus Scheu 
vor möglichem Hohn des grossen Haufens hielt ich mich ruhig zu Hause'* ; 
aber er that ja das Gegentheil, und das Volk ehrte ihn (s. 29, 7 ff.). 
Unrichtig lassen ihrerseits schlottm. del. dillm. Betheurung bis V. 24. 
Schluss reichen, so dass Furcht vor der Menge der „Grund des Ver- 
haltens" gewesen wäre, d.h. Grund, nicht frei und frech mich zu meiner 
Sünde zu bekennen, nicht ihrer mich zu rühmen! DfiL.<^ \so dass ich 
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35. schenkte man mir doch Gehör! 

Sieh' da meine Zeichnung — der Allmächtige ant- 
worte mir; s 
und die Schrift, welche mein Gegner verfasst, 
36. fürwahr, ich will sie auf meine Schulter heben, 

sie umbinden als Krone mir. ei) 
37.' [die Zähl meiner Schritte werd* ich ihm kundthufij 
gleichwie ei/n FO/rst werd^ ich ihm nahe treten,]e) 



htiTnlich that ff (gethan hätte, um dieser Aechtung zu entgehn); dillu;.: 
80 dass ich schwieg, statt mich öffentlich hören zu lassen. Wozu die 
wortreiche Erweiterang des Grundes? und war es da nöthig, za Hause 
zu bleiben? Nicht bloss diesen besondern Grund muss er läugnen» denn 
e6 wären , noch andere denkbar, sondern läugnen, dass er überhaupt 
etwas zu verhehlen hatte und verhehlte. 

d) Nachdem die Aufzählung von V. 5. her erschöpft ist, darf H. 
nunmehr den Wunsch V. 35. aussprechen. — S^^lö] Vgl. 2 Sam. 15, 3. 
Sprachlich falsch mit rosbnm. umbr.: O dass er doch Gehör mir liehe! 
und ein Dritter soll hören, der zwischen Gott und Hiob richte (vgl. 9, 33.). 
''in] in bedeutet eig., wie die ursprüngliche Figur des Buchstabens lehrt, 
Kreuz, womit einer statt seinen Namen unterschreibt; daher n auch beim 
Alphabete den Schluss macht. Hier ist die Unterschrift Synekdoche für 
die unterschriebene Processschrift, welche ebenso wie die Eingabe des 
Gegners zugleich Selbstvertheidigung enthält und den Andern anklagt. — 
S. DioDOR 1, 75. und die Einl. — Dass b. weder von )'n abhängt, was 
DEL. will und DiLLM. widerlegt, noch von 'jn'» *»73, wie der Letztere meint, 
liegt am Tage (s. zu 17, 4.). Der Satz vollendet sich erst im folg. Y': 
1^-«^ "051« nniD ordnet sich als relativen unter, und der erste Mod. sns 
ist Fut. ex : welche geschxieben haben wird (vgl. 11, 13. 2 Kö. 7, 3. Jer. 
8, 3.). cmf Tueine Schulter'] Auf den Rücken oben wie ein Plakat. Also 
haiidelt es sich um ein Blatt und, da er es umbinden will, nicht um ein 
Holztäfelcben wie Jes. 8, 1., sondern Papier, Papyrus (s. d. Einl.). H. 
sagt: Ich werde sie im Triumphe vorweisen, Jedermann die Anschuldi- 
gungenj deren keine mich trifft, wissen lassen. 

e) Fortsetzung: Im Bewusstsein meiner Unschuld werde ich Rechen- 
schaft ablegen von all meinem Thun, werde mit freiem edlem Anstand 
vor ihn treten. Die zu zählenden Schritte sind hier so gemeint wie 
14, 16., nicht wie oben V. 4.; allein nicht seine correkten Handlungen 
soll er aufzählen, sondern die schlechten von sich ablehnen mit Beweis. 
Auch scheint Jahve hier nicht als Gegenpartei wie VV. 36. 37., sondern 
als Richter gedacht zu sein. AnstÖssig femer ist, dass das selbe Sufßx 
wiederholentlich eine andere Beziehung hat, als in den zwei Gll. des 
vorigen V.; und schliesslich findet T^A^, hier Anspiel auf T^AN, sich bei 
Hiob nur 29, 10., wiederum im Glossem. I^S'ipfi^] Die Punkt, als Pihel 
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38. Hätte tlber mich mein Acker schreien^ 
und all seine Forchen weinen gemnsst; 

39. hätt' ich meinen Ertrag verzehrt sonder Zahlung, 
und die Seele seinen Besitzer aushauchen lassen: 

40. so mochte statt Waizen Gedöm aufgehn, 
und statt der Gerste Unkraut — f) 

Zu Ende sind die Beden Hiöb$.g) 



ist nicht zu beanstanden ; aber c^sprqpinguare sivit (oessn. vhieb) einen 
Menschen, ein Volk, steht umgekehrt auszusagen von Gotte (Ps. 65, 5. 
Jer. 30, 21.). 

/) DasB hinter Y. 35^37. noch eine besondere Sflnde vereinzelt 
nachzuhinken scheint, war sdion &a alte AusU. befremdlieh, nnd sich- 
HOBN bringt die drei YY. hinter dem 25., Andere sie nach Y. 34. Sie 
könnten Ton einem Abschreiber vergessen worden, mit Sigle nachgeholt, 
und Letztere dann übersehen worden sein (vgl den Fall Jes. 38, 21. 22.). 
Auch uifBB. meint, ,4nan mOchte den störenden Zusatz für eine schöne 
Abrundung der Bede Hiobs hinwegwOnschen *^ Allein abrunden soll sie 
sich nicht; und hbzl yermuthet ganz richtig, sofern das Buch Elihu's 
hinwegzudenken, dass des Dichters Plan gewesen sei,^ den H. plötzlich 
durch die Erscheinung Gottes unterbrechen zu lassen, so dass Gott dem 
Redner ins Wort fällt u. s. w. Dass der Yorwurf unverständiger Rede 
(38, 2.) nicht bloss auf die Schlussworte, wie dbl. will, sich bezieht, und 
dass die YY. 38— 40a. nicht „deutlich ein geflissentlicher Schlnss** sind, 
wie DiLLH. behaupten mag, Sl^heint — deutlich. H. fängt wieder von 
vorne an, er ist bereits wieder mitten im Zuge; da ist Gottes Langmuth 
endlich erschöpft, mein Äcker] Das Ackerland, die Flur ist personificirt 
wie eine in Gefangenschaft geführte Magd (vgl. 5 Mos. 21, 10 ff.), deren 
frühem Herrn, anstatt ihm dieselbe abzukaufen, H. erschlagen und sich 
so widerrechtlidi in Besitz gesetzt hatte. Yers 39. enthalt den Grund 
der Handlung im 38. tin'D] Ti'D gebraucht wie 1 Mos. 4, 12. — Zu^'b. 
vgl. 11, 20. Grammatisch übr. ist tl*^b^!} als Gen. gedacht; der Plur. 
fi'ib^^ richtet sich nach der Analogie von ä'^^h^ Herrschtrft* 

■ 

g) Yöllig zu Ende ist das Reden Hiobs noch nicht (vgl. 40, 3 £, 42« 
l»-6.), wohl aber sind es seine Streitreden. Die drei Worte grenzen 
das Yorhergehende gegen das Folgende ab, sind ein Markstein, vom 
Diaskeuasten gesetzt, und zwar, da wir von keinem andern wissen, von 
dem Yfr des nun folgenden Buches Elihu selber. 



■II I - 1 



Cap. XXXn, 1 — XXXVII, 24. 
Das Bttchleln Ellhn. 



Cap. XXXII, 1 — XXXII, 7. 

Einführung eines neuen Sprechers und dessen Befar' 

Wertung seines Auftretens. 

C. 32, 1. Es hörten aber diese drei Männer auf dem 
Hiob zu antworten, da er gerecht war in seinen Augen. 
2. Und es entbrannte der Zorn Elihu's, Sohnes des Ba- 
rachel, des Buziten aus dem Geschlechte Kam: wider Hiob 
entbrannte sein Zorn, weil er sich selber Recht gab gegen 
6ott;a) 3. und wider seine drei Freunde entbrannte sein 



Dem bisherigen Wechselgespräche hat noch Jemand zugehört, den 
der Verlauf desselben keineswegs befriedigte V. 1 — 5. Er rechtfertigt 
sich darob, dass er seither geschwiegen hat, aber nunmehr das Wort 
ergreife, den Dreien gegenüber — V. 22., worauf er C. 33, 1—7. sich an 
Hiob wendet. Berichterstattung reicht C. 32. bis in den 6. Y., dieselbe 
im Gegensatze zu Prolog und Epilog des Buches unpassender Weise 
poetisch accentuirt, wie was vorhergeht und was nachfolgt. 

a) Der Grund V. la. ist mangelhaft ausgedrückt. Sie Hessen dess« 
halb endlich ab, weil er fest auf seiner Unschuld bestanlt, und sie ihn 
vom Gegentheil nicht überzeugen konnten, in seinen Augen\ LXX und 
8yr,: in ihren A.; s. dgg. Y. 3 b. Davon, dass sie ihn für gerecht an- 
sehn, war bis jetzt nichts zu merken; und erst 42, 7 f. wird, dass sie im 
Unrechte sind, ihnen zum Bewusstsein gebracht -^ Der Name Eli hu 
findet sich noch 1 Sam. 1, 1. 1 Chr. 12, 20. Deijenige des Yaters, ^^^'^^ 
gesprochen, besagt deutlich: segne^ o Gott; die besser bezeugte Aussprache 
.bN:D*ia geht auf '^'li}') zurüde und hat an 'i'^'^p'i^ Analogie, während 
der Imper. zu solcher Nämenbildung selten verwendet wird. — Der Sohn» 
nicht der Vater stand näher zu bezeichnen, V. 6. der Letztere gar nicht 
mehr; also ziehe man '•tiatl zu ÄltT^^Ä. — Tia ist 1 Mos. 22, 21. näch- 
ster Bruder des Y'^^t ^Q^ folgt Jer. 25, 28. unmittelbar hinter i^'^^^T) 
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Zorn, desshalb weil sie keine Antwort fanden and doch 
Hieb yemrtheilten. 4. Elibu hatte aber die Freunde 
Hiobs mit Reden abgewartet, denn sie waren älter als er 
an Tagen; 5. und Elihu sab, dass keine Antwort war im 
Munde der drei Männer, da entbrannte sein Zom.b) 

6. Und es begann Elihu, der Sohn des Barachel, der 

Buzite, und sprach: 
Jung bin ich an Tagen, und ihr seid Greise; 
desshalb war ich furchtsam und scheute mich, 
meine Einsicht euch kundzuthun. 

7. Ich dachte: die Tage mögen reden, 

und die vielen Jahre Weisheit verkünden. 

8. Allein der Geist, so in den Sterblichen ist, 
und der Odem Gottes macht sie klug. . 

9. Nicht Alte sind weise. 

und nicht Bejahrte sehen das Rechte ein.c) 



(6, 19.). — Den Namen &^, aber als zu Jerachmeel gehiörig, s. noch 
1 ChroD. 2, 25. 9. — Das mittlere VGL bildet einen Untersatz der Art 
wie z. B. 1 Mos. 1, 27. ip^at] Statt des Hiphil (27, 5.) das Pihel auch 
33, 32. Jer. 3, 11. Ez. 16, 51. — Vgl. 4, 17. und 40, 8. 

b) Die Wendung Y V. 2. 3. im Allgemeinen scheint aus 42, 7. ent- 
lehnt zu sein, wo der Zorn entbrennt gegen Einen und „seine zwei 
Freunde". Wenn hier derselbe in drei VV. viermal entbrennt, so vgl. 
man für solchen Styl die Schreibart des Diaskeuasten 2 Mos. 6, 28. 29. 
^l'^MTifi^] Nach jüdischer Meinung, welche ibn e. nicht theilt, eine 
correct. scribar. (s. zu 7, 20.) statt DtlbfiTTiÄ, so dasB die Freunde, 
durch ihr Schweigen dem H. Recht gebend, Gott, als dessen Yertheidiger 
sie sich gebehrdet, thatsächlich verurtheilt hätten. Aber H. vielmehr 
wollte Gott zum 3^^ machen, und ihn selber seine Freunde (vgl. 40, 8. 
34, 17. 18. — 22, 5 ff.). Des selben Weges wie den LXX und dem Syr. 
ihre Lesart Ib. mag die folsche Var. Ö'^tlbN sich eingeschlichen haben, 
uod die correcUo stellte das sattsam bezeugte Richtige wieder her. 
Q'^'l^l^] Vulg,: Job loguentem. Allein wenn er mit Worten den H. ab» 
gewartet, so sind es seine eigenen, nicht die des H., sind die „Rede, 
welche er längst gegen ihn in Bereitschaft hatte*' (dillm.). Allerdings 
ist der Ausdruck, wie dillm. sagt, ungelenk; aber: Er hatte auf ihn 
geivartety denn sie waren äUer, schliesst auch innerlich nicht gut zusam- 
men. Kraft y. 5. hat er am Munde der Drei gehangen, mit welchen 
allein er bis Y. 22. sich beschäftigt; und es ist zwischen ri&t nnd ^'^'^fi^ 
der Stat. constr. *^:3^'i ausgefallen (vgl. 1 Mos. 1, 26. 42, 33. Rieht. 16, 2. 
1 Sam. 5, 4. 2 Sam. 13, 38. ; s. weiter zu Y. 10.). — Zu Y. 5. vgl. 2 Sam. 17, 5. 

V. 6 — 17. Elihu an die drei Freunde und über sie. 

c) Was der Yfr schon Y. 4. bemerkte, lässt er den El. YY. 6. 7. 11. 
12. selbst auch aussprechen, dass er nemlich dem Alter den Yortritt 
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10. Drum sage ich: höret mir zu, 
kundtban will auch ich meine Einsicht. 

11. Sieh', ich harrete auf eure Reden, 
horchte auf eure Weisheiten, 
während ihr forschtet nach — Worten. 

12. Und auf euch gab ich Acht; 
doch siehe, den Hiob überführte, 

. seine Sätze beantwortete keiner von euch.d) 

13. Dass ihr ja nicht saget: „wir fanden Weisheit; 
Gott kann ihn wegdrängen, ein Mensch nicht." 

14. Nicht gegen mich hat er Reden geordnet, 

und mit euren Sätzen werd' ich ihm nicht erwiedem. 



lassen gewollt, die Alten jedoch nichts Trifftiges zu sagen wussten. Also 
nimmt V. 10. El. jetzt das Wort; denn der Verstand ist das Organ für 
die Wahrheit, nicht das Alter W. 8. 9., wie sich diess an ihnen heraus- 
gestellt hat. — Die Ausdrücke 6 b. mögen aus 30, 1. und 12, 12. Erinne- 
rung sein, btil nrwaauv, sich ducken, ist das selbe Wort mit bfl^T 

sichßirchten und Jls*.<> (tecta) subire. '^^^'] Auch V. 10. 17. 36, 3.,;?^ 

nur bei Elihu, wie es scheint, aus dem Plur. Ö''5^1 von WT (vgl. 37, 16. 
mit 36, 4.) neu gebildet. -- VV. 8. 9. 15^'^'T' «b, denn sie als solche 
"^"^^ ^^ 9 sondern ff. Eig. : im Memchen er statt ^ 'IIÖÄ (vgl. 1 Kö. 
11, 14. Jer. 5, 15. -und LXX 17, 9.). Dieser Geist im Menschen ist der 
Odem (b.), welchen Gott ihm mitgetheilt hat (34, 14.); vgl. übr. plaut. 
Trin. II, 2,^88 : non aetate, verum ingenio adipiscitur sapientia. D'^Ü'n] 
Die Vielen würde einen neuen Gedanken zufuhren, der nicht dieses 
Ortes; vielmehr tritt 13^ hier für ^^^'D (15, 10.) ein, wie 31, 35. ^"^SD 
für :a^ . 

d) Statt "nyniD bieten die Verss., ausgenommen das Targ., 15^?att5 ; 
und wirklich will er ja nicht statt Hiobs, sondern an Stelle der Drei 
gegen Eüob auftreten (V. 11 ff.). WT^tt) und, dass V. 4. ^9*^ ausfiel, ist 
der selbe Fehler vielleicht des Selben; in in aber verdarb 1 auch Rieht. 
18, 9. 3 Mos. 21, 5. 1 Sam. 11, 7. 1 Kö. 18, 26. u. s. w. m^llan sind die 
Erweise oder Aeusserungen der 7i3^Iin , ihre vermeintlich klugen Beden. 
— HRZL erklärt Hb.; bis dass ihr die Reden Hiobs prüftet; aber lpt1 
bedeutet nicht prüfen, dbl. : darauf hin, dass ihr ausspähtet Gegen- 
reden Und so DiLLM., wgg. UMBR. UEch EiCHH.: bis ihr das rechte (?) 
Wort erforschen würdet. — ^ bedeutet toahrend (Ps. 141, 10.), mit dem 
2. Mod. von Vergangenheit ^^os. 15, 16.). Was sie aus der Tiefe (vgl. 
38, 16.) heraufholten, waren löere Reden (18, 2. 15, 13. 26, 4.), Worte, 
weiter nichts (16, 3). t]lD'^^:jl] Aus t3i3'''i?.l nach Art von ST'3:j5D Jes. 
23, 8. und i:aL]Nri Spr. 1, 22.' ' 

Hitzig, das Buch Hiob. 16 
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15. Sie sind verblüfii, antworten nicht weiter;* 
entzogen ist ibnen die ßede.e) 

16. Und ich sollte harren^ da sie nicht. reden^ 
da sie abstehn, nicht weiter antworten? 

17. Dreinreden will auch ich mein TheU, 
kondthnn meine Einsicht will auch ich. f) 

18. Denn ich bin voll von Worten, 

mich beklemmt der Geist in meinem Innern. 

19. Siehe, mein Inneres ist wie Wein, dem nicht anf- 

gethan wird, 
wie neue Schläuche will es bersten. 

20. Beden will ich, dass mir Luft werde, 

will meine Lippen aufthun und entgegnen. 9) 



e) Ihr Misserfolg zeugt gegen sie und beweist nichts gegen die Mög- 
lichkeit, dass dem H. ein neuer ELämpfer obsiege. Er ist nur nicht an 
den Bechten gekommen, der Anderes eu ihm reden wird, . nunmehr da 
sife verstummt sind. — Zu 13 a. vgl. Sir. 25, 10. liö'l"'] Der echte Aus- 
druck wäre tl'iil (18, 18.), ihn fortstoaaen, vertreiben von seiner Stelle 
(Jes. 22, 19. 5 Mps. 9, 4.), von dem Standpunkte, den er so hartnäckig 
behauptet. Vom Falle eines Schreibfehlers abgesehn, könnte t*l assimilirt 
sein (vgl. ?i;bip Jer. 29, 21. und niab aus nianb 2 Mos. 3, 2.) ; vermuth- 
lich aber warf der späte Schriftsteller 1^1^ mit dem bekannteren 1^ 
zusammen (vgl. zu 37, 7.). 1pTy?n] Wahrscheinlich Transitiv wie 9, 5. 
mit unbestimmtem Snbj. wie z. B. 6, 2. Nach schlottm. hält del. lieber 
auf das blosse Aktiv (1 Mos. 12, 8. 26, 22.), so dass ti'^bT^ Subj. sei. 

/) An den abschliessenden 15. V. lehnt der 16. sich ausdrücklich 
an, um mit V. 17., der von ihm abhängt, Selbstgespräch £lihu*s einzu- 
leiten. — Während wie ew. auch hrzl und dillm. *^ribmtl1 richtig als 
fragend auffassen, meint del., das sei unnöthig, und fragt seinerseits: 
wodurch wäre hier *^nbni!ni als perf. consec. gekennzeichnet? Antwort: 
durch den Ton, welcher nach bbn ashbb auf die letzte Sylbe zu legen 
ist. Vers 17. antwortet mit neini auf die Frage. Versteht man: ich 
harrete, was V. 11. bereits gesagt worden, so ermangelt t^^R V. 17. aller 
Verbindung. 11^9] Targ. richtig: Ipn^« Sie bleiben stehn anstatt 
fortzufahren; vgl. also 2 Kö. 13, 18. — rr^i<] soll schweüich als Hipb. 
gelten, welches durch Pred. 5, 19. nicht gesichert wird; auch sdieint 
nicht gegenüber der Punkt. 20 b. kürzere Aussprache des ersten Wortes 
beabsichtigt, vielmehr Verähniichung mit dem folg. '^^tM^ (vgl. zu 35, 6.). 
— Jes. 61, 7. — In 17 b. wie auch 10 b. scheint '^dM~t|M krafi; 17 a. nicht 
das Suff, in *^^T nachdrücklich wiederholen zu sollen. 

g) Ein weiterer Grund, wesshalb er nunmehr reden wolle. — Tb», 
eine Orthogr. wie '^riit'^ 1, 21., soll vielleicht an ü'^bp anklingen. m*1 
seinerseits ist nicht der ^"^p 15, 2., sondern sein in die Worte gefasstes 
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21. Nicht will ich für Jemandm pa^lieiisch sei», 
und keinem Memchen werä' ich sehmeicbetn; 

22. denn ich verstehe ilieht za schmeicheln: 
leicht könnte mich entrücken mein Schöpfer. A) 

C. 33, 1. Nun aber höre, Hiob, meine Warte, 
und auf all meine Reden horche ! 

2. Siehe da, ich thue meinen Mund auf, 

es redet meine Zunge in meinem Gaumen. 

3. Aus redlichem Herz^ kommen meine Sprüche, 
und Einsicht sprechen geläutert meine Lippen. 

4. Der Geist Gottes hat mich geschaffen, 
und des Allmächtigen Odem mich belebt, i) 



Denken, die Gedankenfülle. V. 18. sodann steht p!3 in a. für diesen 
seinen Inhalt, und ist in b. wieder das Gefäss. Zu b. vgl. Jos. 9, 13. — 
In neue Schläuche füllt man den neuen Wein, dessen Gährung von ihnen 
mit Noth ausgehalten wird, wgg. alte sicher platzen würden (Mtth. 9, 17.). 
— Der Wein heisst Blut des Schlauches harir. p. 290. 

h) Was den M. beklemmt, ist doch eigentlich seine. Entrüstung über 
Hiob, und sein Eatschluss, gegen diesen -unhöflidb zu sein, wird V. 21. 
angedeutet. Der in Y. 21. ausgesprochene gute Vorsatz scheint unzu- 
treff^d, denn Parteilidikeit für Gott (vgl. 13, 7 f.) hatte er zu fliehen 
und flieht er nicht; die Y. 22. vorgegebene Besorgniss abe^ ist eitel und 
frostig. Sri5l3N Ty^i"»] Für diese arabisirende Constr. ie^t unter den von 
DBL. beigebrachten Analogieen nur Jes. 42, 21. gültig. ~^ In b. scheint 
30, 21. und 31, 15, nachzuklingen. Durch das Wegbleiben aber jeder 
Conjunktion vor dem Satze erscheint diese Furcht als der Grund des 
nicht schmeicheln könnens, während es ein zweiter ist, nicht schmeicheln 
zu wollen. 

C. 33, 1 — 7. Ansprache Elihu's an Hiob. 

Yon den Freunden und von sich selber weg richtet El. die Rede 
jetzt an Hiob, leitet aber, auch was er diesem zu sagen hat, erst wort- 
reich ein. 

i) „HÖi^, denn idi- rede; und zwar spreche ich meine ehrliche, von 
Gott stammende Ueberzeugung aus." loblKi] Sprachgebrauch Hiobs (12, 7. 
17, 10.), nicht eigener des El., und darum nur hier im Anfange, ''l^nis] 
S. zu 29, 10. 31, 30. 6, 30. — Yon ^lü'^ (vgl. 1 Kö. 9, 4. Ps. 11, 2.) wird 
durch ''ilb der Begriff gegen 6, 25. subjektiv gewendet, ^l**»!] Nicht 
Appos. zum Akkus. (Zeph. 3, 9.), bezeichnet das flexionslose Ad^'. (s. isa 
M, 7. 12, 17.) die von 4er Handlung abhängige Besobi^enheit des Obj.: 
so dass die Einsicht lauter, itngefälsoht und ohne Irrthümer vorgetragen 
werde. Diess behaupten kann er, d e n n (Y. 4.) — hat mich geschqgm] 
Nicht: dem Leibe nach (Y. 6.), sondern mich d. b. meinen Geist. '^y^tlDj 

1'6* 
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5. Wenn du kannst, so widerlege mich, 
tttste angesichts meiner, nimm Stellung! 

6. Sieh', ich stehe zu Gott wie du: 
von Lehm abgestochen bin auch ich. 

7. Siehe, mein Schreckniss darf dich nicht einschüchtern, 
und meine Faust soll nicht drücken auf dich.A;) 

8. Ja, gesagt hast du vor meinen Ohren, 
und den Laut der Worte hörte ich: 
9. „Rein bin ich, ohne Missethat, 

bin fleckenlos und habe keine Schuld. 



Nicht: belebt mich, sondern: Juxt mich ins Lehen gerufen {Vidg. Syr.); 
das Vav rel. Yon '^3'^tini ist abgetrennt. Aber aUerdings hat Gottes 
Geist dadurch den seinigen geschaffen, dass er in seinen Leib sich er- 
goss (34, 14.) ; an4 so bleibt wenigstens offen, dass derselbe ihn klug 
gemacht (32, 8.). 

'k) Nicht bloss Iiören soU H. (V. 1.), sondern er ist herausgefordert: 
er ?ersuche es, das Gehörte zu widerlegen, indem er nur mit einem 
Menschen, nicht mit einem übermächtigen Gegner sich in den Kampf 
einzulassen hat. — V. 5. S. V. 32. 11, 10. Die Ausdrucksweise in b. ist 
militärisch (vgl. z. B. 1 Sam. II, 8—16. Jer. 46, 4.). b^b] Der Sinn des 
b bestimmt sich nach b., nicht zwar als die wirkende Ursache beim Pas- 
siy einfahrend: von Gotty sondern die Beziehung aussagend, welche für 
sie beide zu Gott die gleiche sei. „Im selben Verhältnisse wie du ('T'B^j 
nicht ^73:3), nemlich (b.) von ihm geschaffen zu sein aus Staube, stehe 
ich zu Gott" — Y^py \jO>^j auch 1 Sam. 9, 24. (s. LXX), das ffiphil 

vermuthlich 4 Mos. 35, 11., Niphal Pea 7, 4. — Vers 7. bezieht sich auf 
Aeusserungen ffiobs wie 9, 34. 13, 21. 23, 6. "^BIDN] Mit Tl'n'^» parallel 
steht 13, 21. t\^ ; und schwer sein auf einem wird von der Hand gesagt 
23, 2. Ps. 32, 4." Also hat "^BIDÄ die Geltung von '•Bi) (so LXX), und das 
Wort ist nunmehr ein Mask.; vgl. OD und Oöfi^, CIO« Neh. 12, 25. statt 
ff|0 und zu Ps. 12, 7. Dass anderwärts in dieser Verbindung "ij statt ^^ 
gesagt wird, hat nichts auf sich (vgl. Ps. 18, 1—21. mit Hi. 22, 30., 
5 Mos. 13, 18. mit Hi. 31, 7., 1 Sam. 26, 18. mit Ps. 7, 4.); und vergebens 
sucht DEL. nach schültbns dem Worte die Bedeutung Last (Targ,) auf- 
zulegen. Des Esels ödyfAa (ol^.) ist da^enige, so er trägt. 

y. 8 ff. Erstes Lehrstück. „Hieb thut Unrecht daran, mit Gott zu 
streiten; denn Gott lässt sich mit Menschen in keine Verhandlung ein, 
sondern verwarnt sie nur etwa durch ein Traumorakel, oder indem er 
ihnen Krankheit sendet*' Die beiden ersten Punkte berührt der Redner 
nur flüchtig, um den letzten ausführlich zu erörtern. Auf die 7 VV. 
Eingang folgt hier eine Gruppe von 10, dieser eine solche von 11 VV.; 
2 -f- 3 bilden die Ausleitong. 
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10. Siehe, Händel sucht er an mich, 
achtet mich für einen Feind seiner; 

11. legt in den Block meine Füsse, 
belanert all meine Pfade." T) 

12. Sieh', darin hast du nicht Recht, ich will dich 
berichten, 
denn Gott ist grösser, als der Mensch. 

13. Warum hast .du mit ihm gehadert? 

auf all deine Beden gibt er ja doch keine Antwort, m) 

14. Ja, einmal redet Gott, 

und zweimal, wenn man's nicht beachtet. 



/) y. 8. endlich kommt EI. zur Sache selbst und formoliit zunächst 
die Aufstellung Hiobs, welche er widerlegen will. — "^bls kann statt "^b^^i, 
(35, 16.) wie ^<b Ps. 59, 5. ohne bedeuten und bildet gleichfalls vernei- 
nende Adjektive (34, 6. — 12, 24.). ^y\ Statt ^'2 1 Sam. 25, 24. (vgl. 
Hos. 12, 9.-2 Sam. 15, 5.). -— „Ohne Veranlassung von meiner Seite 
(V. 9.) feindet -er mich an" V. 10. Vgl. Kicht. 14, 4., LXX und Vulg. 
Spr. 18, 1. — 2 Kö. 5, 7. n»15n ist Abwandlung von n3Nn wie riiit, 
t<^^ aus )tk^] und »^'n bedeutet auch suchen (1 Sam. 20, 21. 36. Sir. 6, 
17.), so dass der Erfolg nicht miteingeschlossen seL del.: Gehässigkeiten 
(mfi<1iiö ?!) erfindet er gegen mich; dillm. : Widerwärtigheiten , eben- 
falls ohne linguistischen Beweis. Wie 12 a. und 32, 17 a. stossen wir hier 
auf prosaische Sprechweise des gemeinen Lebens. Wörtlich dtirt El. 
auch V. 9. nicht; nebst 10b. dgg. setzt Vers IL sich aus 13, 24. 27. 
zusammen. 

m) Hier noch sieht El. ab von der Frage, ob H. mit Fug Solches 
behaupte oder nicht, und findet nur, es sei unrichtig gehandelt, einen 
Hohem anzuschreien, welcher Rede zu stehn sich nicht herablässt 
tM^l] Einschränkender Akkus, "^^^fi^j Die Begründung des Satzes, dass 
er hierin Unrecht habe, b. und V. 13. ist dieses ^ij^^. — Nicht: zu 
gross ßir — , sondern: grösser y mächtiger, ofo — . In der Frage 13a. 
liegt Verneinung: du hättest nicht mit ihm streiten sollen, denn — . 
mif^] Wie in den Beispielen Dan. 9, 2. 10, 1. ist In des Hiphil, welches 
den Sinn eines Qal trägt, abgefallen. T'^ä'l] Die D'^^ä'l Jemandes sind 
Ps. 56, 6. seine Interessen, hier wären sie sein Thun (del.); da indess 
näher liegendes '''^?*^'] nicht gewählt wurde, so dürfte vielmehr ^''15?'1 
zu schreiben sein. Es wird damit ein unbedenklicher, in den Zusammen- 
hang passender Sinn gewonnen. Darüber eben, dass Gott auf Hiobs 
Beden nicht antworte, beschwert dieser sich 19, 7. 30, 20.; auch Vidg, 
scheint das Fron, der 2. Person gesehn zu haben; und in 1 verdarb tD 
häufig (Jes. 39, 1. Ez. 4, 4. 5 Mos. 2, 37., wo bD^ , und 1 Kö. 22, 37., wo 
n53 "»D der LXX das Richtige sein wird). 
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15. Im Tranme, dem Gesiebte der Nacht^ 
wenn tiefer Schlaf auf die Menschen fäUt, 
im Schlommerzustand auf dem Lager : 

16. da schliesst er das Ohr der Menschen auf 
nnd versiegelt es mit Warnung Air sie^n) 

17. abzubringen den Menschen von einem Thun 
und Uebermuth vor dem .Manne zu bergen. 

18. Zurück hält er seine Seele von der Grube 
und sein Leben vor dem Sturz in Spiesse. o) 



n) Aus eigenem Antriebe, nicht einem Andern folgsam, pflegt Gott 
etwa zu sprechen. "^^ ordnet sich dem Sat^ Idb. unter, und könnte 
auch mit denn, sondern, imo übersetzt werden. V. 14. wird die Vernei- 
nung 13b. begründet, nemüch, dass Gott jenes nicht thue, durch Angabe 
dessen bekräftigt, was er wirklich thut. — Zu 14 a. vgl. 2 E6. 6, 10. Ps. 
62, 12. — Neb* 13, 20. Das 2. VGL versteht nach vatabl. bichh. hahm 
in der Hauptsache richtig ühbb. : hat man nicht darauf geachtet. Der 
Bedingungssatz wird bei Spätem auch nachgeordnet, mit (2 Kö. 7, 2.) 
oder ohne (Ps. 73, 3. 76, 11.) einfährende Partikel, dei/. : nur beachtet 
man*8 meht Aber ist das aUemal der Fall? und das Suffix bezieht sich 
auf das erstmalige Beden. Zu ^1t) schauen, wahrnehmen, was man hört, 
vgl. 2 Mos. 20, 19, 15. Offb. 1, 12. Marc. 4, 24. — Zum Theü ist die Zeit- 
bestimmung V. 15. atomistisch aus 4, 13. herübergenommen, woselbst eine 
solche Offenbarung in Rede steht. )1^ nbA*»] Dds Ohr enthüllen (36, 
10. 15.), d. h. Hülle, die dem Worte hineinzudringen wehrt, wegziehn, 
auch sofort weiter offenhceren ist Prosa (s. 1 Sam. 9, 15. 20, 2. 12. 13. 
22, 8.). — Aehnlich wie del. versteht b. .dillm. : er drückt ein Siegel auf 
' ihre (Leidens-) Zucht, bestätigt sie durch jenen Aufschluss ; allein die 
Leidenszucht, die „anderswie ertheilte Warnung** (del.), soll erst noch 
kommen, folgt von V. 19. an. Vielmehr, er träufelt die Warnung in ihr 
Ohr, instälat auricuUs (horat. £pp. I, 8, 16. juyen. 3, 121.), und versie- 
gelt es ebendadurch wie mit den Worten, welche das Siegel dem Wachse 
eindrückt (AbdoU. p. ^.). Q'lD^^] ^Di7:i wäre in der Analogie; und 
auch Jos. 2, 16. wagte man nicht ^^ zu punktiren, Ps. 132, 12. nicht 
^rn^i Neh. 3, 36. nicht mit LXX ntnb. 

o) Zweck und (V. 18.) durch dessen Erreichung bedingter Erfolg. 
In 17 a. wäre der Mensch, in b. Gott Subj.; und dergleichen Wechsel 
des Subj. kommt vor (5, 11.). Allein die nähere Bestimmung ?ä%D7^ (vgl. 
Ps. 18, 2dw) wird ungeme vermisst, und da auch inizsra (vgl. Ps. 101, 3*) 
zu lesen sich wenig empfiehlt: so wird man wohl am besten thun, mit 
HBZL, DBL. oiLLM. nach LXX und $711)^7293 zu schreiben, indem von drei 
W eines weggeblieben sei (vgl. Pred. 2, 24.). üebr. soll ^''OSi an t3*nOia 
anklingen, und der unechte Ausdrude SlO^*^ ist durch den Gegensatz 
inbi*^ veranlasst. Das in *T>0»lb verschwiegene *TttJfi< wirkt V. 18. nicht 
fort. — üeber den Parall. von U5&D und JT^H s. die EinL zu inVuJa ^:i5> 
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19. Gezflchtigt wird einer auch durch . SehmeTsi auf 
seinem Lager 
und beständigen Streit in seinen Gebeinen. 

20. Verschmähen lässt ihn seine Lebsucht Nahrung, 
und seine Ssslust die Lieblingsspeise ji?) 

21. Hinschwindet sein Fleisch, dass man's nicht sieht, 
und kahl wird sein Gebein, das man nicht sah; 

22. . und so nähert der Gruft sich seine Seele 

und sein Leben den Todesengeln. $) 



3Q, 12. und Ja 2, 8. )ib^ ist vorgehaltene Tratswaffe, liier eher Speer, 
als Schwert (vgl. Neh. 4, 11. mit 15.), lind das Kennen darein Bild für 

— ins Verderben, in den Tod vor der Zeit . 

p) YieUeicht lässt der Mann doch nicht vom Uebermuthe; also wird 
er thätlich verwarnt durch Erkranken (vgl. Sir. 18, 20.'). — Zu 19b. vgl. 
JUSTIN. 23, 2. ( : intestinum stngulorum memhrorum bellum) horat. Serm. 

n, 2, 75. Ps. 38, 4- In Erinnerung vermuthlich nicht an V^o) Lärm^ 

sondern an 4, 14. schreibt mit den Verss. das Q'ri 131^ (a. 35, 9.) ; und 
so erklärt dillm.: während die Menge seiner Gebeine kräftig (vgl. 20, 11.). 
Aber hrqftig bedeutet ']T\i^ nicht; und „bei voller Lebenskraft", würde 
auf andere Art auszudrücken sein. Das E'tib übersetzt er: indem der 
Kotmpf seiner Gebeine ein beständiger ist; ^rfi^ habe den Art. nicht (s, 
aber Ps. 113, 9. Esth. 2, 14.). Ip^ Statt 'jn'^Ä (vgl. 6, 19. 9, 9. u. s. w.), 

— Ps. 107, 18. ÖMt ist mit ^L*; Ecket haben, einem Synonym von Jjo 
(Hamas, p. 775.), verwandt, und das Pihel steht hier im Sinne des Cau- 

sativft (vgl. 1 Mos. 41, öl.) «Lw^t d. i. s^i^t (Div. Huds. 104.) syriastisch 

(vgl. z. B. ^^pi kaufen macJien, verkaufen): wie denn überhaupt Pahel 

da für Aphel sich eindrängt. — S. su 38, 39. 

q) Folge für Leib und Leben, b^**] Nicht voir ^^l?) sondern Jus- 
slv als Ausdruck de« nothwendig Zukünftigen, '^t^'^^ Wider dieses E'tib 
lässt sich geltend machen, dass dasselbe ein ganz bekanntes Wort her- 
stellt, sowie dass häufiger 1 in ** verdarb, ab umgekehrt; für das Q*ri 
spricht, dass Gleichklang mit 1&<^ beabsichtigt sein konnte. Der Grund- 
begriff von £|^7 vAw tritt in ^ Aw und ^^ulm zu Tage; und über den 

Sinn von ^D1ö entscheidet das gegensätzliche 1fi<*l Nb.'"^ Gerade verkehrt 
also mit BOSENV. und Aa. del.: seine verstörten Glieder (?) sind kaum 
zu sehn; wgg. richtig nach eichh. auch umbb. 12^*^3 Sprich rujju (s. 
BW. Lehrb. § 21, e.). Obgleich dieses Puhal nur hier vorkommt, ist ^K*! 
sa lesen nicht rathsam. Q'^riTSTabJ Nickt mit den Aram. nach Maassgaba 
z. fi. von Jer. 16, 4. auszusprechen. Es sind mortiferi {Vtdg,), die Todes« 
engel, zu welchen eig. auch der n'^m&>3 2 Sam. 24, 16. gehören würde, 
nicht jene Sur. 47, 29., die den bereits Todten zur Hand nehmen. 
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23. Wenn da ein Dolmetsch -Bote nm ihn ist, 
Einer von tausend, 
dem Menschen zn verkünden seinen Bescheid, 

24. nnd' er ihn begnadigt nnd spricht : 

„rette ihn, dass er nicht hinabfahre znr Gmft; 
ich habe das Lösegeld erhalten : '^ r) 

25. da strotzt sein Fleisch mehr als in der Jngend, 
er kehrt znrttck zn seinen JOnglingstagen. 

26. Er fleht zu Gott, nnd er nimmt ilm zu Gnaden anf ; 
er erscheint vor ihm mit Jubeimf, 

nnd znrttck gibt er dem Menschen seine Gerechtigkeit, s) 



r) JBedingung des Genesens ist die freie Gnade Gottes. — Das Suffix 
in 1*^by kann füglich nur auf Grott, das Subj. in Y. 24., sich beziehen; 
und in Uebereinstimmang hiemit bezeichnet auch IID** nicht das Ver- 
halten des Menschen: wie er sich zu verhalten habe. Nicht seine 
Schuldigkeit wäre 1'ntD'^, sondern deren Erfüllung; und "7*^^21 etwas 
Eflnftiges, Eventuelles wäre auch ticht das rechte Wort. Also nicht: 
wenn über ihm zu seinem Schutze, oder für ihn da ist ff. Sofern die 
Engel im voraus tD'^llb&r'bs^ sich stellen oder stehn, seines Winkes ge- 
wärtig XI Eö. 22, 19. Hi. 1, 6.), ist der Fingerzeig für das Yerständniss 
gegeben. Als schützender hätte der Engel Fürbitte einzuigen; aber 
ohne diese erbarmt sich Gott und ertheilt er demselben Auftrag. Y^^'^2 
Andern Sinnes, als 16, 20. ; wie gemeint, besagt das durch eine atomi- 
stische Reminiscenz aus 9, 5. davon getrennte 2. VGL, nemlich der Engel 
sei ein interpres divüm (Aen. 4, 378.), einer vom igfirjVBvrixop yevog 
der Dämonen (plat. Symp. p. 202. d.). Man betrachte y*>b7a als Beiwort, 
welches eine solche Art Engel von andern unterschied. Da diess unge- 
wöhnlich, so trennt die Accent. (-- statt -j-) ; aber auch die Todesengel 
ünden sich nur hier, und ihnen gegenüber treten die Dolmetscher. 1^^*^] 
Gottes ^^^ und dieses ist: was l'^5'^?a ^lö% (4 Mos. 23, 27.). iTOnBj 
Die Wurzel Tl^t erlösen wird schon durch ItS angezeigt (Ps. 49, 8.) ; 
statt ^^'^!^t war ^^^'^^ möglich, fi< mobile aber wurde 2^. Daher p. und 



^M<bAf aus '•tD"'«, y^B neben Läj, ^Ül^ u^d ^lit, 5^J^0 targ. von 

i^; daher die Orthographie W^Ä 1 Chr. 7,23., und dgg. *iN3nrt, 

wie 2 Mos. 8, 5. zu schreiben sein wird. S. weiter zu 37, 7. — „Ich will 
es so ansehn, als hätte ich für diese mir verfallene Seele das Lösegeld 
erhalten" (Ps. 49, 16.). 

s) Die Genesung selbst und Umstände derselben. — Kommt das 
neugebildete Wort tD&&3^ nur hier vor, so *^^ (36, 14.) nicht im echten 
Buche, und 20, 11. ist D'^Wlby ein anderes Wort, als hier. dbl. 4ind 
DiLLM.: von Jugewifrische , vor Jugendkrtrft; allein '^^^ besagt nur 
Jugendzeit^ welche ihm nicht vorab da ist. - Schon die Heilung ist ein 
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27. Er singt vor den Leuten und spricht: 

„Ich hatte gesündigt und Geraaes gekrUmmet; 
aber nicht ward es mir wett. 
28. Gerettet hat er meine Seele vor dem Sturz in Spiesse, 
und mein Leben erschauet das Licht.^'^) 
29. Sieh', das alles thut Gott 

zweimal, dreimal an einem Manne, 
30. zurückzuholen seine Seele von der Gruft, 

dass er umleuchtet werde vom Lichte des Lebens, u) 



Ausfluss des li^^i , und ^ri^ steht nie vom Dankgebete. Also geht der 
lohalt von 26a. dem Genesen zeitlich vor und bedingt dasselbe; mit 
1A1 M'1'^1 dgg. folgt ihm die Danksagung, und das letzte Gl. rundet ab 
mit Wiederherstellung des Status quo ante. N'T^l] Mit der Punkt, auch 
Vulg. und Targ.; aber 1 Mos. 33, 10. ist dieses Sdhauen anders gemeint 
und geht dem niit'n voraus. Die Lesung des Stfr. i<^^2 '^rd durch 
Jes. 1, 12. Ps. 42, 3., das Niphal insonderheit durch 1 Sam. 1, 22. 2 Mos. 
23, 17., "^^D durch Hi. 30, 11. bestätigt. Er läset sein Gesicht erschxmen 
Jubel (:ew. mit ümbb.) ist trotz ^ ^M^l 28 b. doppelt unechter Ausdruck, 
denn die ia'^SD sehen nicht, und !iyi*iri wird gehört, nicht gesehen. 
inplüt] Die äussere Gerechtigkeit (Ps. 24, 5. Spr. 8, 18. Jes. 54, 17 ff.). 

Müssige und matte Ausspinnnng, dass der Genesene die Gnade 
Gottes anerkenne. Die il^l'nn wird Gesang (Ps. 27, 6.), die nächsten 
Worte sind auch in der That sich schaukelnde Tonwelle. "^^^1 Von 
*Tlp statt "T^tt), nach Wegbleiben des Vav rel. (vgl. z. B. Jes. 12, 1.); 
I^J von "y^ wäre zweideutig. LXX denken an 10*^, die Aram. lesen 
'Td'; , Vulg, hält auf '11^ schauen. — Jes. 57, 9. bedeutet *T1U5 wandern; 
aber: er geht toieder aus unter die Leute, würde so nicht gut ausge- 
drückt sein, und: er geht zu den Menschen hin, wäre etwas sehr Gleich- 
gültiges. — Für by steht Ez. 23, 42. b« (vgl. meidani II, 697.); an ^l'Ö; 
soll *itij anklingen, "^b JniÖ"Kb] Ungefilhr erhellt, was die Worte sagen 
wollen, aus dem Zusammenhange. Puhal wurde von 11D mit Fleiss nicht 
gebildet, und intrans. Qal trat dafür ein; doch könnte der Yfr $1^123 
(LXX) gemeint haben mit dem Subj. des folgenden tl^& • — Zu Y. 28. 
vgl. N.\%, Sondern hat erlöst ff. Das K'tib bekennen LXX und Syr. 
Das Q'ri lässt schon hier den £1. in eigener Person reden, während doch 
yn V. 29. deutlich das neu Anheben bezeichnet. — Pred. 11, 7. Sir. 22, 9. 

u) Rückblick auf V. 14—28. Auch die zweite Art von Verwarnung 
wird wiederholt; aber nachdem sie zu der ersten hinzukam, wird von 
der Zweizahl Y. 14. um eine weiter fortgeschritten. Vers 30. konunt mit 
V. 18. überein, und wird in b. durch 28b. beeinflusst. byc»] üeber die 
Pupkt s. zu 35, 6. niÄb] Für "lIKSlb, Infin. Niph. Da 'TlÄS Ps. 76, 5. 
vermuthlich in "ITMS zu verbessern isti und "liM*] 2 Sam. 2, 32. Qal sein 
kann, so lässt sich die Existenz dieses Niphal bezweifeln; liKb indessen 
wäre zweideutig. Idcht d, L.} Vgl. Ps. 56, 14. mit Ps. 36, 10, 
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31. Merk' auf, Hiob, höre mir zu, 
schweige und lass mich reden. 

32. Wenn da Worte hast, so widerlege mich, 
rede, denn ich möchte dir gerne Becht geben« 

33. Wo nicht, so höre da mir za, 

schweige, and ich wiU dich lehren Weisheit, t;) 

C. 34, 1. Eliha hob an and sprach : 

2. Höret, ihr Weisen, meine Worte, 
and ihr Kandigen horchet aaf mich! 

3. Denn das Ohr prüft Worte, 

wie der Gaamen kostet am za essen. 

4. Das Becht lasst ans heraassachen, 
erkanden anter ans, was gntw) 



v) Diese Aasleitung kündigt zugleich die folg. Kede an. Vers 32. 
nemlich ist nicht so gemeint, als ob H. auf das bisher Gesagte erwiedem 
sollte; denn auch „höre mir zu!'^ Y. 31. kann nur in Bezug auf in Aus- 
sicht stehende Bede gesagt sein. ^P'l^] Nicht: dich für schuldlos er- 
klären, sondern: dichför P''13? heilten können in dem, was du sprechen 
wttfdest (vgl. Jes. 41, 26.). V« dN] Gegenüber von V^'^nö'^-DN V. 32., 
80 dass nicht 1 Mos. 30, 1., sondern 43, 4. 5. zu vergleichen sein wird. 
Die Ermahnung zu schweigen kehrt wieder, eine bedingte und mit Hin« 
weis auf den Belang des Redens V. 31. 



C. 34, 1—37. Zweites Lehrstück. Ob H. mit Recht sich über An- 
feindung von Seiten Gottes beklage, war 33, 12. 13. nicht weiter ^ gefragt 
worden. Nunmehr dgg. behauptet Elihu, Hiobs Klage sei Lästerung» 
denn in Wahrheit thue Gott kein Unrecht Y. 5 — 12. Beweis dessen : 
er ist nicht selbstsüchtige ist langmüthig und unparteiisch, kennt die 
Frevler und straft sie mit Macht, wenn sie sich nicht beugen V. 13—32. 
Dergestalt handelt es sich hier nur von deijenigen Vergeltung» welche 
sündige Fürsten und Völker trifft 

w) Wie im Epilog V. 34 ff. £1. sich des Beifalls der Verständigen 
getröstet, so wendet er sieb an die Weisen hier; denn der Vfr wiU für 
denkende Leser schreiben. — 13'^Tfi<ii zieht die sehr unnöthige Begründung 
V. 3. nach sich, welche aus 12, 11. herübergenommen dabei verdarb, in- 
dem der Gegensatz b!3k~^'^b?3 nicht heraustritt. Dort auch ist der Ge* 
danke an seinem Platze ; hier sollte folgerichtig EL die Hörer zu Prüfung 
seiner Worte auffordern, aber der 4. Vers betheiligt Alle gleichmässig an 
der Uütersudiung. bDfi^b] Vgl. Jes. 42, 18. -— Nidit: lasst tms wäMen, 
als läge, was tSDtDTS sei, schon vor, so dass man nur zu wählen brauchte, 
lieber die Verwandtschaft von 'ntia und Itiia a. zu 23, 10. 'iwis gut] 
Was das Richtige sei. 



5. Denn Hiob hat gesagt: ^Jeh bin schaldlos, 
und Gott entzieht mir mein Becht 

6. Wider mein Recht soll ich lügen, 

soll vergehn an meinem Pfeil unschuldig ?*^a?) 

7. Wo ist ein Mann wie Hiob, •' 

der Lästerung trinkt wie Wasser, 

8. und zur Verbindung schreitet mit Missethätern 
und zum Umgange mit Männern des Frevels? 

9. Denn er sagt: keinen Nutzen hat der Mann 
vom Frieden halten mit Gotty) 

10. Darum, ihr Männer von Verstand, höret mir zu! 
Fem sei von Gott böse Gesinnung, 
und vom Allmächtigen Uürecfitthun. 

11. Vielmehr das Werk des Menschen vergilt er ihm, 
und nach dem Wandel des Mannes lässt er's ihn 

verkosten. 

12. Ja fürwahr Gott thut nicht Böses, 

und der Allmächtige beugt nicht das Kecht.^) 

13. Wer hat die Erde ihm Überbunden, 
und wer die ganze Welt anvertraut? 

14. Wenn er auf sich seinen Sinn richtete, 
seinen Geist und Odem an sich raffete: 



x) Denn, föhrt El. fort, es ist eine Behauptung ausgesprochen worden, " 
die geprüft zu werden Terdient. — Yers5. bezieht sich auf 27, 2., zu 
V. 6. vgl. 27, i — 16, 17. V515« würde hier vom Pfeile (6, 4. 16, 13.) wie 
Jer. 15, 18. 30, 12. von der Wunde ausgesagt sein, und aus 5nöö "^b^ 
als Appos. zum Gen. im Suffix (Ps. 69, 4.) würde, wessen das 3^& (nicht) 
sei, erhellen. Allein ÜtDI^M Ps. 69, 21. lässt uns eine Parallele zu ^T^&< 
erkennen (s. Begr. d. Erit. S. 84.). Das erste VGL kann als durch den 
Ton angezeigte Frage gelten (vgl. 32, 16. Ps. 56, 8.), oder erklärt sich 
wie ytt5*lN 9, 29. 

y) In Form des Grundes für Y V. 7. 8. kehrt die Meinung des Vis 
W. 5. 6. in V. 9. zurück. — Für 7 b. s. zu 15, 16., zu V. 8. vgl. 22, 15., 
von wo das pathetische ti'iK herstammt, gleichwie aus 22, 2. 'l^:i~^:3D'^ 
Y. 9. „Er ist auf dem Wege, mit ihnen sich zu versippen (Spr. 1, 10 f.) 
und dann wie sie es zu treiben." tTn^ln ist Infin. 

z) j^Dcmmby weil er also redet, verwahre ich Gott feierlich gegen 
solche über ihn ausgesagte Unwahrheit." -^ Zu Y. 10 a. vgl. Y. 34. und 
weiter 27, 5. — £ig. : Uiest er ihn finden (37, 13.) Gutes oder Schlimmes 
(Spr. 18, 22. Ps. 116, 3b.). — Zum Gedanken und seinem Ausdrucke in 
Y. 12. vgl. C. 8, 3. 
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15. verhanchen würde alles Fleisch zumal, 

UDd der Mensch würde znrttckkehren in den Stanb. a) 
16. Und merke doch, höre diess, 

horche auf meiner Worte Laut! 6) 

17. Wird den Zorn des Rechtes Hasser bändigen? 

und willst du den mächtigen Gerechten ins Unrecht 
setzen ? 

18. Darf man einem Könige sagen: Taugenichts! 
Du Bösewicht! zu Freiherrn? c) 



a) Es folgt nunmehr die BeweisfQhrang: 1. Gott läset sogar von 
seinem eigenen Rechte nach, hält es nicht selbstsüchtig fest: um so 
weniger wird er sich an fremdem vergreifen. Jlit'nfi^J Wie 37, 12. — 
"ipfi ist so gemeint wie 2 Ghron. 36, 23., ähnlich wie t^J^ 36, 32., ganz 
anders als 36, 23. Mit DEt. erklärt in b. dillm.: Wer hat die Welt 
gesetzt d. i. gegründet. Aber: „von der Gründung der Erde kommt ö"^"© 
sonst nicht vor,^' bemerkt hbzl; und den Widerspruch gegen dessen und 

• 

schlottmann's Auffassung: wer übertrug ihm u. s. w., lässt 'T^'Tt7311ör) 
neben ti^ilPS) 3 Mos. 5, 21. als nichtig erscheinen. Gleichwie 36, 30. hat 
man T^b^ auch im 2. Gl. hinzuzudenken, zu Ütt5 (vgl. 37, 15.). — Gott 
ist nicht bloss Aufiseher oder Statthalter, den ein Anderer über sein 
Eigenthum gesetzt hätte; er würde nicht diesem, sondern sich selbst 
schaden durch ungerechte Regierung. Die Seele femer jedes lebendigen 
Wesens ist göttlicher Odem, ergossen in die Welt (s. Ps. 104, 29. 30. 
Pred. 12, 7. lucret. II, 999 ff.). Wenn er nun seinen Odem an sich 
zurücknähme und einbehielte, so wäre alles Leben der Geschöpfe ver- 
nichtet; er wäre das zu thun in seinem vollen Rechte, aber er verzichtet 
darauf. — 1 Mos. 7, 21. und 3, 19. 

b) Es wird auf einen neuen Beweisgrund (W. 17. 18.) aufmerksam 
gemacht. — Die Aram. und Vulg. sprechen n^''^ aus: und wenn Verstand 
bei dir ist; aber 113]] dürfte nicht wegbleiben. IDK steht auch wünschend 
(Ps. 139, 19.); und wenn hinter ÖÄ 1 Mos. 23, 13. noch *ib vor den Imper. 
tritt, so leitet tSM auch die Fragpartikel ein (zu 21, 4.). Vgl. also 37, 14. 

c) „Er hat Macht, seinem Zorne den Lauf zu lassen, und thut das 
doch nicht: wie kannst du ihn da zum yti'l machen wollen?" — Wie 
Hab. 2, 15. Ps. 68, 19. so mag es auch hier uns von vorne ungewiss 
dünken, ob das Nomen £)K oder die Coiijunkt. Platz greift. Mit del. 
meint freilich dillm., kraft der Wortstellung könne £)K nicht Obj. sein; 
allein wir sehen in £)K zugleich den Stat. constr., dessen Gen. sofort als 
Subj. auftrete (1 Mos. 9, 6.), — nicht Hauptwort vor Appos. und nicht 
Zorn eines Andern (vgl. die Formel 36, 13.). Mit den Yerss. fassen auch 
HBZL, EW. u. s. w. &)M als Gonjunkt. : wird auchy wer das Recht hasst, 
bändigen können f was heissen soll: die Herrschaftszügel führen (?). 
Allein die Erfahrung lehrt: o ja, allerdings; und der weite Begriff von 
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19. Ihm, der nicht auszeichnet die Person von Fürsten, 
und nicht den Reichen bevorzugt vor dem Armen, 
denn seiner Hände Werk sind sie alle. 

20. Jählings sterben sie, und um Mitternacht wird ein 

Volk aufgerüttelt und muss wandern; 
der Starke wird entrückt — nicht durch Menschen- 
hand, d) 

21. Denn seine Augen ruhn auf des Mannes Wegen, 
und all seine Schritte sieht er. 

22. Da ist kein Dunkel und keine Todesnacht, 

' dass sich daselbst verbergen könnten die Missethäter. 

23. Denn er braucht auf einen Mann nicht lang zu fahnden, 
dass er herbeikomme zu Gott ins Gericht. 

24. Er zerschmettert Mächtige ohn* Untersuchung, 
und lässt Andere treten an ihre "Stelle, e) 



^^tl bedarf des Winkes im Obj., wie er gemeint sei. Mit schnübb. 
also, welcher Jes. 48, 9. vergleicht, und eichh. auch umbb.: könnt' den 
Zorn des Rechtes Hasser händigen f — V. 18. Begründung des Tadels 
in der Frage 17 b. durch Schluss vom Geringem auf das Grössere (vgl. 
CLEM. Homü. 11, 12.). *l?3«n] Vgl. V. 31. Mich. 2, 7. Blosser Infin. constr. 
statt dessen mit b (Esth. 7, 8.) für den absol. Ti'^JÄn (s. 40, 2.); vgl. z. ß. 
Jes. 28, 12. mit 42, 25. ^ der Frage spielte seinen Vokal nothwendig zum 
folg. Sh'va hinüber. l^ö^Sl, wie mit LXX und Vvlg* ew. dillm. u. s. w. 
lesen, schlösse sich an *T^M p'^'rit an; für die Gerechtigkeit wäre aber 
nichts bewiesen, und für die Macht zu wenig. 

d) Vers 18. ist ein Ausläufer, hinter welchem 1U5fi< an "T^ils p'^^ÜJi 
anknüpft ; und zwar begründet Vers 19. die erstere, Vers 20. die letztere 
Kategorie. — Er ist unparteiisch, indem er keinen Grund hat für das 
Gegentheil. — Spr. 24, 23. Rut 3, 10. — Jes. 51, 6. dio cass. vor B. XXXVI. 
p. 100, 8. — Wie die Katastrophe des Volkes Israel das Buch Hiob ver- 
anlasst hat, so bezieht sich El. auf ein Strafgericht über ein Volk hier 
und V. 29. Denkbar, dass damals Nachts von Rama (Jer. 31, 15.) auf^ 
gebrochen wurde (vgl. a. a. 0. V. 26.); die Bestimmung aber um Mitter- 
nacht lässt vermuthen, dass dem Vfr 2 Mos. 11, 4. 12, 29 f. im Sinne li^, 
die Frist, da Israel ebenfalls "i^!^, freilich aus der Knechtschaft, während 
Aegypter in» yi'n. Doch vgl. Mtth. 25, 6. mütn] Lokativ wie Ps. 
119, 62. — m:\ ist yä.^ (zu Jer. 14, 19.), die Wirkung von ^•^'nnrt 

(2 Sam. 17, 2.). — Zu b. vgL 24, 22. I^-^O^] Vgl. 2 Sam. 7, 14. Nemlich 
die himmlischen Mächte; daher: nickt mit Menschenhand (vgl. 20, 26. 
Dan. 2, 45. Klagl. 4, 6.). 

e) Solche Schickungen sind Folge davon, dass Gott auf das Thun 
der Menschen achtet; dass diese selbst seinen Blicken si<^ nicht entziehn 
können; und dass er sie vor seinen Bichterstuhl zu kriegen w^iss, Jene 
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25. Dram kennt er ihre Hiandtangen, 

and kehrt Nacht her: so werden sie zermalmt. 

26. An den Platz der Verbrecher »chmeisst er sie, 
am Orte, da man zuschaut. 

27. Denn darum sind sie von seiner Nachfolge abgewichen 
und haben all seine Wege nicht bedacht;/*) 

28. indem er über sie bringt das Schreien des Armen, 
UBd er das Schreien der Geringen bört.gf) 



Gerichte y. 20. sind also (V. 24.) götüiche. ->*- Zu VY. 21. 22. vgl. 24, 23. 
Jer. 23, 24. An. 9, 3. Yers 23. ist dem 21. beigeordnet; und der Oediuike 
y. 24. schliesst sich an y. 23. ad? ersatiy an. — V^ fi*^ hier sucht auf- 
laden, sondern dnem nach^tdlen. "^15^] Wie 1 Mos. 46, 29. ^^5^] 
Kl^b 2 Sam. 15, 4. Da die Beziehung des Pron. nadentMch gewesen 
wäre, so schrieb der yfr nicht vbvi ^'^h^h . — Die Aram. und Vtilg. 
deuten "iprrNb (vgl. 36, 26.) fälschlich wie "IDOWT^«. Vielmehr, er 
braucht nicht wie ein menschlicher Richter (29, 16.) erst noch zu unter- 
suchen, denn er kennt im voraus den Sachverhalt — C. 8, 19. 

/) Vers 24. erscheint wieder im 26., während seine Begründung 
(V. 25.) durch die Beschaffenheit der Handlungen Y. 27. ergänzt wird. — 
üeber pb, wie auch Jes. 26, 14. und wie 1 Kö. 11, 2. statt ^N zu 
schreiben sein wird, s. zu Y. 27. "TtaS^^i] Aramäisch für nXDTO. — Vulg.: 
inducet noctem, richtig (vgl. 2 Mos. 10, 19. 1 Sam. 10, 9. — Ps. 104, 20.), 
hrzl: kehrt sie (!) um Nachts, was nach dillm. heissen soll; plötzlich. 
DEL. : er bewirkt Umsturz des Nachts, zulässig nach Meinung dillmanns. 
Aber ^tiH verlangt ein Obj.; es kommt sehr darauf an, was oder wen 
er ^B!^ (Spr. 12, 7.); und warum gerade Nachts? (vgl. Am. 8, 9. 10.). 
D'^yuJI ntin] D'^y^'n ist von 5^^1 Plur. nur nach dem Stat. constr. im 
Hur. Ez. 21, 34.; auch kann 'tinn nicht für rn'^Ji nfin gesagt sein. 
Vulg. : guaM tmpios, dillm. : als gemeine Verbrecher, so dass 30, 14. sich 
vergleichen Hesse. Allein dann erhält nothgedrungen pBÖ eine unwahr- 
scheinliche Bedeutung: er züchtigt sie, und im parall. Gl. steht 131p73!2 . 
Also denken wir lieber an Stelle, Standort (36, 16. Rieht. 7, 21. Jos. 5, 8.); 
pDÖ, hier trans. (s. zuY. 37.) wie Jer. 48, 26. aktiv, besagt: er schlägt 
d. h. schleudert sie hin, dass es schallt. p*"by *1U>«] Nur hier statt des 
Gew. p-by "^5 (1 Mos. 18, 5. 19, 8. Rieht. 6, 22 ff.), wie denn auch sonst 
*T125N später für "O eintritt. ^ ist unwesentlich; in p-by (z. B. Ps. 45, 3.) 
oder pb (Y. 25.) findet Ümkehrung von Grund utod. Folge statt. Wider 
DiLLifAKKs kahle Mugnung .des richtigen Sachverhaltes mag nochmate 
auf die Amn. »u Ps. 42, 7. verwiesen sein. 

g) Für die gew. Erkl.: ut pervenire facerent ad etim etc. XVutg:)^ 
weHche den Y.' dem vorigen unterordnet, spricht die Identität des Suffixes 
in beiden. Aber sie lassen die Sache doch nicht sdbstthftdg <2 Mos. 
18, 22.) an Gott gdangen, bringen sie nicht an ihn; auch sollte Yers 27. 



29. Er sehaiä Euh'^ und wer darf lärmen? 

er verhüllt das Antlitz, und wer kann ihn schauen ? — 
so gegen eine Gesammtbeit wie gegen Einzelne zumal,. 

30. dass nicht herrsche ein ruchloser Mensch, ' 
vor den Fallstricken des Volkes. Ä) 

31. Denn hat er zu Gott gesagt: 
„Ich. trage, will nicht abwerfen. 
32. Betreffend, was ich nicht einsehe, belehre du mich; 
wenn ich Unrecht verübt habe, will ich's nicht mehr 
thun," i) 



sich nicht auf die negatken EalegQrieen *110 und b'^lDIZÄT^irib^ be- 
schränken, in welchen Bedrückung der Armen nicht enthalten und nicht 
angedeutet ist. In einer Verbindung wie diese konnte kein Leser b^ 
im Sinne von bi< verstehn, nach beiden Seiten ist der Sprachgebrauch 
unverändert der selbe (42, 11. 1 Mjs. 26, 10. Jes. 7, 17. Rieht 9, 24. 
Dan. 4, 25., s. zu 2, 11. — Dgg. 1 Mos. 18, 21. 2 Mos. 3, 9. und 18, 22.). 
Also vielmehr an LXX (:r8 inayüyeiv kn^ avtov) uns anschliessend 
(vgl. Sir. 32, 15.), äfehen wir in T*by Enall. des Numerus und machen den 
V. wie den vor. von V. 26. abhängig. Für sich allein gäbe a. den Zweck 
an; aber das lahme 2. GH., hinzugefügt mn einen vollen V. zu gewinnen, 
wendet den Infin. mit b in der Weise von 1 Sam. 23, 7. 14, 33. Jes. 30, 1. 

h) und zwar handelt Gott so nach seiner Machtvollkommenheit, um 
dem Frevel zu steuern. . üptö''] Vgl. 25, 2. Ps. 76, 9. ffiezu nun stellt, 
als Hiphil oder Qal gelesen, yiOl^ keinen Gegensatz; und unter Ver- 
gleichung von Jes. 14, 16. mit 2 Chron. 14, 14. schreiben wir ti^^l^J 
(39, 20., s. zu 36, 14.). — VerhfiUung seines Gesichtes zeigt aö, dass er 
Einen nicht sehen will, dass er ihm zürnt; und so wird 13*^30 'T^nört 
wie t|5Ä:p mit h^ construirt, um T^3 30 a. anders zu verwenden. 13^1U3*^ "^TaJ 
Wer vermag, wenn er sich zornig abwendet, sein Antlitz zu sehn, d. i. 
sieh Gehör zu verschaffen? Das 2. Gl. greift über diese Frage zurück 
(s. 5 Mos. 32, 42., zu 29, 14.). — Der Sinn von D*T« ist durch d«n Gegen-" 
satz deuüicfa. — I^achdem 30a. ^^ vorausgegangen, wird in b. jenes Finit. 
"ITiO'^ nach Regel mit 'J'S verbunden, was nicht soviel wie rii'^irt», da kein 
geeignetes Nonien vorbeigeht — Hos. 5, 1. (2 Mos. 10, 7.) Mtth. 13, 41. 

t) Dieses Strafgericht tritt endlich ein, weil es nicht durch Beue und 
Geloben der Besserung abgewandt worden. — Sofern V^ j»tÜ5 (Klag!. 3, 27.) 
und bV bl3H (Jes. 10, 27.) gesagt wurde, konnte hier das Obj. ausbleiben, 
und die Meinung der Finita war, indem sie zusammenrückten, gleidiwohl 
deutlich. Die Frage läuft der Verneinung 35, 10. parallel; das Joch ist 
aber nicht da^enige des Unglücks, der Strafe, sondern des 'Gehorsamst 
den 'Hals m das Joch si4cken besagt gehorchen, dienen Jen 27, 8. 11., 
was die Bedingung des HBÜes 36, 11. Wäre gemeint: ich trage Ui^lück 
(hbzl); ich habe gefoüsst (schlottm.), oder auch: überhoben hab' ich 
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33. Soll er nach deinem Sinne es vergelten? 

du hast ja verworfen, ja du musst küren, und 

nicht ich; 
was du weisst, das sprich !&) 

34. Männer von Verstand^ werden zu mir sagen, 
und wer, ein weiser Mann, mir zuhört: 

35. „Hiob redet nicht mit Einsicht 

• und seine Worte nicht mit Vernunft." t) 

36. Jedoch geprtlft werden sollte Hiob fortan 

ob Gegenreden wie von ruchlosen Menschen. 

37. Denn er häuft seine Sünde, 
Abfall kräht er unter uns 

und macht viel Bedens gegen Oott.m) 



mich (del.), so würde wenigstens: ich imU nicht ferner freodm, die 
Andeutung, dass er desshalb gebüsst oder sich überhebend gesündigt 
habe, zu erwarten sein. Der versiAiernde erste Mod. bezeichnet Zukunft, 
die jetzt schon anhebt; und das Yerhältniss der beiden Modi zu einander 
ist das gleiche wie V. 33. Dan. 11, 39. 2 Kö. 5, 13. b«in (17, 1.) besagt 
was Jer. 2, 20. *i;iV5, was ohne Gedanken an V^ das gew. rr^ntöSn, mehr 
denn jactare jugum juyen. 13, 22. — Y. 32 a. £ig.: Ausgenommen, was 
ich selbst sehe, lehre du mich, 

k) El. hat entwickelt, wie dass Gott "i^^^; nach eigenem Ermessen 
die Strafgerechtigkeit handhabe; und er ist mit der Art, wie Gott richtet, 
zufrieden. Hiob ist es nicht, dann aber die Forderung berechtigt, dass 
er nicht bloss tadle, sondern auch ein anderes Verfahren, wie die Welt 
zu ordnen- sei, namhaft mache. tn^72b^'^] Das Nomen des Fron, ist nicht 
bi:^ y. 32., sondern gilt als selbstverständlich (vgl. Jes. 8, 21., zu Ps. 39, 7.). 
*l]n!in JiriN] Du, der selbe ebendarum, weil du yetworfen hast. Gramma« 
tisch, nicht logisch, sind sich die beiden Sätze coordinirt 

Z) „Aber", fährt ?on 33b. her El. fort, „ich bin im voraus überzeugt: 
gescheidte Leute werden ihm Unrecht geben". — Vgl. V. 10. — M*7ä 
'^ä^'^ — , gegenüber von "la^J TOT — V. 33., nicht 'la^, bezieht sich 
auf die eventuelle Erwiederung Hiobs. El. vermuthet aber so, weil H. 
bei seiner Meinung verharren wird, so dass sein fernei^s Gerede nur 
das bisherige fortsetzt und mit demselben (V. 37.) Eins ist. — LXX 
drücken die Cop. vor 1''*iiT nicht aus, wgg. die übr. Verss. das Wort 
als Subj. ansehn. In Wahrheit ist der Akkus, (vgl. 1 Mos. 24, 33.) des 
Rhythmus halber ins 2. Gl. verwiesen. b'^DttJüi] Der Infin. absol. des 
starken Verb, in Pause mit "^ — geschrieben (Jer. 3, 15. vgl. Spr. 27, 14., 
dgg. Jer. 44, 4.) gilt hier als gewöhnliches Nomen. 

m) Man wird also Hiobs Gerede thöricht ünden; „aUein das ist nicht 
genug: er soUte auch fort und fort gestraft werden, denn er treibt es 
gar zu arg". £1. kann nur die thatsächlich vorliegenden Eeden Hiobs 
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C. 35^ 1. Elihu hob an und sprach: 

2. Hältst dn das für gültig, 

denkst da, ist mein Recht gegen Gott, 



so wie 36b. 37. charakterisiren wollen ; aber er stellt sich ihn so vor, 
wie dass er bei seiner Widerhaarigkeit beharre (s. zu 35, 16.). ''^n] 
Dass EL nicht mein Vater! im Ausrufe und nicht als Anrede an Gott 
(32, 22.) hier sagen kann, erhellt; und ein Wort iN wie "l^ oder ?liN 
Wunsch (:me%n Wunsch ist ff.) existirt nicht. Man combinirt das Wort 
mit "^^ der Formel "^31^ "^i, welche vielmehr durch ^.P^. zu vervoll- 
ständigen, DBL.: Et daaa dochS.; auch wollte man schon '^^^^ aussprachen, 
aber "^iSK ist (Spr. 23, 29.) ein Ausruf des Schmerzes. LXX übersetzen : 
8 fÄtjv di dXXd, Also hat der älteste Zeuge b^^ gesehn, das auch 
2 Kö. 5, 13. in "^la«, wie ja öfter b in ''— (zu 21, 11.), verdorben ist. 
Itli'^] Mit ßdöavog aus der selben Wurzel, hier gebraucht wie Ps. 66, 10. 
Sach. 13, 9. 'fir"^U55Ni] Nicht unter ff. ; denn das wären nicht Reden, 
wie sie unter Männern des Frevels zu Hause sind, sondern wie sie H. 
im Kreise solcher hielt! Vielmehr gleichwie 36, 14 Jes. 44, 4. ist ^ hier 
^ essent., nach welchem wie bei !3 und comparativem 'JTS der Stat constr. 
wiederholt werden muss. LXX richtig: (hansQ ol äffQoveg, — Mit 
Vtdg. Targ. Pwrikt. pflegt man gegen LXX und Syr, SHDC zum Vorher- 
gehenden zu ziehn, und übersetzt dann weiter: vmter uns klatscht er 
(höhnisch in die Hände). Allein die Ergänzung ist ungerechtfertigt; nur 
in die Mitte genommen, kann l^^*^^ seinen Platz behaupten; und statt 
unter was würde passender berichtet, über wen er klatsche. Während 
schliesslich das 2. Gl. zu kurz kommt, wird das erste überladen, — ohne 
Noth, wie aus Esr. 10, 10. 4 Mos. 32, 14. 1 Kö. 12, 11. gegenüber von 
1 Sam. 12, 19. zu entnehmen steht. Also hängt 5>^ö von J>'\titr^ ab, und 
statt Munach Dechi setzen wir Bebia und Tarcha. pfiO ist mit Absicht 
verächtlich gesprochen wie crepare. — Die Punkt., weil ein 2. Mod. vor- 
hergeht, äT^I lässt sich nicht wie ä^iril 10, 17. rechtfertigen; und wir 
lesen la^»^] (vgl. 3, 24. 14, 10. Ps. 42, 6.). 

G. 35, 1—16. Drittes Lehrstück. El. hat ausgeführt, dass Gott die 
Bösen bestrafe; aber es fragt sich vielmehr, ob er die Guten belohnt 
Gegen Hiobs Behauptung 34, 9., die Frömmigkeit helfe dem Menschen 
nichts, hat EL noch keine Gründe ins Feld geführt; jetzt in seiner dritten 
Rede unternimmt er dieselbe zu entkräften, aber lediglich mit der Be- 
weisführung des Eliphaz G. 22, 2. 3. (vgl. V. 5. mit 22, 12.) ; und sofern 
um Klagen Unterdrückter Gott sich nichts annimmt, sollen sie das selbst 
verschuldet haben (VV. 10. 11. vgl. 34, 31.). Uebr. möge man sich nur 
gedulden, wenn sein Gericht zögert V. 13 ff. So meinten freilich auch 
die drei Andern (5, 3. 8, 12. 18. 15, 32. 20, 5.), die Strafe werde nicht 
ausbleiben. 

Seit 33, 13. zuerst wieder richtet El. die Bede an Hiob persönlich. 

Hitzig, das Bacb Hiob. 17 
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3. dass da sagst, was es dir nütze, 

y^was hilft es mir melir> als meine SiLade?^'ti) 

4. Ich will dir darauf Antwort geben 
nnd deinen Freunden mit dir. 

5. Blicke zum Himmel und sieh, 

und schau zu den lichten Wolken, die für dich 
zu hoch! 

6. Wenn du sündigst, was kannst da ihm anthun? 
und sind deiner Frevel viel,, was kannst du ihm 

schaden? 

7. Wenn du gerecht bist, was kannst du ihm geben? 
oder was soll er empfangen aus deiner Hand? 

8. Dem Hanne deinesgleichen eignet deine Tücke, 
und dem Menschenkinde deine Unschuld, o) 

9. „Ob der Bedrückungen Menge schreien sie, 
kreischen ob dem Arme der Starkem." 

10. Man hatte aber nicht gesagt: Wo ist Gott, mein 

Schöpfer, 
der Loblieder verleiht in der Nacht; 

11. der uns unterrichtet vor den Thieren der Erde, 
nnd vor den Vögeln des Himmels uns weise macht? 



n) Vgl. 34, 9. — HMT ist 2b. als Nomin. and Sulij. wieder su denken; 
und b. ordnet sich unter, so dass Vers 3. von 2 a. abhängt. Für tXDXffn 
achtet er sein Sagen V. 3., fär sein p1^ gegen Gott den Inhalt seines 
Sagens: die Thatsache, welche er behauptet, dass nemlich sein pl^ ihm 
nichts helfe. ^b-pO"^ n)a] Oratio obligua wie V. 14. Ps. 10, 13. 1 Mos. 
41, 15. {:ißaB d. i. nichts nütze diry nemÜch deine Unschuld), welche so- 
fort in direkte umschlägt. Dass 'p in '^nfi<C3n73 comparativ ist, erhellt; 
und so kurze Rede war dadurch ermöglicht, dass b'^^l«! Nutxen Tiahen 
von — einen Akkus, regieren konnte, als welcher hier '^pl^ gedacht ist. 

o) Jedes menschliche Thun muss seine Frucht bringen; nun ist Gott 
demselben unerreichbar: also fHUt sie nothwendig auf den Menschen 
zurück. — V. 5. Vgl. 22, 12. Der Himmel ist die Wohnung Gottes 
(Ps. 115, 16. Pred. 5, 1.). 1»^] Vgl. Ps. 61, 3. 1 M. 19, 7. — Vers 6. 
ist unbewusfite Reminiscenz an Hiobs eigene Worte 7, 20. ^yen] Mit 
dem kürzern — statt -7- beim Weiterrücken des Tones (vgl ^3^^N 
Ps. 81, 8.) auf ein Cholem. S. dgg. 33, 29. vor — ; und so ist auch ie 
Aussprache rtiSJ» 32, 17. und von mn:a 16, 13. 20, 25. mit folgendem 
Vokal solidarisch. — Zu V. 8. vgl. clem. Homil. 11, 9.: — avtov fxhv 
edkv (ocpekSaiv, iavrsg dk 6(0^86 iv — avvov fikv ax döixSa^Vf 
aVTol 3k olo&gevovrai. 
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12. 'Da schreien sie nnn^ ttnd er antwortet nicht 
von wegen des HoeWirthes der Bösen.jp) 
13. „Sieber hOrt Gott Verrachtheit nicht, 

und der AIhnftchtige thäf es nickt scbanen.^r) 
14. Ja, wenn du sagtest, dn schauest ihn nicht^ 

so liegt die Kechtssache ihm vor^ und du magst 
harren sein.s) 



p) Yers 9. zielt auf 24, 12 a. Däss Dergleichen vorkomme, laugnet 
El. nicht, sucht es sich aber mit der Behauptung zurecht zu legen, die 
Misshandelten hätten sich vorher nicht um Gott gekümmert, und so 
nehme er sich nun auch um sie nichts an. Sie sind nicht die Missethäter 
des vor. Cap , sondern etwa deren Opfer; und ihre W*1 12b. besteht 
eben in dem Hochmuth, der sie Gottes Wohlthaten nicht zeitig aner- 
kennen Hess. Es ist nicht so gemeint, als ob sie nur ins Unbestimmte 
Wehgeschrei erhöben, anstatt (VV. 10. 11.) in der jetzigen Noth ihres 
frühern Wohlthäters sich zu erinnern; sie schreien vielmehr zu Gott, 
denn unter der Bedingung VV. 10. 11. stände Antwort in Aussicht. 1311] 
Schreibung wie Esth. 10, 3. (1 Chron. 4, 38.) Ps. 72, 14. Dan. 11, 6. 
D-^p1«y] Vgl. Am. 3, 9., wie Ö-»? i? T . — Der Positiv 0*^11 steht für den 
Comparativ (s. zu 5, 15. und vgl. Ps 55, 19. mit 2 Kö. 6, 16.); und die 
Mehrzahl ist die üebermacht. yi'lt] S. 22, 8. 38, 15. — Zu V. 10. vgl. 
34, 31. „Ein'Solcher sprach aber nicht vorher u. s. w." "^^y] Suffix 
Sing. (8. BWALD zu Hoh.L. 2, 14., vgl. 2 Mos. 17, 3. 1 Sam. 19, 4 ff.). — 
Ps. 42, 9. — Fortsetzung V. 11. 15Db73] Aus 15£)V«» (15, 5.) — C. 28. 21. 
Die Vögel erfreuen sich hoher Standorte und damit weiter Umschau aus 
der Vogelperspektive; sie sind etwa auch weit gereist (Jer. 8, 7.), und 
mimchie sehen scharf (28, 7.). 

r) Vers 13. ist wi^ V. 9. dem Gegner in den Mund gelegt (vgl. 
24, 12b.). -^ ^ gehört nicht bu MIU), sondern bestimmt den ganzen Satz, 
an dessen Spitze sich das Wörtehen drängt (vgl. Spr. 17, 11.). — In 
m'lltt)^ wird das Pron. Suft, da MltD anderwärts nicht als Fenünm vor- 
kommt, nicht wie 33, 14., sondern als Neutr. (34, 33.) aufzufassen sein. 
Wofißrn die Worte des EI. eigene Meinung enthielten, die „den Grund- 
satz aussprechen, nach welchem Gott in solchen Fällen nicht erhört*' 
(dillu.), würde IKIU) als leerer Schein, Lippengeplärr, eitles Klagen (del. 
BJLLM.) zu deuten sein; aber so verstehen konnte das Wort zumal in 
diesem Znaam^ienhange kein hebr. Leser (vgl. Ps. 66, 18 ). 

8) Die versichernde Goigunkt. lAI C)« (vgl. Ps. 58, 3) antwortet auf 
"^Äl "^fc*; und zwar steht '^^ IJä hier nicht fragend (1 Mos. 3, 1.), sondern 
von •1>3iirT'^ abzutrennen gehört t]« zum 2. Gl. Die Antwort ersetzt 
des Gegners Rede verbesdemd dureh ihr Gegentheil, und gibt an, wie 
dann die Sache sich in der That verhaHe. Also nicht: gewise^ dose du 
sagen solltest ff., denn die Worte schdnen Vordersatz fftr b. zu sein; 

17» 
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15. Und wenn jetzt sein Zorn nicht ahndet, 

so kümmert er sich nm den Quatsch nicht sehr. ^) 
16. Hiob aber sperrt eitel seinen Mund auf, 
ohne Vernunft macht er viel Worte, te) 

C. 36, 1. Elihu fuhr fort und sprach: 
2. Halte mir ein wenig aus, so werd' ich dich berichten, 
denn es lässt sich für Gott noch mehr sagen. 



vielmehr ja, wenn du möglicher Weise sagst (vgl. 9, 11. 23, 8. 9.), wie du 
richtiger sprechen wirst: du sehest ihn nicht] Or. ohl. wie V. 3. 

t) Schliesslich merkt £1.: H. könnte ihn widerlegen und den Satz 
Y. 13. beweisen mit der Thatsache, dass ihm Gott Reden, welche El. für 
Lästerung erklärte 34, 7. 36., bisher ungestraft hingehn liess. — *iri^, 
nicht logischen, sondern zeitlichen Sinnes, wird zum Vordersätze gehörend 
durch den Gegensatz an die Spitze gedrängt. — Weil vorausstehend 
wurde IpD als Finit punktirt anstatt als Parte, (s. dgg. Rieht. 20, 34. 
Jer. 38, 14 ), welches durch V^ angezeigt ist (2 Mos. 33, 15. Dan. 8, 5.). 
Folgerichtig wurde dann auch yit^ '^'D (vgL 33, 33.) gelesen; und es ergibt 
sich das schlechte Yerständniss: wenn nichts da ist, b^ehligt er seinen 
Zorn^ wie denn auch die Verss. löfi^ zum Obj. machen. Lies ^pB V? "^-^5 
Jer. 38, 5. beruht b^^"^ auf berechtigtem Unglauben an ein Parte, blfj'i'^. — 
^ 9^*^ bedeutet Kenntniss hohen (1 Sam. 22, 15.) oder nehmen von etivas 

(Ps. 31, 8.), hier Letzteres. V)d] Nomen aet. von ijm^ exinanivit utrem 
(meid. II, 459.). Sich selbst hat El. mit einem Schlauche, der aber mit 
Wein angefüllt sei, verglichen 32, 19. Hier wäre es mit Luft, und der- 
selbe nicht ein Blasebalg (juven. 7, 111.), sondern ein „Windbeutel'*; 
und V5D heissen die tTil '^'i^n (16, 3.), das windige Gerede, der D'Hp , 
mit welchem H. seine Brust gefüllt haben soll (8, 2. 15^ 2.). £1. redet 
sich damit aus, dass er den Fall unter das Dogma stellt: magna dii 
curamt, parva negligimt (cic. Nat Deor. 2, 66^). — ^K», Jes. 47, 9. zu 
einem infin. »^^^ gehörig, ist hier wie ^r!l^ Pred. 5, 19. mit dem Finit. 
zu verbinden. 

u) ^D nemlich, meint El., seien Hiobs Reden, gleichwie 3^tD& C. 34 
am Schlüsse; und b^tl bezeichnet sie nicht als vergebliche, die ihres 
Zweckes verfehlen, sondern als grundlose, die voll £Btlscher Behauptungen. 
H. thut ja aber in Wahrheit den Mund nicht auf; also meint El. hier 
deutlich Hiobs bisherige Reden, indem das Buch H. ihm vorlag. 



C. 36, 1—15. Fortsetzung. Der Sprecher ist seinem Gegenstände 
noch nicht nahe genug getreten. Die Unterdrückten 35, 9., wenn sie 
auch keine Unthaten verübt haben, sind nicht gerade gut, im Gegentheü 
V. 12.; die Aufgabe aber ist gegen Y. 3. zu zeigen, dass der Frommen 
^Qtt sich annimmt, und zu erklären, wie es komme, dass sie gleichwohl 
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3. Holen werd' ich meine Einsicht von weit her, 
und meinem Schöpfer Recht verschaffen. 

4. Denn wahrlich Trug sind meine Worte nicht, '^ 
ein Vollkommener an Einsicht verkehrt mit dir.v) 

5. Sieh', Gott ist mächtig und — verachtet nichts, 
mächtig an Kraft des Verstandes. 

6. Er lässt den Ruchlosen nicht am Leben, 
und dem Frommen schaffit; er Recht. 

7. Er zieht vom Gerechten seine Augen nicht ab, 
mit Königen zu Throne 

da lässt er sie sitzen für dauernd, dass sie hoch ragen, w) 
8. Und wenn sie gebunden mit Ketten, 
gefangen werden in Fesseln des Elends: 



Teranglücken können. Gleichwie aber 34, 10 ff. die Gerechtigkeit Gottes, 
so wird hier das Verfahren, worin sie sich kundgibt, YY. 6. 7. bloss be- 
hauptet, und im üebr. auf die Theorie 83, 16 f. 19 f. zurückgegangen; 
nur dass hier statt von der freien Gnade Gottes das Heil von der Besse- 
rung der Betreffenden abhängt. Ausgegangen ist von der Voraussetzung, 
dass kein Mensch, auch der Fromme nicht, ohne Sünde (1 Kö. 8, 46.), 
und kein Lebendiger vor Gott gerecht sei (Ps. 143, 2.). Thun und Schick- 
sal der Bösen läuft nebenher und dient als Folie für jenes der Frommen. 

v) Einleitung. — In Y. 2. lautet a. ganz aramäisch, und zwar kommt 
1FÖ im A. Test, überhaupt nicht weiter vor. — Zu 32, 6. — ^riä ver- 
schaffen wie 1 Kö. 21, 7. m5>^ d^»n] Kraft der Stelle 36, 16. keine 
moralische Kategorie, also auch *npVS nicht bewusste Unwahrheit. Da 
in a. Subj. und Präd. verbunden sind, so gilt das Band auch in b. 

w) Y. 5. zur Sache selbst kommend, stellt El. den allgemeinen Satz 
an die Spitze, Gott kümmere sich überhaupt um die Dinge ausser ihm; 
YY. 6. 7. wird Art und Weise bezeichnet, wie seine Theilnahme an den- 
selben, nemlich den menschlichen sich bethätige. ^IXn^ Kb] So ohne 
Obj. nach Analogieen wie 31, 23. Jes. 1, 3. Es soll damit nicht gesagt 
sein, er halte Niemanden und nichts für der Beachtung unwerth (s. dgg. 
35, 15.), sondern, er verhalte sich nicht ablehnend gegen die Welt, indem 
er sich, durch seine Macht befriedigt, auf sich zurückzöge, üebersähe 
er indess einen Gegenstand, auch ohne ihn gering zu schätzen, so würde 
der Enderfolg der gleiche sein; also fügt b. hinzu: er ist mächtiger Denk- 
kraft, so dass seinem Geiste nichts verborgen bleiben kann, ^b Ti'D be- 
trachtet der Accent ganz recht als Akkus, des Maasses (vgl. 15, 10.). — 
'^^y steht auch hier kraft des Gegensatzes im Sinne von 1^9 (vgl. Y. 21.). — 
«Ölsb hängt vom Wurzelbegriffe in Dl'^ri ab (Ps. 9, 5.), Yav rel. knüpft 
an wie z. B. 23, 9. 4, 6. ; und wie die ganze Aussage zu verstehn sei, 
ergibt ^ich aus Ps. 113, 8. 
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9. 80 saj^t er ihnen ihr Thun an 

und ihre Vergehungen, dase sie sieh fiberhoben; 
10. er schlieBst ihr Ohr der Wiy^nung auf, 

und befiehlt, dasB sie umkehren BoUen vom Frevel, x) 
11, Wenn sie gehorchen und sich fügen, 
so verbringen sie ihre Ta^ge in Wohlsein 
und ihre «Jahre in Behaglichkeit 

12. Und wenn sie nicht gehorchen^ so stürzen sie in Spiesse 
und verhauchen in Unvernunft, y) 

13. Tttckisch Gesinnte fassen Zorn, 
schreien nicht, wenn er sie bindet^ 

14. so stirbt in der Jugend ihre Seele 
und ihr Leben wie die frühe reif.i5?) 



x) Werden Fromme gleichwohl von Leiden heimgesucht, so haben 
sie in aUe Wege gesündigt (9b. 10b.), etwa im üebermuthe des GIftckes 
(35, 10. 83, 17.). ~ In V. 8. erläutert sich a. (V. 13.) durch b. ; immerhin 
betrachte man B'^'TiON als Pr&d. — Vgl. Luc. 13, 16. Ps. 107, 10. Die 

Araber formuHren JwXt ^Lit oder jJXo — (basmuss. p. ^. Ham&s. 

p. 459.); und „Krankheit ist Gefängniss Gottes auf Erden'« (Tha'dJ. p. 8.). 
l^:3An*^] Der 2. Mod., Ausdruck des möglichen Falles Jes. 54, 6., scheint 
hier als solcher des Pflegens in der Vergangenheit mit dem Plur. ü'^S^^fi 
solidarisch zu sein. — Zu V. 10a. vgl. 33, 16., zu b. dgg. 37, 20. 

y) Die Alternativen VV. 11. 12. scheinen nach dem Muster von Jes. 
1, 19. 20. aufgestellt zu sein, und ^^3^ klingt ebenso an ^^ an wie ^!3fi< 
Jer. 10, 11. — Zu IIb. vgl. 21, 13., zu V. 12. oben 33, 18. — C. 35, 16 
Jes. 5, 13. 

z) Dergestalt theilen sie das Looa einer andern Glasse Menschen, 
die nicht nur nicht gehorchen, sondern von vorn herein unmuthig sich 
verstecken. ^sV^D^] Die Formel nur hier vorkommend bezeichnet die 
D'^^'l noch genauer. r)M 1)3'^'^] Den ungefthren Sinn l&sst b. erraithen, 
aber nicht: sie hegen oder nähren ChoUy sondern: sie pßanzen (Esr. 10, 44.)^ 
senken in ihr Herz, also fassen t)M d. i. ^t'^ (s. zu 5, 2.), der es ihnen 
unmöglich macht, den, der sie schlug, mit Bitte anzugehn. DT^n] Für 
^^^IJfi' «n 33, 27.). D'^Wpia] LXX: vno dyyiXaiv (vgl. 33, 22 f.), also 
D'^V^^p.la. Vidg.: inter effemmatos^ richtiger Targ.: me die — , noch 
besser del.: vm das der Lustbuben (s. zu 34, 36.); fär die Bedeutung 
inter eignet ^ sich hier nicht, da die Begriffe ungleichartig. Wenn es 
nun aber auch wahr ist, dass solcherlei Unzucht firühzeH^ ausmärkelt, 
SQ ist langes Siechthum damit gegeben, nicht früher Tod. Und ob die 
Thatsache wohl sich der Beobachtung so aufdrängte, um sie einfadi als 
gewisse hinzunehmen? Jedenfalls hatte man zur Zeit des Vfs in Juda 
darüber keine Erfahrung. Parall. "1^33 in a, zeugt auch gegen LXX 
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15. Den Frommen rettet seine Frömmigkeit, 

und aufgeschlossen wird durch die Ih'angsal ihr Ohr, a) 

16. Ja auch dich entrückt er dem Rachen der Gefahr 

auf Weite, wo keine Beengung stattfindet; 

und die Herabkunft auf deinen Tisch ist voll Fettes, b) 

17. Doch erfüllst du dich mit den Urtheilen des Frevlers, 

so werden Urtheil und Vollstreckung Platz greifen, c) 



.« o ^ 



und gegen ^Xa^A des Syr. Allein dieser hat, da »t JjLm den sehr 

hungrigen Adler, JüL& den Wolf bezeichnet, D'^'rpwi gesehen; und 

wenn die gew. Auslegung von ^T>yi Mandelbaum richtig ist, so bedeutet 
das Word eig. der früh erwacht, der frühzeitig blüht und Früchte reift, 
und nun erklärt sich auch IprilSfit femd, voriges Jahr. Es sind die 
b'^lpIS also : die früh reifen (und welken). Für die Umsetzung der 
Gonson. aber s. zu 34, 29. Ez. 18, 9. 42, 20. Ps. 68, 24. 22, 16 ff. 

a) Gegensatz. I'^^d] Vkdg.: de amgvstia sua; hier wie Y. 21. aber 
besagt ^'XP nicht Leiden, sondern DermUh (s. IIa.), sofern der Inhalt von 
YY. 10. 11. zusanunengefasst wird. Daher ist auch mit dem ßyr. y'^Ti'^, 
auszusprechen: gerettet wird der D, durch seine Demuih, folgerecht mnss 
nun aber auch bji/| gelesen werden, während hier der Syr. Qal, weil es 
Y. 10. steht, festhält. Betr. das Wortspiel zwischen 'pbn und ytib vgl 
zu Ps. 7, 5. 

Y. 16 — 21. Anwendung des Gesagten auf Hiob. El. warnt ihn vor 
dem Kampfe gegen Gott als einem ungleichen und sündhaften; und stellt 
ihm Y. 22—35. die abstrakte Grösse Gottes vor Augen. Zunächst er- 
öffiiet er 

# 

5) auch ihm Aussicht auf das Heü. — *^^ (mit -7 wie 4 Mos. 22, 26.) 
schliesst sich an yrib Y. 15. an (Jes. 30, 20.). — DT^ün wäre hier ge- 
braucht wie sonst nirgends, wie auch nicht 2 Chron. 18, 31. und nament- 
lich nicht hier Y. 18., von wo sich vielleicht die Wurzel herübergespielt 
hat; und der Akkus, des Zieles dti'i mehrt die Schwierigkeit, ^"^^v! 
(2 Sam. 5, 6.) möchte um so mehr, da ri und ^ oft verwechselt werden 
(zu Spr. 14, 22.), das Richtige sein (vgl 15, 30. Sach. 9, 7.). — Betr. den 
Stat constr. p^l^ s. zu 7, 15 , die drei Wurzeln s. Ps. 25, 17. (vgl. 
Hi. 37, 10.), zum Bilde in b. vgl. Ps. 23, 5. 63, 6. Jes. 30, 23. Das Mask. 
nnj {xaraßccivHV Apg. 10, 11.) kommt natürlich von der aus rtl5 
iiervorgebildeton Wurzel rirü. 

c) Das erste Gl. ist deutlich bedingend mit dem ersten Mod., wie 
recht, vor dem 2. im Nachsatze (vgl. 10, 14 1 9, 16.-30.). r«b»] YgL 
Mich. 6, 12., frostige Wiederholung aus 16b. Uebr. ist also X^ in a. ein 
innerlidier Yorgang, nemlieh streitsüchtige, £EÜ8che Bechtsansicht. — 
n:p73n^ kann nicht bedeuten; sie halten sich gegenseitig fest, inter se 
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18. Wenn du grollst, nicht verleit' es dich zum Einsatz, 
und des Lösegeldes Grösse berücke dich nicht. 

19. Wird dein Beichthum ihm gleichkommen? 
Nicht Gold und alle Eräfke des Vermögens. e2) 

20. Lechze nicht nach der Nacht; 

dahin aufzusteigen, worunter die Völker sind. 

21. Hüte dich, wende nicht dich zur Sünde, 

denn an aer hast du mehr Gefallen, als an Demuth.e) 



cohaerent, wo dann dem erstem Ip^ dieses zweite erst lange hinterdrein 
folgen könnte. Vielmehr: nicht nur Eines, Beide (F&llang des UrtheilB 
von Seiten Gk)ttes und sein Vollzug) werden eintreten, mit einander ohne 
Zwischenraum. 

d) Diese Folge wird H. mit keinen Mitteln abwenden können. — 
JlTati, was t]« V. 13. und dem yü*n Y^ entsprechend, ist nicht Subj. zu 
'^n'^D'^, 80 dass dem Misslaute ^n*^Dn ausgewichen worden w&re (zu Pred. 
10, 25.); denn )t im gleichen Satze hinter *^^ scheint unzul&ssfg. Viel- 
mehr: gesetzt Zorn d. h. wenn du Zorn hegst (vgl. Ps. 16, 8.). p&tS!3] 
Sofern wie S^pn auch P&IZ) als Obj. C)^ zu sich nimmt (27, 23.), lasse 
man sich durch Jes. 2, 6. leiten. P&i^ ist das Nomen zum Hiphil wie 
^^v' ^-r' ^^1' ^'^^ das Einschlagenf sich verbindlich machen, sich mit 
einem Andern einlassen z. B. durch Wette, hier durch Einsetzen seines 
Rechtes gegen dasjenige Gottes. Er sagt ihm: Lass* es nicht drauf an- 
kommen, und poche nicht darauf, dass im Falle des Unterliegens, wenn 
du den Process verlierst, du dich loskaufen könnest; denn es handelt 
sich bei dir um Leben und Tod (vgl. Ps. 49, 8. 2 Ghron. 19, 7.). Vers 18a. 
muss einen Sinn haben, der nicht nur mit b. zusammenhängt, sondern 
auf welchen auch Vers 19. in Beziehung steht. — !3 vor dem Sachworte 
pDtt) wie 24, 5. Pred. 10, 17. Neh. 12, 27. — 9W wie 30, 24. ^atü] 
Vgl. Jer. 6, 27., zu 22, 24. 

e) Wenn H. aber kein ^^fD bieten, sondern sterben will, wie er 
diesB wiederholt geäussert hat (6, 7. 10, 1. 17, 13.), so bleibt das Mahn- 
wort W. 18. 19. ohne Eindruck. Also verweist er ihm schliesslich diesen 
Wunsch, beschränkt sich dabei aber auf die Bemerkung, ein solches 
Verlangen sei sündlich. — - 0. 7, 2. — Die Nacht gegenüber dem Lidite 
33, 28. ist der Tod. — Nach nib^ erwartet man einen Akkus, des Zieles 
(vgl. z. B. Jes. 14, 13.), und gewinnt ihn, einen Plur., durch Relativität 
der folgenden Worte. Also : aufztisteigen (Ps. 102, 25. vgl. Pred. 3, 21.) 
zu ihnen, unter welchen die Volker sind; diese befinden sich aber „unter 
den Himmeln" 5 Mos. 4, 19. (vgl 41, 4. 37, 3. 28, 24.), unter der Sonne 
(Sing.) Pred. 4, 15. — Mit V^ meint El. eben den Wunsch Hiobs V. 20., in 
b. begründet er die Mahnung als eine nicht überflüssige. •nt~'b^] In 
dieser Verbindung nach späterer Weise statt ITTTI, wie b^ "T'nTa und vgl. 
37, 16. mit 15. ~ "^S^ erklärt pbl. für das stille, resignirte Dulden; 
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22. Sieh', Gott wirkt erhaben in seiner Kraft; 
wo ist ein Lehrmeister wie er? 

23. Wer untersucht ihm sein Verfahren? 

und wer sagt: du hast Unrecht gethan?/) 

24. Denke darauf, dass du sein Thun erhebest, 
von welchem die Leute singen. 

25. Alle Menschen schauen nacn ihm, 
der Sterbliche erblickt es von ferne, jf) 

26. Sieh', Gott ist erhaben, wir verstehen's nicht, 
die Zahl seiner Jahre ist unerfprschlich. %) 

27. Wenn er des Wassers Tropfen aufzieht, 
sie zu Begen seihen seinen Dunst, 

28. welchen die Wolken herabrieseln, 
träufeln auf der Menschen Vielheit; — 



allein der Gegensatz ist ]lfi(, und wie "^^^ was 1J^ so auch *^^)^ was 
innjy und 2 Sam. 22, 26. n^55^. 

f) Mit dem Hinweis auf die Grösse Gottes (Y. ö. 33, 12.) verurtheilt 
El. indirekt das Thun Hiobs, welcher allerdings Gott meistern gewollt — 
V. 22a. deute man näher aus V. 5. — IrTlTö nehmen nach SwaortiQ 
der LXX Manche für das aram. fit'nT^ JETerr, ohne Noth und ohne Beweis. 
Den Urheber der Irr^in führt gerade £1. besonders als den, der belehre, 
vor (W. 9. 10. 33, 16. vgl. Jes. 44, 7.); und von aUen andern 0*^*1173 
(Jef. 30, 20.) unterscheidet dieser sich dadurch, dass er Macht hat, die 
Befolgung seiner Winke zu erzwingen. — V. 23. wird weiter gefragt: 
wer ist noch über ihm? wer ertheilt ihm Verweis? Das 2. Gl. nennt ein 
mögliches Ergebniss solcher '^T>,^,} beruht aber auf Erinnerung an 9, 12., 
gleichwie das erste an 21, 31. np&] Nicht wie 34, 13. gewendet, auch 
nicht gerade wie Jes. 13, 11. Hos. 12, 3., sondern wie Hi. 5, 24. nur 
mustern, besicJUigen u. s. w. 

g) Weisung auf Grund von YY. 22. 23 , was Hiob, anstatt zu mäkeln, 
lieber thun solle. Darum ff. (Y. 24.). 1*1*1)23] Die Yerss. mit Ausnahme 
der LXX richtig, ^'li^ ist nur in der Bedeutung singen bekannt 
(s. auch 33, 27.) ; schauen (bosenm. umbb.) wird durch das folg. Ittl noch « 
nicht wahrscheinlich gemacht — üeber die Meinung von l!a"1Tn ent- 
scheidet das 2. GL; also nicht: sie schauen es an, und ^ auch nicht 
partitiv zu fassen. 

h) Aehnlich wie Y. 22. hebt £1. neu an, um bis Schluss des Gap. 
die allgemein gezeichnete Grösse Gottes im Besondem nachzuweisen 
durch Ausführung, wie er mit Regengewölk segnend im Gewitter er- 
scheint. ~ yi^ Kbl folgt aus 25b. Das Obj. ergänze man aus dem Präd. 
(vgl. 37, 5.), nicht nach dem Subj. Das 2. YGl. dient dem Zwecke, einen 
vollen Y. zu gewinnen; die Erwähnung der Alterejahre Gottes bleibt 
folgelos und erscheint matt. 
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29. Ja, wenn einer begriffe die Segel des Gewölks, 
das Dröhnen seiner Hütte li) 

30. Sieh', er spannt tiber sich sein Licht ans 
und deckt die Wurzeln des Meeres dranf, 

31. denn durch sie richtet er die Völker, 
spendet er Nahrung im Ueberfluss. X;) 

32. lieber seine Hände deckt er Licht 
und beauftragt es mit Einschreitung. 

33. Es berichtet über ihn sein Gedröhn, 
der da Zorn schüret wider Unrecht.?) 



e) Durch Y. 27. kann weder das erste noch das 2. Gl. des 26. be- 
gründet werden; und als Nachsats wtUrden wir eine Aussage ganz andern 
Belanges (vgl. Jer. 10, 14), denn 27b. erwarten. Also mangelt der Nach- 
satz und ist aus 28a. zu entwickeln: wer begreift est Ja, wenn einer 
begriffe u. s. w. Ipt^] Nemlich durch die rrTö-lN. Subj. sind die d'^tüi, 
Obj. ist iwb, und "lüü zweiter Akkus., der *des Produktes (28,2.); 
vgl. Midh. 1, 6., wo «^J?^ gelesen und dann »u Wüdmss die Weingärten 
▼erstanden werden muss. — ä^n d^iM ist (gegen 1 Mos. 50, 20.) als be- 
stimmt zu denken. "^V^^fitt] Des Plur. halber fibersetzen wir nicht die 
Ausspannunff, „das Anwachsen der von einem Anfange aus (1 Eö. 18, 44.) 
sich zusammenziehenden Gewitterwolken'^ (dbl.); eine solche aber ist 
allerdings Gottes rt^ö (Ps. 18, 12.). 

k) Beschreibung der Hütte V. 30., wohlthfttige Wirkung des Gevritters 
V. 31. (vgl. 28b.). — T^by ist im Unterschiede zu 34, 13. nicht auch für 
b. gültig; denn das tiefste Meer, tiefen Himmelsocean (9, 8.) deckt er 
viehnehr über das Licht (Hab. 3, 4.), so dass 'nO'D gegen 32a. mit doppeltem 
Akkus, construirt erscheint oder wie 23, 17. etwas kindechen besagt. — 
In welcher Richtung Gott die Völker T^"^, erhellt aus dem 2. Gl. (vgl. 
5 Mos. 32, 36. mit Rut 1, 6.). ^-^ülDüb] Soviel wie Sia*]^^ Jes. 9, 6. Beide 
Wörter wie auch y^AM V. 32. sind nach der Analogie von rr^mö^a Ver- 
derben, b^Steo Gedicht ff. gebildet. 

l) Aber auch verheerend wirkt das Gewitter. Er nimmt den Blitz 
in die Hand und rubente dextra jaculatur (hobat. Od. I, 2, 2.). trby] 
In der Bedeutung abgewandelt, wird IIA, hier den Blitz anzeigend, 
Feminin wie Jes. 5, 30. Jer. 13, 16. — Mit ^'^ÄBüS, so absolut ohne 
nähere Bestimmung, ist eig. nicht gemeint dazwischenzufahren, sondern 
einzuschlagen, ivaxi^ntBiv. — V. 38. Sein Gericht küiQdigt er aber 
vorher an. Die Suffixe in a. können nur auf Gott, den seit V. 30. han- 
delnden, zurückgehn; dann aber ist 15>^ Subj., und ^*l jenes 2 Mos. 
32, 17. Mich. 4, 9. So weit richtig »bl. und dillm., während die Verss. 
auf ?'n ^eund halten, da doch, wenn nicht mit dem Spr. lij'n ausge- 
sprochen wird, vielmehr W'n ges^ sein, und l^bs^ wie V. 30. Über 
ßich bedeute» müsste: Alles diess sehr unwahrscheinlich, wie Äwch cler 
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G. 37, 1. Ja, darob erzittert mem Herz 

und fährt auf von seiner Stätte. 
2. Höret, hört a«f das Qrollen seiner Stimme 

und das Murmeto, so aus seinem Munde gehtlm) 



unwahre Gedanke selbst. Und Gott hat keinen solchen 9*1. — Das 
Vieh, '!^IP^, } soll ihn ebenfalls anmelden (vw.), daaa er im Anzug (dbl.) ; 
aber die Schafe stecken bloss die Köpfe xosammen, wenn^s dot^nert. 
Nach HBZL verkündigt ihn eein Bollen der Heerde, vnd smar den im 
Gewitter aufsteigenden, heranziehenden Gott; aber was geht das den H. 
an, der" nicht zum Heerdenvieh zählt? und im Gewitter steiet Gott viel- 
mehr herab (Ps. 18, 10. Mich. 1, 3.). — Schon stmm. (: ^ylov negi 
dSixiag) und dreifaches Targ, denken an fi^dp , und £z. 8, 3. findet sich 
ÜJJPtt statt «"^^ptt . Wenn man nun aber !ri?3n N3p sagen konnte (Sach. 
8, 2. ygl. 5 Mos. 9, 19.), dann ohne Zweifel im ungefähren Sinne von 
iTT^^p 'l'^^Tj^ Jes 42, 13., woselbst ebenfiills Gott seinen Eifer rege werden 
lässt (vgl. Hi. 19, 11.), «uch C]« «"^^pln (vgl. die Formeln V. 13. 34, 17.). 
Selbstverständlich haben wir nunmehr mit LXX» Syr. Symm. •^\'VÜ. aus- 
zusprechen; der Donner kündigt Gott nicht bloss im Allgemeinen an, 
sondern ihn als den zömenden, welcher Frevel straft (Hab. 3, 8. Jes. 
30, 27.). irr^pT^ ist Appos. zum Sufßx in l^^^^y besser als in ly'n (s. zu 
Ps. 69, 4.); wir übersetzen nicht: es berichtet in Betreff seiner (1 Mos. 
41, 32.) sein Gedröhn Schünmg des Zornes, sondern sehen in tlSp^O das 
Partc.f welches wir ans Ezechiel allein kennen. Vom syntakt. Verständniss 
abgesehn, treffen der Hauptsache nach das Richtige in b. schlotsm., in 
beiden VGll. dillmann. 

C. 37, 1—24. Der Yfr, welcher mit 36, 15., was er eigentlich lehren 
will, erschöpft hat, muss darauf denken, wie er seine Arbeit vor 38, 1. 
passend einfüge. Mittelst 36, 26 --33. bewerkstelligt sich der Uebergang 
zu der Vorstellung, dass eben jetzt ein Gewitter aufziehe V. 1 — 5., an 
dessen Schilderung sich anschliesst, wie Gott dem Schnee und Eis und 
Wolkenheere gebiete zu seinen Zwecken — V. 13. Diese unbegreiflichen 
Wunder, ob denen der Mensch verstummen muss, möge Hiob beherzigen 
— V. 20. Nachdem aber inzwischen der Himmel sich verdunkelt hatte, 
schwinden die Wolken, und in furchtbarem Lichtglanze kommt Gott 
heran, um den Hiob zu verständigen. Dergestalt gelingt es dem Spre* 
eher, am Eingange des 38. Gap. zu landen. 

m) Die Worte des ersten V. könnten zur Noth auch beim blossen 
Gedanken an ein Gewitter hinter 36,33. so gesprochen sein; V. 2. aber 
erschallt, wie die Aufforderung höret! lehrt, Donner wirklich- rifcitb] 
Nemlich über diese Ankündigung advmUantis dei, welche jetzt eben statt- 
findet. — Jes. 13, 13. — C. 21, 2. — 1>*^ ist mit 10^^, mmj^) donnern 

nächst verwandt (vgl. Ps. 31, 23. mit Jon. 2, 5.). ^ ^ti'n dem Finit vor^ 
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3. Unter dem ganzen Himmel bin entfesselt er's, 
nnd sein Lieht zu den Säumen der Erde. 

4 Hinter ihm her brüllt die Stimme; 

er donnert mit seiner hocbherrlichen Stimme, 
nnd hält sie nicht zurück, wenn seine Stimme sich 
hören lässt. 

5. Gott donnert mit seiner Stimme wunderbar, 
er thut grosse Dinge, wir verstehen's nicht, w) 

6. Wenn er zum Schnee sagt: „fall' auf die Erde!" 
und zum Regenguss und Regengüssen seiner Macht: 

7. so siegelt er hinter allen Menschen zu, 

um zu erkennen alle Leute seiner Schöpfung; 

8. und das Wild begibt sieh hinein in den Hinterhalt, 
und in seinen Lagern verweilet es.o) 



angestellt zeigt die Relativit&t des Satzes an (Jes. 6, 6. 5 Mos. 32, 17. 
vgl. zu 23, 2 ). 

n) Beschreibung, welche dem Donner den Blitz gesellt. Iil^'ü'^] Das 
Suffix geht jedenfalls auf Ti^Ti zurück, sollte aber, wenn dssjenige des 
Nomens, mit dem in l'nil^ die gleiche Beziehung theilen; wgg. der Akkus, 
unverfänglich ist. Nun hat der 2. Mod., die W. vor- und nachher be- 
herrschend, die Vermuthung für sich; und die Wurzel «I^IZ), aram. ^*^^) 
welche schon den LXX im Wurfe liegt, mag sie auch weder Ez. 3, 15. 
noch Jer. 15, 11. Platz greifen, passt als öftere Uebersetzung von H^vJ 
(38, 35.) in den Zusammenhang. Es ist also nicht mit dem Targ. an die 
Wurzel 'TÜ'^ zu denken, in welchem Falle bei Pausa ^5^*5^') (vgl. Jer. 
20, 15.) auszusprechen wäre, hinter ihm] Nemlich seinem Lichte, den 
Blitzen. dSpy*^] Targ. hier liS!^, Vi^J^ einen auf- oder zurüchhalten. 
Von selber deutlich ist die Beziehung des Pron. (s. zu 34, 33.) sie, die 
Blitze; wenn es gedonnert hat, blitzt es stets wieder von neuem. — 
öyr^ wiederholend, schliesst der 5. Vers ab ; sein 2. Gl. (vgl. 5, 9.) dient 
wie 36, 26 b. der Herstellung des V. niNbti (vgl. W. 14. 16.) steht hier 
wie V. 12 a. niiDTa, wie Ps. 65, 6. niK'mD adverbial. 

(?) Die nur vorgestellte Gegenwart- wird vorerst verlassen, und die 
d^'^tia ro (Esr. 10, 13.), welche oft auch Schnee bringt (1 Macc. 13, 22. 
2 Sam. 23, 20.), ins Auge gefasst. K1!n] Aram&ische Orthographie. — 
Vor Ött55 wirkt die Präp. 5 fort. m^ü?3, selbst beschreibender Gen., 
regiert einen solchen, Tü^; das Suffix ist dasjenige des Besitzes, eig.: 
Ghi88 seiner Regen der Macht. Sach. 10, 1. wird Ghiseregen formulirt. — 
„Er versiegelt ihre Hand'* würde besagen sollen: er lähmt ihre Thätig- 
keit; der Ausdruck wäre aber nicht sehr treffend, und der in b. ange- 
gebene Zweck des Siegeins würde schwerlich erreicht, i önn hat 33, 16. 
einen andern Sinn, und 9, 7. steht in demjenigen, der hier verlangt wird, 
"tJSi , womit "i;^ hier zusammengeworfen wird. Wie nahe sich "^ — und 9 
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9. Aus der Kammer kommt Sturmwind 
und von den Zerstrenem Kälte. 

10. Vom Odem Gottes wird Eis beschafift, 
und die Breite des Wassers zur Enge.jp) 

11. Auch befrachtet Wolken er*mit Nass, 
er zerstreut das Gewölk seines Lichtes. 



o ^ 



stehen, lehren die Wörter ^Ajm und miu (s. zu Ps. 7, 1. Jer. 43, 10.), 

die Form IT] 1 Chron. 27, 21. statt il?; auch drückt in Sia xQ^f^cirojv 
Apg. 8, 20. öia ein T^^ des Sinnes von ^^^ aus. In der Regenzeit, 
welche den Verkehr hemmt und keine Feldarbeit fordert, werden die 
Menschen von Gott gleichsam in die Gasernen „consignirf , um sie auf 
Grund seiner Liste, des Ö*^']HiT^DO, zu recognosciren. umbb. dkl. 
DiLLM.: dass zur Erkenntmss kommen alle u. s. w.; aber es leuchtet nicht 
ein, wie Solches die Folge des Versiegeins sein könnte. — Von den Thie- 
ren gilt Aehnliches, nur ohne besondem Zweck. ^'HM ist* hier anders 
gewendet, als im Originale 38, 40., mit dem Hinterhalte nur gemeint 
überhaupt Versteck. 

p) Fortsetzung, D'^btt "IV Tö"^ *^5. Die Kammer nennt El. die Kam- 
mern des Südens 9, 9., von wannen die Stürme Sach. 9, 14. Jes. 21, 1. 
Dem eig. turbo gegenüber treten die düsipantesy welche Gewölk ver- 
jagen; das thon aber die Nordwinde, und bringen ihrerseits (s. dgg. 
V. 17.) Kälte. Der kalte, reinigende Hauch vom Norden, wo Gott wohnt 
(V. 22:), ist Odem Gottes. — Dass IF]*^ impersonell es gibt bedeuten könne, 
dafür liefern die Stellen Spr. 13, 10. 1 Mos. 38, 28., wo unbestimmtes 
Subj. mwi, Einer, keinen Beweis; und hier passt dieser Sinn nicht in 
die Constr. des 2. GL Es könnte als Subj. sich der Gren. wiederholen 
(zu 34, 17.); besser wird mit den Aramäern ir}]] (4 Mos. 26, 54.) gedacht, 
wie 2 Sam. 21, 6. das Q*ri will, und auch Spr. 10, 24. zu lesen sein wird. 
Das 2. GL erklärt dillm.: des Wassers Weite kommt in Enge (36, 16.), 
indem es ge&iert (vgl. 38, 30 b.); ähnlich umbb., der wenigstens das !3 
essent erkennt: — wird zur Enge, Allein dafür reichen die Worte 
nicht aus. d. meint: „iri*^^ sei es in impers., sei es in personeller Fas- 
sung hinzuzudenken, ist nicht nöthig;" aber in ersterer ist diess gar 
nicht möglich, in der letztem, ob man aktiv oder passiv ausspreche, 
nothwendig. "p^ regiert doppelten Akkus., wovon der eine, auch wenn 
er beim Passiv Nominativ wird (Jes. 51, 12.), dem Präd. entspricht, so 
dass ihn !2 essent. einfCLhren darf. Mit dem Gefrieren schlechtweg ist es 

auch nicht gethan, denn die Breite ist nicht die Masse, %^A^ des Syr.;, 

es werden vielmehr Bäche und Flüsse eingeengt, indem an beiden Ufern 
sich Eis ansetzt. 
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12. Und sie in Kreisen drefan sieb naeh seiner Leitung^ 
zu yerrichten Alles, was er ihnen gebeut, 

über die Erdenwelt hin.^) 

13. Entweder den Stecken, wenn Eio^r nicht Frieden hält, 
oder Liebe lässt er ihn, verkosten, r) 

14. Horche hierauf, Büob, 

steh' still und betrachte die Wunder Gottes! 

15. Begreifst du es, wie Gott ihnen auflädt 
und das Licht seiner Wolken erglänzt? 

16. Begreifst du die Gliederung des Gewölks, 

die Wunder des Vollkommenen von Einsicht?«) 



g) Vom Gewitter gerade abgesehn, wird Cap. 36, 30. 31. wiederauf- 
genommen, um sodann Y. 13. eine zwiefache Bichtong namhaft 2u machen, 
in welcher die Wolken Gotte dienstbar sind, "^^ü] "^^ aus '^11 (Inscr. 
Cit. XXn), wie n-'llS aus n'^ntS. Dem Targ. kommt ^11 von JTin glei- 
chen Sinnes (?) mit '^'1^, und nach eösenm. versteht tjmbr.: Heiterkeit 
vertreibt (Y) die Wolke; aber n*nt3, ^^ vlö bedeutet nicht vertreiben, son- 
dern auch cKutfladeH^ und ordnet sich hier su H'nb Bürde. — Zu b. vgl. 
38, 23. Man könnte IJ!^ lesen, so dass l^*)^ Subj. sei, und f&r den 
Sinn alsdann Ps. 18, 13. beiziehn; allein die Formulirung 15b. steht im 
Wege (vgl. zu V. 61).). Unter dem* Lichte haben wir den Mtz zu ver- 
stehn (T. 8. 36, 32.), von welchem in diesem Zusammenhange nieht zu 
reden war; aber es ist ein 2. VQl. von Nötben. in Kreisen] Bund 
herum, weil von den Winden gesteuert (Pred. 1, 6.). Obw&b] Enall. des 
Numerus (vgl. 30, 24., zum folg. V.); nbs^b konnte vom Thun Gottes 
verstanden werden, und so auch blosses b^öb. Wahrscheinlich aber 
liegt nicht der Infin., sondern b^b (LXX, vgl. 24, 5.) zu Grunde, xmd als 
Appos. folgt statt: das von ihm ihnen Befohlene, ein ganzer Satz der 
Art wie Zeph. 8, 7. tnatn«] Auch 34, 13., als Gen. y*)» zu bnn nur 
noch Spf. 8, 81. 

r) In der Hauptsache erklärt sich der Vers aus 34, 11., so dass die 
Beziehung des Pron. an N'^iW^ , gleichwie ^ als Note des Akkus. (36, 27.) 
einleuchtet. Dessgleicben erhellt, dass Gegensätze in Gorrelation kein 
Drittes zulassen, dass also 1^^ S<b &fi( sich unter t3!3V)b Üt^ stellt, die 
Bedingung angebend, von welcher es abhängt, dass er den Menschen 
Züchtigung finden lasse. Aber dillmanns: wenn^s seiner Erde gtd (I) ist, 
taugt ebenso wenig als: bald seiner Erde zu gut (del.). Es ist noth- 
wendig ^^^ Mb Q&C abzutheilen, eig. : wenn sie nicht smfrieden sind, nem- 
lich mit Gott (34, 9.) als liatT-^tiiftJ Luc. 2, 14. {evÖoxiag) ; „wenn sie 
nicht gut thun wollen". Sri^'n steht absolut wie z. B. Ps. 77, 8. — Zu 
MÄÄ vgl. not* Sir. 28, 1. — Jer. 81, 2. 

s) Wie 36, 16. wendet sieh El. jetzt an Eicb, und fordert ftm auf,^ 
diese Wunder Gottes zu vermerken. — Vgl. 30, 20. — i 5>T (35, 15.) wie 
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17. Was deine Kleider lieiss sanä, 

da die Erde Yom Südwind träge mhtU) 

18. Wölbest du mit ihm die liebten Höhen, 

die fest sind wie ein gegosseaer Spiegel ?ti) 



sofort by y^^ Xzu 36, 21 ) ist Emsicht hcAen in etwas, und by ÖIIÖ be- 
deutet hier was anderwärts (1 Mos. 21, 14.) auch, ^nm A^aftrcg geben 
nirgends. Zur Sache vgl. V. 11. 26, 8. Das Suffix Plur. geht auf die 
Wolken V. 12. zurück, nachdem mit 1^*1 V. 13. die Menschen in Rede 
standen; der 16. Vers könnte fQglich dem 15. vorausgehn. — y^BIlTT 
halte man schon der Stellung im Satze halber für den Infin. wie S^*^^*)?! 
1 Mos. 41, 39. ; will man aber auch den ersten Mod. mit Vav rel. erken- 
nen, erglän/sen lassen bedeutet iJ^^'DirT niemals. iiy-"^töbs?3] Keine der 

Verss. drückt '^12)1£)73 (36, 29.) aus. Zu ent^rechen scheint JuAft^, 

artuum compciges, neben Jc«ai distinctio, discrimen (s. zu 38, 36.), Db& 

neben bstö 1 Mos. 30, 37. 38. Gew., aber ohne rechten Nachweis: die 
Schwebungenj Wägungen des Gewölks, welche allerdings Jezid (fachbi 
p. 129.) für das grösste aller Wunder hält. rilÄbc^a] Nur hier und nur 
lautlich von niNböi V. 14. verschieden (vgl. Jos. 16, 9.). — 36, 4 b. 

t) Schreibung ^töN statt 11125« ist ausser der Verbindung mit Vav 
rel. (zu Ez. 3, 15.) unwahrscheinlich; also bleibt es bei *Ti^ö^. Aber nicht: 
(hast du Einsicht darein,) dass u. s. w. (2 Mos. 11, 7.). Auch nicht: du, 
dessen Kleider ff, so dass die 2. Person relativirt wäre (Pred. 10, 16., zu 
Ps. 8, 2.), und der Satz sich, wie dillm. will, mit V. 18. verbände. Es 
werde nemlich auf das „ bloss ^* (?) leidende Verhalten des Menschen bei 
Gottes Than hingewiesen, und so die folg. Frage vorbereitet. Allein die 
heissen Kleider wären ihm kein Hinderniss des liH S^'^plii; besser sich 
schicken würde ein Gedanke wie: der du auf der Erde bist, während 
Gott im Himmel (Pred. 5, 1.), und auch der sollte nicht vorangestellt sein. 
liZdK dass führt die direkte Rede ein, nachdem Frage vorausgegangen 
(wie Mich. 6, 12. 2 Sam. 1, 4. 1 Sam. 15, 20.), mit Nachdruck. Der Vers 
steht, wie nicht zu verkennen, parenthetisch; nach ihm, nachdem EL 
diese Beobachtung gemacht hat, versucht er in der Weise des 16. V. 
fortzufahren. V. 2 ff. hörte El. das Rollen fernen Donners, das Gewitter 
naht, ist 38, 1. da; und unser Vers fixirt die dumpfe Schwüle, welche 
dem Ausbruche des Gewitters vorhergeht. Die Sache wird nicht bespro- 
chen als ein Vorkommniss, welches stets so wiederkehre (^^n."!)? sondern 
als ein thatsächliches in der Gegenwart (vgl. InM V. 21.)!* öpwa] 
Vgl. aesti^a tranquiUitas sen. ep. 91, § 5. — Das späte Wort ÖlTl warme 
Gegend, *«y^9 ^6ht auf letztere Wurzel {gharfna skr., warm) zurück, 

Wie z. B. «D^ anf ^Z»ä. 

u) Fortsetzung von V. 16. her; das dritte Mai hioter den Fragen 
y. 15. and V. 16» bleibt n weg wie 38, 18. ^ Auf » V. 16. folge» die 
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19. Thne mir kund, was wir ihm sagen sollen; 
wir können nichts aufstellen vor Finsterniss. 

20. Soll ihm berichtet werden, dass ich reden wolle? 
befahl je ein Mensch seine eigene Vernichtung? v) 

21. Jetzt eben sieht man das Licht nicht, 
scheinen thät es in den Wolken; 

aber ein Wind fährt daher und fegt sie weg.ti;) 



höhern ö'^ptTtD, das Wort durch die Präp. \ eingeführt, wekhe bei 
Hiphil ebensowohl als Zeichen des Dat. wie des Akkos. betrachtet wer- 
den kann. — ^K'n ist Stat. constr. (vgl. "^Dl Ez. 28, 7.) vor dem Subst., 
welches Guss (l Kö. 7, 37.) bedeutet; '^S^'^^ stand nicht zu sagen. "^^"^ 
ist hier gleichbedeutend mit ^^y^ 2 Mos. 38, 8., kraft welcher Stelle 
die Spiegel polirte Metallplatten waren. ' 

v) Die beiden YY. hängen zunächst am Inhalte des 18. Da Ei. sich 
selbst miteinschliesst, so möchte er nicht hören, „was einer hadernd 
gegen Gott vorbringen könnte^* (dillm.), sondern, was angeben als eigene 
Meinung» wie die Sache z. B. der Bau des Himmels (Y. 18.) am besten 
einzurichten sei. — LXX und Syr. drücken '^iy^'ilin aus, während zu- 
gleich die Orient. 135>'^^l!n als Q'ri haben. Letzteres ist durch den fol- 
genden Flur, veranlasste Gleichmacherei. El. will sich nicht auf Seite 
der Drei stellen und für sich und diese mit Ausschluss Hiobs Finsterniss 
des Yerstandes (vgl. Fred. 2, 14.) beanspruchen; er sagt: Lass mich 
wissen, was wir, du und ich, ihm sagen sollen; aber wir werden nichts 
sagen (aufstellen) können ff, du wirst nichts anzugeben wissen. — C. 32, 
14. 33, 5. — 23, 17. — Eöniren wir nichts vorbringen, so dürfen im Fer- 
nern wir es auch nicht wagen; ich kann vernünftiger Weise nicht wün- 
schen, dass ihm gemeldet werde, ich wolle reden, denn das wäre mein 
Tod. 'nil^N "^D] Nicht: dass ich jetzt rede; denn diess, eine Thatsache, 
braucht Gotte nicht erst hinterbracht ^u werden; und der Inhalt seiner 
bisherigen Reden ist so beschaffen, dass er dafür gestraft zu werden (b.) 
nicht besorgen darf. Die Meinung in b. geht dahin, dass eben mit der 
Anmeldung, er habe es vor, Gotte dreinzureden, sich einer das Todes- 
uröieil sprechen würde. — Ygl. 36, 10. — sophokl. Ant.Y. 220: 8X 
iariv 8T(x) fidigoSy og d-avüv kg^, cic. pro Mil. § 81.: qui ppterat 
Salus sua cuiquam non proharif 

w) Der Yers bezeichnet die nächste Yorstufe der Theophanie in 
Y. 22. : die Sonne (31, 26.) versteckt sich im Gewölk, aber dieses wird 
verscheucht, um dem Lichtglanze Gottes Flatz zu machen, ifi^l] Nem- 
lieh die Leute (vgl. z. B. Ps. 4, 8. jer. 8, 4.). Nicht: durch die Wolken^ 
denn in diesem Falle würde man es ja doch sehn; und auch nicht: ob 
es gleich scheint u. s. w., denn das wäre ^T^lnii Älrtl. Yiehnehr, es ist 
^"^"^ in alle Wege, aber jetzt nicht für die Erde, sondern innerhalb der 
Wolken. *nno] Ygl. Sach. 5, 3. Marc. 7, 19. Nach Meinung Anderer, 
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22. Von Norden kommt Goldglanz, 

um Gott herum furchtbare Hoheit, a;) 
23. Der Allmächtige ist — wir erreichen ihn nicht — 
gross an Kraft; 
und das Recht und die ungemeine Gerechtigkeit 
wird er nicht kränken, y) 



zuletzt dillmann's, würde finyi Folgerung einführen; allein es reiht 
sich nicht an was, sondern woraus gefolgert werden soll, und die Folge 
kommt V. 24., aber angesagt durch pb. d. erläutert: das Sonnenlicht 
kann man nicht ansehn, während es hell schimmert in den lichten 
Wolken, indem ein Wind darühergefahren ist und sie von allem Trüben 
gereinigt hat Der Gesammtsinn sei: das reine, am entwölkten Himmel 
strahlende Sonnenlicht kann das sinnliche Auge nicht anschauen (ohne 
geblendet zu werden). Aber wozu da Wolken, wenn auch verdünnte, 
statt blauen Himmels ? und wenn der Wind daherfährt, so reinigt er sie 
nicht „von allem Trüben", sondern bläst sie selber weg. Schon der sich 
wiederholende erste Mod. zeigt, dass es sich um eine einmalige That- 
sache handelt; und deutlich ist es so gemeint, man sehe die Sonne nicht, 
weil sie hinter die Wolken tritt. 

x) Das falsche Yerständniss des 21. Y. hängt mit schiefem des 22. 
zusammen, wie wenn hier von wirklichem Golde und dem Norden als 
seinem Fundort die Rede wäre, und in b. dem Golde der Lichtglanz 
Gottes gegenüberträte. Dass der Mensch zwar vom fernen Norden 
(Her. 3, 116.) das Gold hole, aber Gottes Majestät ihm unnahbar ver- 
schlossen sei: diesen Gegensatz sehen wir nicht angezeigt, sondern da- 
durch abgeschnitten, dass sich b. ohne alle Conjunkt. auf gleicher Linie 
an a. anreiht; und obendrein ist „unnahbar verschlossen" eine Erschlei- 
chung. — äÜT, bildlich für was glänzt (^tlit']) Sach. 4, 12., ist nicht 
tlSTtn min, wie kimchi will zu Jer. 51, 7., sondern der Gott umgebende 
Lichtglanz (1 Tim. 6, 16. Hab. 3, 4.). Gott kommt selber vom Nord, sei- 
nem Wohnsitze, her (Ez. 1, 4. vgl. Jes. 14, 13 ), von wannen auch Ps. 29. 
(vgl. Spr. 25, 23.) das Gewitter. — In b. sollte man als Appos. zu SSlT 
erwarten 'i^ by 'TUJi^ Nlli min; statt dessen beisst es wörtlich: um Gott 
ist furchtbar Hoheit^ so dass das Partie. N'nii als Präd. gilt: Constr. 
nach Analogie von 1 Mos. 29, 2. Mich. 6, 12 b. — b5> wie 36, 30. eig. auf, 

über (vgl. by 'niöN tnb!?ab). 

y) Dass wir, die Menschen überhaupt, ihn nicht erreicht haben und 
erreichen (vgl. 11, 7.), ist ein Merkmal seines tl's^ii'n, dessen Grad be- 
zeichnend, so dass in ruhiger Rede 1tl5N^7a ^bl (vgl. V. 5. 36, 26.) nach- 
folgen würde. Aehnlich übr. wie hier auch Hos. 10, 9. — In b. regt sich 
ein leiser Gegensatz (vgl. 36, 5 a.). — Er wird aber die Gerechtigkeit nicht 
beugen, meint El., in Hiobs Person: ihn nicht, den so ganz schuldlosen. 
Schlechthin wird tS&^TS M^^ sonst nicht gesagt; und auch der beflissen^ 

Hitzigr, das Buch Hiob. IS 
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24. Darum verebren ihn die Menschen; 

all die Selberklagen sieht er nicht SLU.e) 



Zusatz ^^ statt einfieu^ Irrp^^ verräth die persöaliehe Beziehung. — 
C. 22, 30. 

z) Mit LXX haben Spr. und Vulg, ItllN'H'^ ausgesprochen; bei El. 
jedoch steht diese Orthographie (Jer. 10, 7.) statt ISmN'H'^'^ zu bezweifeln 
(vgl. 35, 9.), und auch 36, 24b. erkennt er Thatsache an, nicht Verpflich- 
tung, rttj^*; klingt an (s. zu 6, 21.). iV-^ttin] Wie sV'^tiSn 36, 13., 
und so (gegen 2 Mos. 31, 6 ff.) mit schlimmem Nebenbegriff: Hochtßeise, 
wie Hiob einer sein will, welche Gott nicht verehren (fUrchten), da doch 
die Furcht Gottes (a.) die wahre Weisheit för die Menschen ist, — was 
übr. Hiob C. 28, 28. selber gesagt hat. — Er sieht sie nicht an, würdigt 
sie keiner Beachtung, geschweige dass er sich mit ihnen auf Streit ein- 
Hesse (33, 13.). 



Cap. XXXVm, 1. — XLH, 17. 
Erscheinung Jahye's zu Rede und That« 



Cap. XXXVIII, 1 — XL, 2. 

1. Jahve gegen Hiob. 

In dieser Rede wird ein prachtvolles Gemälde der Welt aufgerollt, 
aller Reichthum der Schöpfuig entfaltfet mit ihren "Wundem und Räth- 
seln in der Falle der Erscheinungen, um die Allmacht Gottes und die 
Weisheit seiner Regierung anschaulich zu machen, und den Tadler (40, 2.) 
durch den überwältigenden Eindruck der auf ihn einstürmenden Bilder 
niederzuwerfen. In einer langen Kette ironischer Fragen, welche Hioh 
theils gar nicht, theils nur verneinend beantworten könnte, führt ihm 
seinen Mangel an Erfahrung (38, 4. 12. 21.), an Wissen (38, 17. 33. 39, 1.), 
an Einsicht (39, 26.), seine Ohnmacht im Vergleiche mit Gott (38, 29. 35. 
39. 39, 9. 19.) der Redner zu Gemüthe, indem er beilänflg zugleich» wie 
planvoll die Weltordnung (38, 13. 15.), wie zweckmässig der göttliche 
Haushalt sei (V. 23.), andeutet und geheime" Weisheit der Absichten des 
Schöpfers (W. 26. 27.) zu ^rathen gibt. 

Der Aufbau der Bestandtheile zum Ganzen ist folgender: An die 
Schöpfung reiht sich die Erhaltung der unbelebten, dann der belebten 
Welt Von Erschaflfung der Erde V. 4 — 11. weiter wird übergegangen 
auf das bewohnte Land — V. 15., und kommen sodann Meer und Hölle, 
Finsterniss und Licht zur Erwähnung — V. 21. Jetzt erhebt sich die 
Rede zum Wolkenhimmel und seiner Einwirkung auf die Erde — V. 30., 
von da bis zur Sternenwelt, und lässt sich schliesslich, das Verhältniss 
des Himmels zur Erde besprechend, auf diese wieder herab — V. 38. 
Numnehr wird von den lebendigen Geschöpfen, der Thierwelt, Kenntniss 
genommen und Gottes Fürsorge um selbige geschildert. Wie billig, geht 
der Löwe voraus ; es folgen Rabe und Hindin, Wildcsel und Büffel^ der 
Vogel Strauss ttnd das Ross, und den Reigen schliesst im Geleite des 
Habichts der Adler. Dergestalt ergeben sich folgende Gruppen: Nach 
einer von 8 eine von 4 VV., worauf 2mal 3 VV. sich zusammenfinden. 
Dadrah milrt sldi 4>ie ZM v<m 8, nemlich 4mal 2 W. nebst einem V., 
dem 30., zum Absehlnss; in der nächsten sodann ist Schlussvers der 8. 
selbst Hinter den 3 VV. nun, mit denen das Cap. endigt, oder welche 

1§* 
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wie die 3 im Anfange des 38. ein neues beginnen, grnppiren sich 3mal 4 
und 2mal 6 W.; die letzte Gruppe gerieth um einen V. kürzer. 

Allein die ganze beredte Ausführung, wie dass das Werk den Mei- 
ster lobe, was soll sie hier, nachdem H. Gottes Allmacht und Weisheit 
nicht geläugnet, sondern nachdrücklich selber behauptet hat (C. 9, 4 — 10. 
12, 13 ff. 26, 5 ff. — 28, 23 f.)? Er hat aber auch darauf bestanden, Gott 
feinde ihn an (16, 9 f. 19, 11.), entziehe ihm sein gutes Recht (27, 2.), 
und lasse es ihm nicht nach Verdienst ergehn (31, 2.); auch gegen die 
Gerechtigkeit der Weltordnung überhaupt, dass Gott richte und nur eben 
die Bösen strafe, hat er gewichtige Zweifel erhoben C. 24. 14. 21, 7 f. 
12, 6. 9, 22 ff. Diese Klagen, bzw. Anklagen werden G. 38. 39. nicht be- 
rücksichtigt. H. beschwerte &ich über den Lauf der menschlichen Dinge, 
Jahve^s Bede verbreitet sich über die leblose Schöpfung und die Thier- 
welt. Von jener schreitet er zu der letztern fort, jedoch nicht noch 
weiter zur Menschenwelt; und so wird nicht dargethan, sondern nur 
eine Wahrscheinlichkeit angedeutet, dass die selbe Weisheit, welche in 
den Naturgesetzen sowie in der Ausstattung der Tbiere und der Sorge 
für sie sich bewährt, auch in der Leitung der menschlichen Schicksale 
thätig sei. Hiobs Unschuld vor der Katastrophe und die geschichtlichen 
Thatsachen, auf welche seine Beweisführung sich stützt, werden von 
Jahve nicht in Abrede gestellt; wie mit ihnen beiden aber Gottes Ge- 
rechtigkeit bestehn und sich ausgleichen solle, darüber s. vor G. 40, 3. 

C. 38, 1. Da antwortete Jahve dem Hiob 

aus dem Sturm wetter und sprach :a) 

2. Wer verdunkelt da den Rathschluss 
mit Reden sonder Einsicht? 

3. Auf! gürte als ein Mann deine Lenden: 

ich mil dich fragen, und verständige du mich!&) 



V. 1—3. Eingang. Der 1. und der 3. Vers kehren 40, 6. 7. wieder. 

a) Jahve, von Hiob C. 9, 34. 13, 18 f. 23, 3 f., noch 2;uletzt 31, 35 f. 
aufgerufen und herbeigewünscht, erscheint endlich, aber nicht um, seiner 
Majestät entkleidet, mit H. zu rechten, sondern als Richter, desshalb im 
Gewittersturme (2 Kö. 2, 11. vgl. Ps. 50, 3.). HI^ÜH 3?3] )12 kann vor 
dem Art. sein ) compensiren (z. B. 2 Sam. 12, 20. vgl. 17., 1 Kö. 17, 4. 
vgl. 6.); und solches Zusammenrücken in Ein Wort wird anstatt durch 
den Vokal des Q*ri hier von der (altern) Wortabtheilung durch 2 für 1 
angezeigt. Nach Maassgabe dieser Stelle, war die Meinung, soUte auch 
40, 6. M^yorj73 gelesen werden ; und Neh. 2, 13. bezielt 72ln ein Q'ri tr^jn, 

h) Jahve beginnt mit einem Vorwurf gegen den Sprecher, der ihn 
zu erscheinen veranlasst, und der Aufforderung, Bede zu stehn. TX^Sf^ 
BiLLM. merkt das Wegbleiben des Art. an und erklärt: ^oaa Roth oder 
Flan ist im Gegensatz gegen Laune und blosse Willkübr; er macht das 
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4. Wo warst du, als ich die Erde gründete? 
sag' an, wenn du Einsicht vermerkt hast: 

5. Wer hat ihre Maasse bestimmt, falls du es weisst^ 
oder wer hat über sie die Messschnur gespannt ?c) 

6. In was wurden ihre Pfeiler eingesenkt, 
oder wer hat gesetzt ihren Eckstein? 

7. — indem zumal jubelten die Morgensterne, 
und jauchzten alle Gottessöhne —d) 



Wort aber doch nicht allgemein oder als Ü^ Hiobs geltend, sondern 
bezieht es auf das Thun Gottes. Präd. und Subj. sind hier Wechsel- 
begriffe; es heisst so der Rathschluss Gottes im Grossen und Ganzen, 
die göttliche Weltordnung. Dass H. Versuche, dieselbe zu begreifen, 
widerlegt und sie als dunkel hingestellt hat, ist die Meinung von ^"^U^HTS 
151 nicht; sondern, indem er die Widersprüche hervorhob, ohne die 
höhere Einheit, in welcher Gott die Welt sieht, zu erfassen, hat er die 
(fär Gott) einfache und klare Thatsächlichkeit verwirrt und verdunkelt. 
— Nicht "niÄ?; s. zu 16, 14. — Vgl. 13, 22. '^55>'^^im] 'Antworte (40, 2.) 
auf meine Fragen. Diess ist bereits ironisch gesprochen; denn er fragt 
ihn nur, was er schon selber weiss. 

V. 4—11. Erster Strauss von Fragen, dieselben bezüglich auf den 
Ursprung der Welt. Was man hier suchen könnte, tritt nicht recht 
heraus : der Gedanke nemlich, alle wahre Erkenntniss sei eine genetische ; 
„um das Sein in seinen Gründen zu durchschauen, müsstest du es in 
seinem Werden beobachtet haben.^* Jahve fragt: Hast du begriffen das 
Wirken der Allmacht, welche beim Schöpfungswerke ich bethätigte, kein 
Anderer? 

c) H. war sicher nicht mit dabei, so dass er etwa gerathen und 
geholfen haben könnte (Jes. 40, 13. 14.); aber das ist mit der Frage nicht 
gemeint, sondern es wird die Möglichkeit gesetzt, dass er wohl irgendwo 
damals gewesen sei. Wo warst du u. s. w., so dass du vermerken konn- 
test? Dergestalt hängt b. mit a. noch zusammen; jedoch kann Sl!}*^^ ^1*^ 
(vgl. Spr. 4, 1. Jes. 29, 24. 2 Chron. 2, 11. 12.) nicht von Hiobs Erinne- 
rung, wo er sich befunden habe, gelten, sondern bezieht sich mit ^"Hn 
auf das Folgende. Wer hat — bestimmt f] D. h. Wer anders, als ich? 
8. V. 4a. 9—11. vgl. Spr. 30, 4. — Vgl. 11, 9. Dto] Der Ausdruck zu- 
nächst von den Endpunkten gültig, dann auch von der Linie. '"Tf^ "^^l 
Wie Spr. 30, 4.; LXX: bI oldag, Vulg.: si nostt; und so auch die Aram. 

d) Ausnahmsweise wird 6 a. nach einer Sache gefragt, alsbald jedoch 
Handlung des Subj. wiederaufgenommen. tT)3"b5>] S. zu 6, 16. Auf 
(Ps. 24, 2.) und so weiter hinein (Jes. 54, 11. Ps. 104, 3.) — Vgl. 26, 7. 
Ü^'^] Eig.: wer hat ihn geworfen, d.h. nicht mühsam geschoben, son- 
dern leicht im Schwünge hingesetzt (s. über T^Ä'n Dan. 7, 9.). — Die 
Erschaffung der Erde wird schon 4 a. wie die Herstellung eines Bau- 
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8. nnd hat mit einer Thüre das Meer gesperrt^ 
als es darehbrach) aus Mutterschoosse hervor, e) 

9. Ah ich 6ew(^lk zu seinem Gewand machte 
und Finsterniss zu seineif Umwiokelung, f) 



Werkes gedacht. Die Legang des Grundsteines pflegte man mit Musik, 
mit Gesang va feiwn (Esr. 3, 10. 11. Sacb. 4, 7.): was hier, da Menschen 
noch nicht znr Stelle sind, der Vfr den Gottessöhnen zuweist. Und den 
Sternen (1 K6. 22, 19. Bicht. 5, 20.) des Morgens, d. h. denen, welche 
mit dem vorzugsweise so genannten (Sir. 50, 6.) noch gleichzeitig am 
Himmel stehn; denn die Welt ist, wie den Juden am ersten Tischri 
(Neujabr), ebenso schicklich auch am Anfang dieses Tages (1 Mos. 1, 5.) 
geschaffen. Auch die Sterne sind freilich 1 Mos. 1, 14. zu dieser Frist 
noch nicht vorhanden. Schliesslich besteht beim Plur. ö'^b'^OD Jes. 13, 10. 
die Aehnlichkeit in etwas Anderem. 

e) Hinter dem Ausläufer V. 7. bildet ^0*^1 von rTT^ ^12 V. 6. die 
Fortsetzung. In den „ThürflOgeln" als Grenze des Meeres (Jes. 5, 22.) 
behauptet sich ^as Bild vom Hause noch; sofort in b. tritt aber beim 
Wasser, das als sich bewegend zu leben scheint, an dessen Stelle eine 
besondere Art des Werdens, Geburt: wie auch anderwärts der weitere 
Begriff des Erschaffens als ein Erzengen und Gebären ausgesprochen 
wird (5 Mos. 32, 6. 18. Jer. 2, 27 ff.). N^"^] Nicht «I^J , sondern im Satze 
zurückgeordnet statt KÄJ'.l (zu Ps. 32, 5.), Fortsetzung des Infin. constr. 
(vgl. V. 7.). 

/) Aeusserlich durch den Infin. ''ttTüö:! und durch Erwähnung von 
Kleid und Windeln knüpft Vers 9. an 8b. an; allein b. setzt nur das 
erste Gl. fort, und so lautet es ungefüg: „wer hat mit einer Thüre das 
Meer gesperrt, als ich (10b.) Biegel und Thüre beschaffte?" Vielmehr, 
wie Vers 8. über den 7. zurückgreift, so gesellt sich "^Tanu^ä noch zu 
*^'lD'^!3 V. 4.; die Verbindung ist zwar durchkreuzt und gelockert, aber 
der Wechsel des Suffixes gegenüber von 1ti*^a!3 bedeutsam. — Jenes 
Meer nun, dessen Wellen IIb. erwähnt werden, ist deutlich das irdische; 
aber dieses in Gewölk und Finsterniss gehüllte (vgl. 26, 8. Ps. 18, 10.) 
scheint der Himmelsocean (9, 8. 36, 30.) zu sein, während V. 8. &*^ die 
Wasser vor ihrer Scheidung, und die Thüre daselbst im Unterschiede zu 
10b. das 9^P.*^ (1 Mos. 1, 6.) bezeichnen würde. Die obem und die 
untern Wasser sind hier noch das selbe. Eine Meer, welches theils in 
sich durch den Himmel dirimirt (26, 10.), theils gegen das Festland ab- 
gegrenzt wird. Auch für die sinnliche Anschauung verwischt sich die 
Grenze zwischen Meer und Himmel am Horizont und durch Regen- 
gewölk; wie aber dergestalt der Himmel ins Meer übergeht, analog wird 
patcUay Bodensenkung gegen das Meer hin, in ihrer Verlängerung 
schliesslich zur HolU, so auch DIMn eig. Niederwngy dann äßvacog 
und gleich dieser Abffrundj HÖUe (Ps. 71, 20.); vgl. Zeitschr. d. D. M. 
Gesellschaft IX, 732. 
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10. und ihm verkttndeie mein Gesetz» 
und Biegel beschaffte und Thüre, 

11. und sprach; bis hieher sollst du kommen und nicht 

weiter; 
ein Hier entg^en setzt man dem Stolze deiner 
Wellen, jf) 
12. Gebotst in deinem Leben du dem Morgen, 
wiesest dem Frührotb du seine Stätte an? 
13. zu erfassen die Zipfel der Erde, 

dass versebeueht wtirden von ihr die FrevleyjÄ) 



g) Die Aussprache 130451 lag, wenn man vom Sinn absieht, am 
näebsten; zu ihren Gunsten erinnert ew. an ^f]yfiiv, und T>Mh. über- 
setzt: als ich ihm da ahhlüftete meine Grenze, Allein QtiyfUV des 
Meeres ist deutlich, Goites existirt nicht; und *^ä'ttä bedeutet brechen, 
zerbrechen, nicht brechen, abbrechen. Man sollte wenigstens Dhs^^l. 

erwarten und trotz Jes. 58, 7. iptl. Wie ^>aj sich in §.£>• umsetzte, 
sintemal die Muta gerne hinter den Zischlaut tritt (vgl. ^to, CSS^, ln&!£, 
V^^ ff), so auch 1^^ sich in '^Aj» , heisst femer eine navis tabellaria 

$\iA^ anstatt s\Ü^ abdoll. p. 96. (vgl. silv. de saoy p, 309.) cazwini 

II, 209. JACUT I, 685.; und demgemäss lesen wir hier llaiOÄj, ohne zwi- 
schen Hoffnung und Verkündigung Jes. 38, 18. zu entscheiden. — b^ 1U)ä 
wie '^ibB by aniD ; vgl. auch 1 Mos. 80, 28. — Vgl. Spr. 8, 29. — «ö 
i rr*©"^") Vgl. einem ein Halt zurufen; ÜD ist als Hauptwort gebraucht 
(vgl. TO ivTBV&sv HBBOD. 1, 9.), und wandelt daher wie in KiöÄ seine 
Schreibung ab. M^*^ fassen wir, da mit dem unbestimmten Subj. der 
Sprecher sich selber meint, nicht als befehlend. 

h) V. 12 — 15 ff. An die Fragen über die Schöpfung schliessen sich 
weitere an, die geschaffene Natur der Dinge be^treffend. Zunächst fragt 
Jahve den H.; Hast du jemals die Welt regiert? und gibt ihm zu ver- 
stehn: geschweige, es besser zu machen, kannst du es überiiaupt nicht 
machen. ^''^a'^Ta] Vgl. 1 Kö. 1, 6. Genauer hiesae es MnN '^^a'^» (s. Nah. 
2, 9.). — fi<"^arn)a rtrr^-'rt des K'tib 2 Sam. 5, 2. neben correlatem '»:3?3rt 
lässt sich (s. zu Jer. 12, 12.) vertheidigen; wenn dgg., weil *^pä den Art. 
nicht trägt, das E'tib ihn ^uch vor "inu) nicht leiden will, so vgl. 40, 6. 
mit V. 1, hier. Eine Schreibung iTDä^T^ wäre ausser der Pause Ps. 139, 3.), 
da kein Wurzelconsonant verloren geht (dgg. 2 Sam. 10, 11. Ps. 10, 14.), 
ganz ungewöhnlich. — Zu 13 b. s. bei V. 15. tl5?35a] Nemlich von ihrer 
sichtbaren Oberfläche, indem sie sich verstecken (24, 16.). — Wie hier 
und im selben Worte V. 15., so findet sich auch Ps. 80, 14. y, dess- 
gleichen ^ Rieht. 18, 20. schwebend (suspensum), vielleicht von der frühem 
Cursivschrift her; s. übr. buxtorf, Tib. p. 159 f. 155. 
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14. dass sie sich wandelt wie Siegelthon, 

nnd die Dinge dastehn gleichwie ein Kleid ;i) 

15. und entzogen den Frevlern wird ihr Licht, 

nnd der hochgeschwungene Arm zerschmettert. {;) 
16. Bist du gekommen zu den Quellen des Meeres/ 
und hast du auf dem Grunde der Fluth dich er- 
gangen? 

17. Wurden dir enthüllt die Thore des Todes, 
und sähest du die Thore der Todesnacht? 

18. Hast du gemerkt auf die Breiten der Erde? 
Sag' an, wenn du das alles kennst !{) 



t) Die Finita sind als regelrechte Fortsetzung wie l^ls^^'^1, Folge 
aussprechend, zu betrachten, ihr erstes nicht als Relativsatz {: welche sich 
wandelt) und auch nicht als direkter. — Die Nacht wirft Alles zusammen 
(meidani II, 513.) ; die Erde wird fOr das Auge eine einförmige, gestalt- 
und unterschiedslose Masse, der yf] atjfÄavrgig (hebod. 2, 38.) vergleich- 
bar. Mit dem Morgen aber heben sich aus dem dunkeln Grunde immer 
mehr Gestalten heraus, treten hervor und „stehen" der Erde, der (pvaig 
navaioXoq Inscr. 5947., wie ein Erleid, ihr aufgedrückt, ihr auf- und 
anliegend. Dass der Strom jährlich das Land Aegypten noixikoog 
fiSTaaxVf^ciTiCu (diod. 1, 81.), kommt also hier nicht in Betracht.^ Wohl 
aber, wenn die Frühe es thut, erinnern wir uns, dass IlQWTevg ein 
Aegypter ist (Odyss. 4, 385. 417 f.), und dieser Name mit ngoat^ skr. 
prdtar zusammenhängt. Auch die Vergleichung mit einem Kleide ge- 
mahnt an Aegypten. Woher dem Demetrius PoUorcetes die Idee kam, 
ein Conterfei der Welt in eine ;|f Aai/ig zu verweben, sagt pltjtabch C. 41. 
nicht; die Aegypter indess bildeten die Welt menschenähnlich ab mit auf 
die Füsse herabreichendem bunten Gewände (eüseb. Praep. ev. III, 11, 30.). 

k) S. zu 24, 16. 17. Wie der Morgen für die Verbrecher Nacht, so 
ist die Nacht ihr Licht. In anderem Sinne ruft Ajas (sophokl. Y. 394.): 
iw axoTogy kfiov (fdog, rt72l] Der Arm, ihr Arm, aufgehoben zum 
Schlage (2 Mos. 6, 1. LXX, 4 Mos. 33, 3. 5 Mos. 32, 27.). 

V. 16 — 23. Fernere Frage: Kennst du überhaupt im Ganzen und 
Einzelnen den Bestand der Welt, die du zu regieren hättest? 

l) Auf die Erde (VV. 13. 14.) folgt das Meer, V. 17. die Unterwelt, 
Vers 18. rundet ab. "^tDäi] Diese Wurzel bloss hier, und lieber "^b:35 
(V. 37.) zu schreiben liegt nahe; nur dass man nicht sieht, wie ein so 

planes Wort leicht verderben konnte. Syrisch ist ^-y^;-ÄJ hervorquellen; 

und sofern Quelle engl, spring heisst, lässt sich auch ^ q'^ prosümt noch 

beiziehn. ibn esea's (zu 2 Mos. 14, 2.) Erklärung durch D'^pW?a ist auf 
Grund des parallelen Gl. nur gerathen. Th. des Todes] des Königes 
(18, 14.) der Unterwelt (vgl. Ps. 9, 14. mit Jes. 36, 10.). Diese ihrerseits 
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19. Welches Weges wohnet das Licht, 

lind die Finsterniss, welches ist ihr Ort? 

20. dass du sie nehmen könntest zu seiner Grenze, 
und dass du dich verständest auf die Steige ihres Hauses. 

21. Du kennst das, denn verlangst wardst du geboren, 
und die Zahl deiner Tage ist gross, m) 

22. Bist du gekommen zu den Vorräthen des Schnees, 
und sähest du die Vorr'äthe deg Hagels, 
23. die ich aufspare für Zeit des Drangs, 

ftlr den, Tag des Krieges und der Schlachte) 



ist ein Land der Todesnacht C. 10, 21. — Betreffend, dass ror nii^inirr 
das Fragwörtchen wegbleibt, s. zu 37, 18., vgl. 39, 2. 40, 30. — Vgl. 32, 
12. — Hab. 1, 6. (vgl. Ps 68, 14. mit Rieht. 5, 16.). 

m) Der Gegensatz von Erde und Unterwelt fahrt denjenigen des 
Lichtes und der Finsterniss herbei ; auf das Licht kommt aber die Sprache 
V. 24. wieder, und hier nur, um von ihm ^m Dunkel überzugehn. 
^im rtT'^Ä] Nicht Prad. und Subj., sondern Akkus, der Richtung: wel- 
chen Weg hinf woMnzuf (vgl. 1 Kö. 13, 12. 2 Kö. 3, 8.). Der Art. steht 
so wie z. B. in D^n Til Jes. 23, 13. — Vgl. 28, 12. Falsch mit dbl. er- 
klärt dillm.: d{i88 du sie beide holenj hinbringen könntest in ihr Gebiet. 
Ihr bl^A ist nicht da, wo des Angeredeten Standort, und so wäre sein 
Thun kein Holen. Vgl. vielmehr 40, 28. Das Suffix an npn bezieht 
sich auf y^'^9 das entferntere auf das entferntere 'niiK. Natürlich ist 
nicht das Licht bloss Schranke der Finsterniss, seiner Verneinung, son- 
dern umgekehrt; ihr „Gebiet^^ aber wäre dem H. nichts Jenseitiges, da 
er abwechselnd selber darin sich aufhält. irT'i m^i'^ns] Zum Hause der 
Finsterniss führen vielleicht nicht mehrere > Wege, und zu wissen braucht 
er nur einen; zugegeben aber, er wisse, wenn den Ort, auch den Weg 
zum Orte, so sollte der Folgesatz lauten: dass du zu nennen wüsstest 
u. s. w. — Vgl. Spr. 7, 27. und Q'ri 31, 27. Wohin die Gänge Trepp' auf 
Trepp' ab und gegenseitig einmündend im Hause führen, zumal im Fin- 
stern, ist nicht von vorne ausgemacht; doch wenn er ihren Ort weiss, 
so ist die Möglichkeit gegeben, dass er sich darin auskenne. — V. 21. 
Aehnliche Ironie wie in SrjXov yag, on 'iaxexpai xbnoph. Memor. III, 
6, 5. TN] Wie liXn Spr. 8, 22., zum 2. Mod. und zum Gedanken s. 15, 7. 

n) Das Haus der Finsterniss bringt den Vfr auf m'naSiW (eig.: 
Schatzkammern) "SJÖn (Jes. 45, 3.). Zu diesen s. auch Jer. 10, 13. — Vgl. 
16a. 17 b. 1^] Wie 36, 16. (vgl. 21, 30.), anderwärts z. B. Jer. 14,8. 
30, 7. in^^y hieselbst wohl nicht Ac^. — Itt)« kann nicht auf m^arw, 
scheint aber auch nicht mit auf ^b^ sich zu beziehn, da der Schnee 
auch ungeachtet 1 Macc. 13, 22. zum Kriege keine ersichtliche Beziehung 
hat. — Zu b. vgl. Ez. 34, 12. Es scheint hier in b. die Zeit des Dranges 
selbst bezeichnet zu sein, so dass man bei letzterer mit der „verderbe 
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24. Welches Weges theilt sich das Licht, 
zerspleisst der Ostwind Über die Erde? 

25. Wer spaltet der Strömnng eioe Bahn, 
und einen Weg dem Stranle des Donners? 

26. regnen zu lassen auf menschenleeres Land, 
Steppe, in welcher Niemand wohnt, 

27. zu sättigen die Oede nnd Einöde, 

und sprossen zu lassen den Boden frisches Gras.o) 
28. Hat der Regen einen Vater? 

oder wer erzeugt die Tropfen des Thaus? 
29. Aus wessen Schoosse gieng das Eis hervor, 
und der Reif des Himmels, wer gebar ihn?^) 



liehen Wirkung Ton Schnee und Hagel auf Gewädise, Menschen und 
Heerden" nicht ausreichen wird. Für b. bezieht man sich auf Fälle wie 
Jos. 10, 11., auf Anschauungen wie Ps. 18, 14 f. Jes. 28, 2. 17. 30, 30. 
Allein Krieg pflegt nicht eben mit Hagel, Hagel nicht mit Krieg zu- 
sammensutreffen, so dass Grott dafür ihn „zurückhielte". £r hält ihn 
wohl zurück für eigenen Krieg, und den fährt er mit seinen Feinden. 
Das Magyarische hat für Gewitter den Ausdruck Egi hahoru^ Himmels- 
krieg. Es gibt Feinde Gottes am Himmel 9,13. 26,13. Jes. 24,21. 
Yrttra thünnt finsteres Gewölk auf, und Indra tödtet ihn; das Gewitter 
entlädt sich in Hagel, und der Himmel wird Heitre (26, 13.). 

y. 24—30. „Hast du einen Begriff von den Gründen der Welt- 
ordnung, eine Einsicht in das Wunderbare des Schöpfungswerkes?'* 

6) Das Licht, V. 19. ruhend, ist hier in Bewegung und Thätigkeit: 
pbn*^, öxiSvarcti, Es folgt ein gleichfalls Unwägbares, Ueberirdisches, 
der Wind und zwar derjenige aus der Lichtgegend; er leitet 25a. die 
Regenfluth ein (1 Kö. 18, 45. Spr. 25, 23.), dieselbe eignend dem Gewitter. 

— tnbä^y MJU (habib. p. 552. und Gomm.), ist CanaL, Leitung ^ hier 

die zur Erde geneigte Bahn des Regens in der Richtung jedesmal auf 
einen bestimmten Bereich (Am. 4, 7.), etwa auch V. 26. auf unbewohntes 
Land, kraft göttlicher Obsorge föa* eine andere xriaig areva^saa, als 
die Menschen. — Zu 25 b. vgl. 28, 26., zu 26 b. ebenso Jer. 2, 6. und 
Hi. 30,3. zu 27 a. 

p) Nachdem des Regens selbst sowie seines Weges und Zieles ge- 
dacht worden, wird nunmehr nach seiner Herkunft gefragt. Stände ftn 
Erzenger desselben nadizuweisen, so würde das Problem eigentlich nur 
weiter zurückgerückt sein, dem Hebräer jedoch diess als eine genügende 
Lösnng gelten. Allein er ist nicht erzeugt, sondern geschaffen, ein 
Wunder der göttlichen Allmacht, bü-^b««] Vuig,: süUas rorü. Wohl 

nicht mit JLaj splendeng apparmt zusammenzubringen, steht &*^b^&( 
für sich, Kind der selben Sprachsymbolik, welche aiyh}y dylaog 
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30. Gleieh Stein verdichten sich die Wasser, 

und der Ti^e Spiegel sohliesst sich zusammen. $) 
31. Knüpfest du der Pleiaden Binde, 

oder ob du den Gürtel Orions lösest ?r) 



gebildet hat. — Der begrifFliche Unterschied zwischen TbiSl und ib'^ 
wird schon darch das jedesmalige erste YGl. angedeutet. 

q) Der Vers, zurückweisend auf 29 a., bietet als direkter Satz die 
Anschauung des Eises, und rundet in ähnlicher Weise ab wie Vers 38. 
*IiN!Dj Vulg.: in similitudinem lajpidis, tjmbb. dgg.: loie unter Stein ver- 
bergen sich d. W. (vgl. zu 30, 14!). Aber es soll (vgl. b.) das Gefrieren 
selbst geschildert werden, schwerlich etwas, das nicht gefriert, mit dem 
Eise verglichen. — Wie 13fi* und 1S5, so ist auch pfi* mit "jüi» ver- 
wandt, und i^^sn dessgleichen nicht bloss mit fi^^tr, sondern auch mit 
^p. Das Hitpahel hier bedeutet sich ein- oder zusammenziehn, zu- 
sammenfahren und so sich verdichten. IlSbn^ vollends ist Recipr.: sie 
fangen, verfangen sich gegenseitig, nemlich die einzelnen &'^^& ^ gleichsam 
Gesichtszüge, welche das Gesicht ausmachen. 

V. 31— 38. Von der Unterwelt und der Finsterniss hat sich die 
Rede zum Wolkenhimmel und zum Lichte erhoben und dann sich herab- 
gesenkt. Jetzt schwingt sie sich, fragend nach dem Können und Wissen 
Hiobs, zu den Sternen, lässt sich von da wieder zu den Wolken herab 
und steigt schliesslich wiederum zur Erde nieder, um fortan auf ihr zu 
verweilen. 

r) Vgl. 9, 9., 39, 5b. zum 2. Gl. — n^^l^'n hier, eine Umstellung 
wie riiy^n» 29, 17., geht auf *155> 31, 36. zurück, und bedeutet, wie von 
vorne zu vermuthen, eine Art &'^'11^)Py in Wahrheit das „Halsband" der 

Pleiaden, JJLc , welches tua'al. p. 38. neben dem Gürtel des Orion er- 

wähnt wird. Parallel sind die niDtZ)')?^ etwas, das gelöst werden kann; 
das Wort wird aber nicht von ^)P73 ergreifen, besetzen (24, 22.), auch 
ungeachtet Hos. 11, 4. schwerlich von y^12 ziehen abzuleiten sein. Die 
„Zugseile" (dillm.), wessen? nicht eines Rindes, können wir doch nur 
vom „Gürtel", ^Ua3, des Orion verstehen; und so haben wir entweder 

eine Hebraisirung von --La* Gürtel, nicht bloss der Weiber (s. Hist. 

Halebi p. 23.), oder, was wahrscheinlicher, nilDtD'tTa ordnet sich zu i<^U)*)U, 

t ^ i so FeiU, Haut. Eine ^vivr^ S^Q/uarivi] tragen Elias und Johannes 
(2 Kö. 1, 8. Marc. 1, 6.); in den Plur. aber trat das Wort, weil der Gürtel 
Orions aus drei Sternen besteht, und mehr als einer bildete wohl auch 
jene nw^tt. Unter „Mitte der Pleiaden" oder „Kern der Pleiaden" 

versteht man den Stern Alcyone, und L^ill Jüi^ auch so, dass der Gen. 
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32. Führst du den Morgenstern hervor zu seiner Zeit, 
und tröstest du die Abendsternin wegen ihrer Kinder ?s) 

S3. Kennst du die Gesetze des Himmels? 

bestimmest du sein Verhältniss zur Erde? 



der des Substrates, also das Halsband die Pleiaden selbst sei (s. l. idelkb, 
Urspr. u. Bedeutung der Sternnamen S. 146 ff.) 

8) Fortsetzung. Für miTTa hier und mbtTa 2 Kö. 23, 5. schreiben 
LXX Ma^8Qw&; und unser Wort scheint, da von inys das Suffix 
nirgends, wie 5, 26. auch Ps. 104, 27. nicht, auf die Handlung sich bezieht, 
ein Singular zu sein. Trotz der Endung diess, aber wegen derselben 
ein Fremdwort, im Zusammenhange hier Name eines Sternes oder Ge- 
stirnes (vgl. Jes. 40, 26.), eines andern, als die vor- und nachher genannten. 
Nach Meinung des pbokof. gaz. zu 2 Kö. a. a. 0. und theodobets 
(s. scHLEussNBB, Lex. iu LXX s. V.) hiesse ficc^SQcod' {fjiaCccQ(i>&) der 
Morgensterrp und es sprechen dafftr folgende Gründe. Einmal ist ^sqot 
(von -2« Stella und JPwr oririT) nach ath. kibcheb Name der steUa 
VeneriSy Ma Ort aber, häufig vor Genitiven, trennt sich leicht ab. 
Sodann passt, was von fiaCsga)& hier ausgesagt wird; denn der Morgen- 
stern hat seine bestimmte Zeit, da er erscheint und allein am Himmel 
steht: er darf sich nicht nächtlich verspäten. Endlich scheint der im 
parallelen GL erwähnte ^'^9 ebenfalls ein Stern und zwar der Abendstern 
zu «ein (vgl. die Einl. über AiaüraC), Nemlich LXX setzen dafür 
'EanegoVy wie für töy auch 9, 9. ; und so auch Vesperum Vulg. hinter 
Luciferum im ersten Gl. Zu ihm schickt sich nun freilich der Sinn: 
leitest du denselben sammt seinen Jungen, so wenig als er überhaupt 
treffend scheint. Auch ist b^ dieses Sinnes in der Verbindung 1 Mos. 
32, 12. Hos. 10, 14. deutlich, mit tstisri verbunden, durchaus nicht; und 
schliesslich sollte man ^^^^> »^Tn^:^ erwarten. Die Stelle Jer. 31, 15. 
heisst uns &^^r] lesen (vgl. zu 12, 23.), was schon j. d. mich, nöthig ge- 
funden hat. Die Kinder sind die übrigen Sterne des Abendhimmels, 
welche anfangs vermisst sich nach und nach einstellen, zum Tröste ihrer 
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Mutter Vesperago. ^"^y, arab. mmuld das Lehen, scheint lebendig, leben- 
des Wesen zu besagen, und wurde tropisch gebraucht Feminin. Der 
Lebende heisst der Hesperus im Gegensatze zum Morgenstern, welcher 
im Frühlichte erlischt {exstinguüur). Letzterer ist KaaroiQ (vgl. vastar 
ved. frühe und Kiöreg argiv. Jüngling), der Abendstern dgg. ist 
flokvöevxfjg (d. i. Purudevaka von den vielen Sternen seiner Um- 
gebung), und dieser der Unsterbliche. Die Dioskuren wechseln aber 
ihren Zustand mit einander; und die beiden Sterne sind ja Einer, Poly- 
deukes auch Q^coaipOQog (s. diog. laebt. Ghilon C. 5.). So heisst der 
Morgenstern, als welcher das Tageslicht bringt; und dergestalt wird auch 
er Symbol des Lebens, — der Sojtj aimuog (Offenb. 2, 28. 22, 16. vgl. 
Job. 17, 2. 1 Job. 5, 20.). 



Hiob XXXYlil 34 — 3ß. 285 

34. Kannst du zur Wolke deine Stimme erheben, 
dass Wasserströmung dich überdecke? 

35. Kannst da Blitze entsenden, dass sie gehen, 
und zu dir sagen: hier sind wir?^) 

36. Wer hat in dunkle Wolken Weisheit gelegt? 

oder wer hat dem Luftgebilde verliehen Einsicht? ti) 



t) Durch die VV. 31. 32. ist der Standpankt des 33. gegeben. Die 
Satzungen des Himmels (Jer. 33, 25.) sind solche, nach welchen er mit 
seinen Lichtkörpem sich richtet (Jer. 31, 35.). llÖtD»] Als AUheit wird 
die Vielheit zur Einheit, und so i3'^)3tt3 hier ein Sing. — 1231Ö ist ur- 
sprünglich mit '^10 die selbe Wurzel, die D'^'nütj sind Ordner, xoafioiy 
und '^\y012 wäre demnach Ordnung, hier mit Bezug auf ein Anderes, 
also VerhäUnias, Dieses bestimmt seinerseits dbl. nicht übel als EinflTisa 
auf — , die Menge Ausleger als^ Herrschaft über d. E.; und allerdings 
ist das Yerbältniss ein solches der Ueberordnung, und darum vielleicht 
die Präp. 3 gewählt. Nur bedeutet ^C3^ nicht herrschen; der Himmel 
herrscht auch nicht über die Erde (s. vielmehr Hos. 2, 23. Jer. 14, 22.), 
und in a. hat er zu gehorchen. — Zu V. 34 a. vgl. Job. 37, 23., das 2. Gl. 
kehrt aus 22, 11., woselbst anders gemeint, wieder. — Veranlasst durch 
die Reihenfolge der Handlungen schreibt V. 35 b. Vvlg,: et revertentia 
dicent tibi: adsumvsf S. dgg. Jes. 6, 8. £ar. 3, 34. 

u) Der selben Vulg. sind mtlü viscera hominis, dem Targ. die 
Nieren; und so auch wieder del. Allein Weisheit in den Nieren? und 
so überhaupt? Sie wird etwa in das Herz eines Menschen gelegt (z. B. 
1 Kö. 10, 24.), wird in der Leber des Opferthiers gesucht £z. 21, 26., die 
Nieren aber heissen sonst ^"i*^^^^ und sind der Sitz sehnsüchtigen Yer- 
langens 19, 27. Uebr. steht auch Ps. 51, 8. das nemliche Wort wie Hi. 
12, 6. — Der Zusammenhang nach vorne und rückwärts heischt einen 
Gegenstand am Himmel. Also übersetzt eichh. : . Wolken, und solche 
bezielend vergleichen umbb. hbzl, dillh. LalcÜ:) dunkel sein (vgl. UTOl^ 

rttn neben mas und Tin). Die mnt3 stehn den Ö'^ptlM) des folg. V. 
gegenüber. — Den Ton des Wortes "»iSiö (von JlSUJ, N30 s. zu 26, 9.) 
werfen drei erfurt. Hdschrr. wie auch alte Ausgaben auf die letzte Sylbe, 
und ihnen folgt del. Allein da sollte man ^y^^. (vgl. '^y^^, 1 Sam. 14, 49.) 
erwarten: — , in llbArt durch den Guttural veranlasst, kann in '^yy^ 
nur vom Worttone herrühren (vgl. die Fälle des distinktiven Accentes 
4, 12. 5 Mos. 32, 18. Hos. 6, 9. . Jer. 18, 23.). Also entspricht '^yD'^ auch 
nicht, was del. will, dem chald. "^i^D (d. i. i^iD'i^)) und seinem Hahn 
(eig. „Seher**, „Prophet" vgl.: „Selbst der Ebiusprophete schwieg**), wel- 
chen er wie auch schon hiebon. rabbinischer Ueberlieferung dankt, lassen 
die Aussagen rings um ihn so wenig wie für die Nieren einen Spielraum. 
•^irDig ist eine Furtbüdung von lisip wie "^"ITID« von ^JS«, wie rt^b 
und TO'inflf.; und mau Qv)Mxi xicliüg LvftgebUde, rpaivojueynv^ wobei 
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7. Er lacht ob dem Geränsche der Stadt, 
das Lärmen des Treibers hört er nicht. 

8. Er schweift herum auf den Bergen, seinem Weideplatz, 
und allem Grünen spürt er nach.^^) 

9. Wird der Büffel einwilligen dir zu dienen? 
wird er übernachten an deiner Krippe? 
10. Kannst du binden dem Büffel an ein Halsband sein 
Leitseil, 
wird er die Furche eggen hinter dir her?a) 



und sei (Eämil p. 181, 1.) anter allem Wild am schwersten zu eijagen. — 
Zu 5 a. Ygl. 2 Mos. 21, 27. 2. 5., zu b. oben 38, 31. — N^B und m^5^ 
bezeichnen ein und das selbe Thier (vgl. LXX, Syr. Vulg.)\ der Vfr kann 
aber (vgl. 38, 31.) keine Tautologie gewollt haben. Mit dem aram. Namen 
scheint er den Wildesel Arams zu belegen, indem er denselben so immer« 
hin als unterschieden von denjenigen der hebr&isch 'arabischen Steppe 
ansieht. 

z) Zu b pm)*^ vgl. VV. 18. 22. 41, 21. Spr. 31, 25. — Jes. 32, 13. 14. 
dgg. soll eine von Menschengetümmel erfüllte Stadt die Lust der Wild- 
esel werden. — Der Plur. mfiWSn (Sach. 4, 7.) bezeichnet den sich 
wiederholenden lauten Zuruf, mit dem der zahme Esel angetrieben wird. — 
lirT] würde nicht mit dem Syr. auf ^irr^ zurückzuführen, sondern als 
ein Wort wie Ölp^, zu betrachten sein; und so übersetzt z.B. umbr.: 
das auf Bergen Ausgespähte ist sein Futter. Allein lirT] köoute nicht 
was erspäht wirdy sondern nur was erspäht bedeuten, ist ein unbekanntes 
Wort; und man hat vielmehr mitLXX, Vulg. Targ, *Tiri^ auszusprechen: 
er durchwandert das Gebirg, d. h. die Wüste (zu 24, 8); vgl. zu Spr. 
12, 26. — Statt ^p3n 5 Mos. 12, 30. wird ttjjpan zu schreiben sein. 

a) Der &'^1 oder &^^^ , ein zweigehörntes Thier (5 Mos. 33, 17. vgl. 

4 Mos. 23, 22.) ebenfalls der Berge (vgl. Ji\\ Juä- v. d. Velde II, 122.), 

ist in Wahrheit die Antilope leucoryx, eine grosse rinderähnliche Gazellen- 
art; welche noch jetzt in Syrien jjj^ heisst. Dem Deutschen fehlt mit 

der Sache das Wort, und wir ersetzen es durch Büffet, nicht mit schlottm. 
durch Einhorn (LXX: fAOVOX€Qatg)y sintemal auch eine „einhörnige 
Antilope'S für welche del. Zeugnisse beibringt, die Hebräer nicht gekannt 
haben, irita^ isbrüs] Ob man an die Furche oder mit der Furche u. s. w. 
übersetze, irin^ bleibt Gen. des Substrates, und das Seil selbst würde 
als in gerader Bichtung lang gestreckt Furche genannt sein: was un- 
glaublich, da das Hauptmerkmal des vertieft Eingeschnittenen mangelt 
Dgg. wäre bbri das einzig passende zu "inU)*^ , während die Thäler eggen 
auch ungeachtet der Stelle Ps. 65, 14. nicht trifitig gesagt wäre. Nun 
schreiben di^ LXX: (hjoeig Se bf if,ia(rt Lvyov avrSy ij ilxvaei as 
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• 

11. Kannst du dich auf ihn verlassen, weil seine Kraft 

gross, 
und ihm überlassen deine Arbeit? 

12. Kannst du ihm zutrauen, dass er deine Aussaat ein- 

bringe, 
und auf deine Tenne sammle ?2>) 
13. Des Strausses Fittig, der lustig klatscht, 

ist er Schwinge des Storches und Gefieder ?c) 



avXaxag kv neSi(ö. Sie verweisen also übn wirklich in das 2. GL, 
Ü'^p'^y aber bleibt aus b. weg, denn aus "iW^ zimmern sie IrntDS, und 
statt ^''^lUN scheinen sie sich '^'^165? (^^1- Ps. 129, 3.) ausgeklügelt zu 
haben. Statt Dbni fanden sie in a. noch D'^p55D vor, indem ö"^p35^ 
der Stelle Spr. 1, 9. schwerlich so in D'^pW umschlug, wie aus ö'^pTsy, 
die waschen (1 Chron. 12, 15., zu Jer. 47, 5. 49, 4.), sich Ü^psy, pj^ ^?a 
hervorgebildet hat Also wäre iriä^ {l^vyov avrs vgl. I^s. 2, 3.) zweiter 
Akkus, des Obj., indem, wie den Büffel binden, genauer angezeigt würde: 
sein Seil an ein Halsband d. i. an Kummet oder Joch, an welchem man 
das Leitseil zu befestigen pflegte. Sofern man nun ^^]P nicht nur eine 
Sache kann, als welche Jes. 49, 18. lebende Wesen behanddt sind, son- 
dern auch Letztere (40, 29.), so ist in^y zweiter Akkus, nach Art von 
1 Mos. 3, 15. 5 Mos. 22, 26. Wo nicht, so steht b*^^ abgerissen voran 
und wird durch das Suffix in irüä^ wieder aufgenommen. Dieses so 
seltene Wort Ü'^pi^ wurde verkannt, sothanes D'^p^y für den Plur. von 
p73^ gehalten und desshalb versetzt. Für &bri blieb nun in b. kein Raum 
mehr, klaffte aber in a.; und so tauschten die beiden Wörter die Plätze, 
die verwaiste Prap. ^ fiel an das Ersatzwort. 

b) Fernere Frage nach solchem Thun, wie es beim Ochsen zutrifft. — 
Das K'tib ällO^ nur für die Formel niSttä Sltt) statt la"^«?; zulässig, 
entstand wahrscheinlich unter dem Einflüsse von V. 4b. Zu Ps. 85, 5. 
vgl. Ez. 47, 7. und erkläre nach Ps. 5, 5. ^51^] Eig. Akkus, des Obj. 
Die Tenne steht für ihren Inhalt, das GetraJde (5 Mos. 15, 14.). 

V. 13 — 25. Nachdem drei Gruppen von je 4VV. vorhergegangen, 
werden in je 6 VV. — der 23. ist unecht — der Strauss und mit gutem 
Grunde (s. zu Y. 18.) das Boss zusammengestellt, zum Behuf der Frage : 
hat dein Wille sie so, wie sie sind, geschaffen? 

c) Wie der Sinn es heischt, und kraft der Wortstellung ist SlDb^i 
Parte. Die Punktirer konnten hierin sich nicht irren; der Accent geht 
als distinktiver zurück (Jer. 48, 19. 4 Mos. 21, 5. 5 Mos. 32, 27.). Im 
fernem fasse man das Wort als Appos., nicht als Präd.; denn, wäre der 
Satz vollständig, so dürfte fi^^tn in b. nicht ausbleiben. t3^3^l] Dichterischer 
Name des Strausses (s. dgg. 30, 29.), nicht bloss der Straussenhenne, noch 
weniger, wie der Verfolg lehrt, ihrer im Plur. ; eigentlich gleichbedeutend 
mit tns^^ 3, 7. — Gemäss der Stellung im Satze kann als Adj. auch 

Hitzig, das Bach Hiob. 19 



290 Hiob XXXIX, 14-16. 

14. Nein, er gibt dem Erdboden seine Eier poreis, 
und lässt im Staube sie erwarmen; 

15. yergisst, dass ein Fass sie qaetschen, 

und des Feldes Wild sie zertreten kann.d) 

16. Hart behandelt er seine Kinder, als wären sie nicht sein ; 
ist umsonst seine Mühe, kein Schrecknissie) 



JlT^Ort nicht, wiescm^OTTM, undMEBx wollen^ Präd. sein; mitBW. sehen 
i»£L. und DiLLH. eine Appos., und Letzterer z. B. übersetzt: ob^s wohl 
eine fromme Schwinge ist und Feder? Wenn aber auf den Storch an- 
gespielt sein soll, $o dass del. ad hoc ein Wort storchfromm bildet, so 
gilt gegen das blosse A4j.: Vollends vom Flügel das Wort in der Be- 
deutung liehreich zu verstehn, konnte keinem Leser einfallen; auch kommt 
das Fem. von ^"^On nur als Name des Storches vor, und diesen musste 
man in der Frage hier finden, weil er ebenfalls ein grösserer Vogel 
lichten Gefieders zum Strauss, der avie impia (j^jJLfc) den . geraden 

Gegensatz bildet. So halten denn nach eichh. auch bosenm. und ümbb. 
den Storch fest und erkennen, nur ohne rechten Beweis, in H'i'^Dn einen 
Genitiv. Nordisrael bildet die Endung Jl— des Stat. absol. im constr. 
nicht allemal zu ri — weiter (s. Rieht. 7, 8., zu Hos. 10, 6. und Ps. 68, 29.) ; 
der Gen. hängt aber auch noch von iiX^ ab (vgl. 28 b.), ohne dass nach 
der Hegel (vgl. z. B. Rieht. 8, 14.) das Sufßx, also ^Xb (zu 11, 9.) auszu- 
sprechen sein wird. Der Flügel besteht aus Schwung- und Flaumfedern, 
Letztere Sl^'l^ (vgl. £z. 17, 3.), neben iitl^^ stehend wie Blume neben 
pluma, D|e Frage enthält Verneinung, auch der pennOf weil diese beim 
iniövvdyuv der Eier oder der Jungen sich ebenfalls zu bethätigen 
hätte, schwerlich desshalb, weil der Strauss nicht wie der Storch fliegen 
kann: wovon zu reden V. 18. der Ort wäre, aber geschwiegen wird. 
Stellen, der Alten über die liebreiche Sorge des Storches für seine Jungen 
s. bei GESEN. im Thes. unter tl^'^on. 

d) Antwort auf die Frage. "^S ist immo wie Jes. 28, 28. — Ps. 16, 10. 



Die Straussenhenne legt ihre Eier nur in fruchtbare Erde, ._. ^f^ ^ 
ijd\)i\ (Hamas, p. 293. SchoL), geht aber zeitweise von ihnen weg und 

sich nachher irrend brütet sie etwa die Eier einer andern (Nawabigh V.116. 
Hamas, p. 374. SchoL). ^DS^-b^] Nicht: überm Staube (schlottm.)» »o 
dass die Sonnenstrahlen unmittelbar sie träfen und erglühen machten, 
sondern vgl. 17, 16. 20, 11. 21, 26. ; im Staube liegend, haben sie aller« 
dings Staub, Erdreich auch unter sich, vergisef] Denkt nicht daran. — - 
Wegen des Suff. Sing, im Feminin, das auf den Plur. sich bezieht, 
8. zu 14, 19. 

e) Indem er also' thut, wie VV. 14. 15. berichtet wird, 1Ä*V ti^löpn] 
Pas Mask. lässt sich weder mit Ps. 68, 32., noch mit Jes. 32, 11. recht- 
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17. Denn Gott liess ihn vergessen Weisheit, 

und gab ihm keinen Antheil am Verstand./*) 



fertigen, und n''^P«^ (ew.) ist wegen der Schreibung mit ^ — ausser 
der Pause (zu 34, 35. 21, 23.), nicht am Ende (6, 27.) zweifelhaft, und 
weniger wahrscheinlich, als ein Finit zwischen andern. Auch ist wohl 
das Zertreten eine Art Ton harter Behandlung, aber nicht umgekehrt. 
HBZL will tC^Vdpn schreiben, und Tt verdarb nicht selten in T^ (zu Spr. 
26, 26.), allein Letzteres in M nirgends bis jetzt sicher. Da der erste 
Mod. hinter tiS^ni den Werth vo^ ^^T???] hat, also nicht so unzulässig 
ist, wie DiLLM. meint, so dürfte MtT^piTr gestanden haben und n als ver- 
meintlicher Scjinörkel abgefallen sein; vgl. 1 Sam. 10, 3., wo n^lü statt 
"nan zu schreiben, und 1 Sam. 4, 11. mit 17. ilb-fc^bb] Vgl. Hab. 1, 6. 
b bezeichnet nicht anders, als in b 3tDn 41, 19. den bloss subjektiven 
Üebergang in eine Beschaffenheit. W^i"^ P'^'^^ Vgl. Jes. 49, 4. Die 
Accent. schwankt; schreibe mit Erfurt. 1. ini^^i^ 15 ^"^^j so dass ^tlD "^bs, 
wie billig, als Nachsatz herauskommt. Man vgl. ov cfoßog xenoph. 

Mem. II, 1, 25., ij*#Lj ^ schadt nichts! Nicht mit der Accent,: ^rtö""^bä 

impavidus, sondern "^bri steht einfach für «b beim Finit (vgl. 41, 18.). 
Der Satz würde vollständig iriD tljrj "^bla (vgl. Ps. 53, 6.) lauten; und nriD 
ist objektiver Schreck, welcher für die Mutter die Yergeblichkeit ihres 
7iüt/og (abschyl. Agam. V. 54.) eben nicht sei. 

/) Ein arabisches Sprüchwort lauteifc: dümmer, aJs der Stravss 
(MBiDAKi I, iDö. II, 711.). Ji^n] Vgl. 11, 6., für den Wechsel in der 
Constr. des Hiphils Jes. 37, 10. mit 36, 14. — Dgg. (V. 18.) sagt man auch: 
ßlchUger oder schneller laufend, als der Strauss (mbid. I, 700. II, J51.), — 
Mit dem Targ. fassen die Meisten WD als ^1)30: zv/r Zeit wenn sie in 
die Höhe sich peitscht (dsl.). Man müsste dann wenigstens rils^tD lesen 
(Dan. 9, 21.), oder einfach t\$ erwarten (Ps. 69, 14.), vor dem Relativsatze 
nr^ (6, 17.), riS^D hier besagt aber auch nicht wie Rieht. 21, 22. : um 
diese Zeit, jetzt (schlottm.), sondern ist (4 Mos. 23, 23.) die selbe Brevi- 
loquenz wie in den Formeln tT^ti n^D und in?a n^D statt nyrt ni'^riD: 

* T— "T TT -"T :|. 

wenn es die Zeit dafür ist, cum tempus fuerit {Vvlg.), xarcc Tcatgov 
(LXX). Diese Zeit ist, wenn Berittene (b.) ihn ansagen und verfolgen. 
j^'^'n^an] (^v* bedeutet das Reitthier mit der Peitsche, dem Fuss (gban- 

GSRET, Anthol. p. 42.) u. s. w. zu schnellem Lauf antreiben; ^ y^ ist 

dem Laute nach aber mit bloss aktiver Bedeutung herübergenommeo. — 
Der Vogel ist nicht im voraus als sich duckend, als welcher sitze oder 
liege, gedacht; und wenn er sich auf die Füsse stellt, so ist damit noch 
nicht gesagt, dass er auch laufe. Gleichwohl hat an &1'*)72^, weil das 
Wort dasteht, kein Ausleger sich gestossen; und doch würde der Strauss 
vergebens sich in die Höhe peitschen, da er i'a nicht fliegen kann, 

19* 
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18. Zur Zeit hetzt er sich in Lauf, 

lacht des ßosses und seines Reiters. 9) 
19. Verleihest du dem Ross Stärke, 

kleidest du seinen Hals in flatternd Haar? 

20. Machst du es aufspringen der Heuschrecke gleich, 
dess Schnauben Hoheit ist, Furchtbarkeit? ä) 

21. Sie schaaren sich im Blachfeld, und es freut sich 

der Kraft, 
zieht aus entgegen der Kriegswappnung. 

22. Es lacht der Furcht und zagt nicht, 
wendet nicht um vor dem Schwerte, i) 



Beim Versuche würde er selbst vielmehr von Ross und Reiter auszulachen 
sein. Des seltenen Wortes yilf! (Pred. 9, 11.) der Lauf versah sich ein 
Abschreiber nicht; nnd y der alten Schrift konnte leicht für ein W ge- 
halten werden (s. zu 15, 29.). 

h) V. 19—25. Das Ross, speciell das Streitross. lieber dasselbe, 
das auch von arabischen Dichtem viel besungen wird, s. vikg. Ge. 3, 75 ff. 
und die Schilderung bei ahlwabdt, Chalef p. 209—310. Eben hier p. 257. 
wird es mit dem Strauss verglichen; und Eigenname eines Rosses ist 
StrausSf ILoljüJt Hamas, p. 252 Schol. — Zuerst erwähnt der Sprecher 
dessen Stärke (vgl. Ps. 147, 10.). Diese ruht bei manchen Thieren (vgl. 
41, 14.) vorzüglich im Halse (b.), während es beim Ross (20 a.) auf die 
Springkraft besonders ankommt. — Als ^isb des Halses Ann nur die 
Mähne gelten, welche hier als Tl'n^lj als X^^^^l (lifioig diaaof^evTj 
(Iliad. 6, 510.) gezeichnet wird. Ü5>1 ist mit by*n, arab. (}jt\j verwandt; 

theilweise kommt j^fts mit aJD^ überein, und j^L^) bedeutet hier' 

und dorthin schwankend. — Seinerseits hat das Heupferd Jo. 2, 4. Aehn- 
lichkeit mit dem Rosse. In b. ist deutlich in^'^i^ wie *lin Präd. zu l^ns ; 
nach der Frage aber wäre der Satz als unabhängige Kategorie ungefällig. 
Vielmehr: — aufspringen das Ross, dessen (gleichzeitiges) >ScÄwawÄew 
(nicht Wiehern, nftJlX7a) Hoheit ist u. s. w. dbl. übersetzt: Das Ge^ 
tos (? I) seines Schnauhens ist ein Schrecken; wenn aber ?1?2'^N , so sollte 
auch coordinirtes "Tltl (vgl. Spr. 20, 2. mit Dan. 11, 21.) nicht auf einen 
Genitiv bezogen sein. 

^) Schilderung des Rosses im Kriege bis V. 25. — Sollen die Worte 
pTsyn llön*^ (nicht btiSä wie 1 Mos. 26, 19.) vom Ross ausgesagt sein, 
so macht der Plur. Schwierigkeit. Zwar gilt 01D auch als Collektiv, 
und würde hier in Reih' und Glied „scharren" als Mehrzahl; aber solche 
ist es auch in den folgenden Handlungen, woselbst der Sing, steht. Und 
was soll das Scharren, welches V. 24. wiederkehren würde, hier im Au- 
ffinge der Beschreibung? Ausserdem dürfte man statt pW^ä den Akkus. 
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23. lUeber ihm Mirrt der Köcher y 
Blitz der Lanze und des Speer s.']k) 

24. In bebender Unruhe schlürft es den Boden, 

und bleibt nicht stehn, wenn die Drommete tönt.Z) 



des Obj. (V. 24.) erwarten; vgl harir. p. 572 Gomm.: im^^-üI y k ' ^ 
iL^^yÄJ \j&s^\» Da auch oä hebr. ^Dti lautet, so erinnern wir uns, 

und unsere Erinnerung wird durch pi^y^ (vgl. Rieht. 5, 15. Jo. 4, 2.) 
unterstützt, an ^^H 1 Mos. 14, 3., ob nun, wie wahrscheinlich (vgl. 40, 24.), 
t aus ä verdorben sei (2 Chron. 20, 25.) oder ^^Ti in iDti übergegangen. 
Subj. sind unbestimmt welche (vgl. 37, 21. 38, 14.)) gemeint die zum Kampf , 

ausrückenden Krieger, ^^ri lautet arab. Jla^^ wovon JlaA:^ das 
Heer; ein solches wird auch als Wassermenge vorgestellt, und von l^n 

kommt y^O Meer, See, Ein solcher war mancher jetzige Thalgrund, 



norafiog ist das Wort Bodem; der lactis bodamicus aber war früher 
ein Thal, und so auch das Salzmeer 1 Mos. a. a. 0. *^^3] Ueber Stärke^ 
wegen stark seine; tlisS bedeutet mit Macht (Jes. 40, 9. Ps. 29, 4.). ptDS] 

ist das Wort (J^mJ Ordnung, Reihenfolge selbst und meint hier die 

feindliche Schlachtordnung, die in solcher aufgestellte Mannschaft. — 
V. 22 a. (s. bei V. 7.). Die Gemüthsverfassung, in welcher es dem p^3, 
dem Herde des ntiö, entgegengeht. 

k) Dieser Yers unterbricht den Zusammenhang, und ist ein Zuviel, 
da die Gruppe die gleiche Zahl YY. scheint haben zu sollen wie die 
vorige (vgl. 15, 29.). Gesetzt auch, der Reiter führe wie unsere Ulanen 
eine Lanze, so doch schwerlich sie zugleich mit Bogen und Pfeilen der 
innoTO^orriQ in a. Klirren femer kann der hölzerne Schaft nicht, die 
Klinge diess nur, wenn die Lanze vorgehalten auf die Rüstung des Feindes 
trifft; dann aber klirrt sie nicht l'^b^, nicht über dem Ross ihres Trägers. 
Der Vers ist wie 15, 29. Ueberfruchtung entzündeter Phantasie eines 
Lesers, und nicht nachträglich vom Yfr eingesetzt (vgl. 41, 18. mit 40, 21.). 
— t^^Sn wie Spr. 8, 3. in Pausa auszusprechen besteht nicht genug Grund. 
:irib ', dke KUnge (Rfcht. 3, 22. Nah. 3, 3.), ist Stat. constr. auch für ll^l'^D 
(41, 21.), den Wurfspiess (vgl. 40, 21.). 

l) Weit davon entfernt, umzuwenden, kann dasselbe es vielmehr kaum 
erwarten, bis das Zeichen zum Yorrücken, zum Angriffe gegeben wird. — 
Eig.: Mit Beben v/nd Unruhe, jenes körperlicher Ausdruck von diesem. 
y"lN"N'?aÄ'^] So heisst es von einem feurigen Renner kosbg. ehrest, p. 80, 

2. V. ü. Laa3 \jOs3\ s^^-jJÜ»; in unserer Stelle aber „schlürft" d. i. 

schürft es den Boden ungeduldig vorwärts drängend, während es noch 
zurückgehalten wird. Wenn endlich das Signal ertönt, so stürmt es 
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25. So oft die Drommete raft, spricht es: hui! 
und von ferne wittert es die Sehlacht, 
der Befehlshaber Donnern und Kriegsgeschrei, m) 
26. Fliegt nach deiner Einsicht wohl der Habicht, 
spannt er seine Fittige aus nach Süden hin?n) 

27. Schwingt sieh auf dein Geheiss empor der Adler, 
und dass er hoch sein Nest baut? 

28. Den Fels bewohnt er und herbergt 
auf des Felsens Zack' und Warte» 

29. Von dort späht er nach Nahrung, 
in die Ferne blicken seine Augen. 

30. Und seine Küchlein nippen Blut; 

und wo Erschlagäne liegen, da ist er.o) 



unaafhaltsam zum Angriff (vgl. noaaiv ogojgexccTai noXsfiiCefAev 
Iliad. 16, 834.). — Andern Sinnes ist 151 "^S ir?3«n «b Hab. 1, 5. 

m) 1B11Ö y. 24. ist Stichwort für V. 25. So oft überhaupt es die 
Drommete hört, wiehert es zum Zeichen seines Wohlgefallens. — Frae- 
sagturU pugnam (plin. H. N. 8, 64.), den nahen Kampf, den Krieg (del.) 
nicht; das wäre zuviel Weissagungsgabe selbst für homebs Actvd'oq, 
Ferner ist ein D'^^TStr^tö oder auch ein ClbH-TÖ noch kein Feldherr, 
wie man hier zu übersetzen pflegt — Wie der Donner schlechthin die 
Stimme Jah?e*s heisst, so gilt D^l hier von der Stimme der Offiziere, 
nemlich welche befiehlt {Vtdg.-. exhortationem duoum). W1*iri meint nicht 
das Geschrei der Krieger überhaupt (1 Sam. 17, 20.), sondern eignet eben- 
falls den &'^1U) (zu 28 b.), nicht als das Feldgeschrei, das sie zuerst an- 
höben, vielmehr ihr Schreien im Allgemeinen, ohne gerade Befehl zu sein. 

n) Mit der letzten Qruppe Y. 26—30. sieht die Schilderung sich 
nach ihrem Anfange um: sie begann mit dem Löwen und schliesst mit 
dem Adler. Wie aber jenem der Rabe nachfolgt, so muss dem Adler 
der Habicht vorausfliegen, und junger Brut wird hier (Y. 30.) wie dort 
(VV. 41. 39.) gedacht. — Spr. 23, 4. — Wie lig ttJ-jb so scheint nistis 
das Wort ys selbst zu sein, diess also der Sperber (Knicm); LXX und 
Vulg. dgg. bieten den Habicht, den schneHfliegenden (zu 7, 6.), der ein 
Zugvogel (plin. H. N. 10, 9.). Eben hierauf wird b\ zu beziehen sein, 
nicht auf die Bedeutung seines Fluges nach der Bechten (Odyss. 15, 525 f. 
cic. de divin. 2, 39.). 

o) Ygl. zu 5, 7. In der Fortsetzung "^Sl wird *7'^B""blf^K als voll- 
ständiger Satz: ist's auf dein Geheiss f betrachtet. — Zu 27b. und Y. 28. 
vgl. Jer. 49, 16.; die Höhe 27b. ist Y. 28. ^bo dilTa. Kraft 23b. 41, 21. 
wird JrrTlSt^a nicht, als von by regiert, mit 1^5, sondern könnte mit ^bo 
coordinirt sein; allein war ln*TlX5r^^ wohl Sprachgebrauch? und Jes. 
33, 16. beweist für ybö-TTi^». Also 'ist irm^rn gemeint, und der Fall 
der gleiche wie 13 b. — Ygl. 4 Macc. 14, 16. — l&n] S. zu 11, 18., und 
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C. 40, 1. Und Jabve hob an zu Hiob und sprach: 
2. Will rechten mit dem Allmächtigen der Tadler? 
Der Ankläger Gottes gebe hierauf Antwortl^?) 



Cap. XL, 3. — XLH, 6. 

2. Hiob und Jahve. 

Seiner Unsträflichkeit sich bewusst, hat Hiob Gotte gegenüber, der 
ihn so unglücklich werden liess, die schuldige Ehrfurcht, die fromme 
Scheu vielfach aus den Augen gesetzt: dieser Ungebühr entschlägt er 
sich nunmehr V. 3— 5. so weit, dass er sich Schweigen auferlegt. Allein 
er weiss nicht, dass kein auch noch so tugendhafter Mensch auf irdisches 
Glück einen Bechtsanspruch besitzt (vgl. 41, 3.); und so erschien ihm 
bisher das Missgeschick de^ Guten, zunächst sein eigenes, und das Glück 
der Frevler als ein Unrecht auf Seiten Gottes. Die Weisheit in Lenkung 
der menschlichen Schicksale erkennt H. an; allein sie sei uoerforschlich, 
^s sei Gottes Geheimniss, wie in seine Ordnung der ungerechte Weltlauf 
sich einfüge C. 28, 21 — 28. Hiob hält Kecht und Macht auseinander. 
Auf dem Standputikte Jahve's erscheint dieser Gegensatz in der Allmacht 
aufgehoben; denn die unendliche Macht ist nothwendiger Weise auch 
das unendliche Recht, wie ja die in Gott gesetzten besondei'n Eigen- 



für pini^b vgl. 2 Sam. 7, 19: n^^bs^"^] y\»,y abgestumpft aus b?!?!?, führt 

sich auf Jx indidit rem rei zurück, wovon Jlc« ingressu^ est und 
schliesslich ÄJ« inserta UngiLa in vas sorbuit. — Zu b. vgl. Rieht 5, 27. 

Rut 1, 16. 17. 2 Kö. 8, 1. — Der letzte Zug des Gemäldes lehrt, dass 
unter dem „Adler'S genau genommen, der Geier verständen werden muss 
(vgl. Mtth. 24, 28.). 

p) In der Rede, welche für einmal zu Ende gediehen ist, hat Jahve 
seine AUmacht und die Vollkommenheit seiner Weltordnung dem H. vor 
die Augen gerückt, und fragt ihn nunmehr, was er einzuwenden habe. 
1^] Infin. absol. (Rieht. 11, 25.) bei überwiegendem Eindrucke der Hand- 
lung, hier in Frage wie Jer. 3, 1., und dann doch wieder vom Subj., 
IID^ (vgl. nia:») begleitet (Pred. 4, 2. Ps. 17, 5. 4 Mos. 15, 35.). — n^lsi» 
ist wohl nicht als Appos. zuhi Subj. in 11^3^**, sondern selbst als Subj. 
zu denken: der 2kurechtwei8endej der Hofmeister. Er soll antworten, 
wie es auch den LXX scheint, auf die Frage in a. ; auf die vielen Fragen, — 
und es sind nicht lauter Fragen — G. 38. 39. kann das Suffix, ein Sing.» 
sich kaum beziehn. 
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Schäften nur vom menschlichen Denken und für selbiges im Wesen Gottes 
angebrachte Unterschiede sind. Das Unrecht, hineingepflanzt und auf- 
genonunen in die allgemeine Weltordnung, hört in sofern auf Unrecht 
zu sein. Also erhärtet Jahve seine Gerechtigkeit Y. 9 £f. durch seine 
Allmacht; und diese Beweisf&hrung lässt Hiob C. 42, 2 — 6. unbedingt 
gelten. Dergestalt ist Jahve's X^tPOlz (Y. 8.) absolutes £2&1S)3. Zu dem 
Ziele, diese Wahrheit annehmlich zu machen, steuerte die ganze Jahve^s 
Walten verherrlichende Erörterung G. 38. 39.; das Recht Jahve's aber 
setzt, wie auch umgekehrt 40, 8 b., den Hiob in's Unrecht, sofern er die 
Art, wie Gott die Welt regiert, tadelte, ohne doch selbst die Regierung 
übernehmen zu können Y. 10 ff. Wie nach Lage der Akten das £nd- 
urtheil über Hiob und seine drei Yerdächtiger ausfallen musste, darüber 
s. vor 42, 7.; betreffend das eingesetzte Stück, sei auf die Bemerkungen 
vor 40, 15. verwiesen. 

Unser Y£r, welcher Gelingen nicht für die Kehrseite der Tugend, 
Unglück nicht als Schuldbeweis gelten lässt, sah sich vor die Frage ge- 
stellt, wie Freud' und Leid im Leben wider Yerdienst ausgetheiit, und 
dennoch Gott gerecht sein könne; und indem jene Thatsache und seine 
Gottesidee ihm gleichmässig gewiss war, vermochte er keine bessere ' 
Antwort zu finden. Wissenschaftlich ist ja das Räthsel, wie mit der 
Gerechtigkeit des Weltregierers der ungerechte Weltlauf sich vertrage, 
noch heute nicht gelöst; der Glaube an persöuliche Fortdauer nach dem 
Tode verbürgt nur dessen zukünftige Lösung. 

C. 40, 3. Hiob begann zu Jahve und sprach : 

4. Sieh' ich bin gering, was soll ich dir erwiedem? 
meine Hand leg' ich auf meinen Mund. 

5. Einmal hab' ich geredet, und wiederhole es nicht; 
Zweimal, und thue es nimmer, r) 

6. Da antwortete Jahve dem Hiob aus 
Sturmwetter und sprach: 

7. Auf! gürte als ein Mann deine Lenden: 

ich will dich fragen, und verständige du mich! 

8. Willst du wirklich brechen mein Recht, 
mich verurtheilen, auf dass du gerecht seist? 



r) Betäubt und niedergedonnert vermag Hiob, der noch zuletzt eine 
so grosse Rede gethan hat, nur die paar Worte zu stammeln: Ich Un- 
würdiger verzichte auf das Wort, "^ribp] Vgl. Nah. 1, 14. Er ist aUer- 
dings an all dem reichen Bestände und Leben der Welt, den erstaun- 
lichen Erweisen der höchsten Kraft, ganz unschuldig. — G. 21, 5. — 
Die Zahlen sind wie 33, 14. an die zwei VGU. vertheilt Ji55>ä] Der Sinn 
sowie die Parallele in b. heischen tl^^fi^ (vgl. 29, 22. und z. B. 1 Sam. 26, 8.): 
und ^ der alten Schrift konnte leicht in ^ verderben. 
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9. Und hast du denn einen Arm wie Gott, 

kannst du mit einer Stimme gleich ihm donnern ?s) 
>.ü. Schmücke dich denn mit Glanz und Grösse, 
und Hoheit und Herrlichkeit zeuch an! 

11. Ergiesse die Fluthen deines Zornes, 
schau' jeden Stolzen und demüthige ihn; 

12. schau' jeden Stolzen, beug' ihn nieder 
und strecke die Frevler ^u Boden hin!^) 



8) Die W. 6. 7. s. bereits 38, 1. 3. ni^O 3)3] S. zu 38, 1. üebr. 
kann nicht bloss vor dem Art. die Präpos. Ip ihr ) aufrechthalten (HohL. 
4, 15. Rieht 19, 16. 7, 23.). — Nicht d^rt , als käme zum ^^ T^.^'H, 
(38, 2.) noch ein weiterer Vorwurf (vgl. vielmehr 1 Mos. 3, 1.), sondern 
Jahve fragt, ob er mit seinen bisherigen Beden ernstlich diess beabsich- 
tige. So erhellt ferner: mit ^tH gemeint ist: subjektiv brechen oder 
aufheben (vgl. 15, 4.), so dass er das Recht nicht als wirkliches Recht 
anerkenne; denn objektiv es brechen wollen kann er nicht, am wenigsten 
mittelst der Worte, und Jahve auch selbst nur fragend diess nicht unter- 
stellen. Gottes C3&U)73 endlich besagt nicht: wie man es ihm recht macht; 
wie er es gehalten wissen will (2 Eö. 17, 26. Jer. 5, 4. 5.), sondern: wie 
er es selber hält (2 Eö. 1, 7. 1 Sam. 2, 13.), sein YerMren als Weltordner. 
Dieses, findet H., sei „nicht in der Ordnung"; er tadelt dasselbe und 
auch sein Subjekt überhaupt z. B. G. 24. 9, 23. 24. 21, 19 S., aber nament- 
lich, sofern es sich gegen ihn selbst richtete. Der Nachweis, dass sein 
Schicksal, das ihn anklagt, ein ungerechtes sei, würde seinen Gegner 
zum ^tö'l (34, 18.) machen, ihm selbst aber seine tlp^!£ zurückgeben 
(33, 26.). — Ps. 51, 6. -— Vers 7. enthält die Bedingung, unter welcher 
er etwa Gott' tadeln dürfte : wenn er nemlich mit ihm zu wetteifern im 
Stand wäre, ebenso thatkräftig zu handeln und mächtig zu gebieten. — 
Zu b. vgl. Ps. 68, 34. Richtig mit Vulg. (:voce simüi) auch Targ, und 
Punkt, so dass 1^53:3 für ibp^ eintritt, wie mit bfi^lD* in a. b^-^ilTlD 
gedacht ist. Wäre die Meinung: mit der Stimme statt mit etwas An- 
derem, so würde ungeachtet 2 Mos. 19, 19. bijPll oder vieknehr ^^P^ 
zu schreiben sein. Das T^ bip iri^ Ps. 68. ist das Donnern hier. 

€) Y. 10—14. Ironische Aufforderung an H., es Gotte gleich zu thun, 
zu versuchen, ob sein Arm so weit reiche (vgl. Ps. 45, 5b.). — Nach Weise 
des Stabreims paart Y. 10. in a. und b. die Nomina der gleiche Anfangs- 
laut (vgl. 10, 12. Jes. 14, 22.). Zu b. vgl. Ps. 104, 1. ; tlla:» und l*)«:» 
kommen gleichfalls Gotte zu 22, 12. Jes. 24, 14. Eine Nachbildung Stolz 
v/nd SteUTieit in a. würde sich vom erforderlichen Sinne zu weit ent- 
fernen. — Mit solcher navonXia angethan (vgl. Jes. 59, 17.), möge er 
dann seinen Zorn erglessen (Jer. 6, 11.) über die Stolzen. — umbb. 
scHLOTTM. MEBx: oües Holie, das Hohe; allein die Steigerungsform ^ro 
zeigt fehlerhaftes nimdum und darum dann vitium an. DI'lV] Ygl. 21, 30, 
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13. Birg sie in den Staub zumal, 

ihre Gesichter halte gefangen in Verborgenheit: 

14. 80 will auoh ich dich loben, 

dass Hülfe dir schaffl; deine Rechte, m) 
15. Siehe doch den Befaemot, den ich geschaffen habe 
wie dich: 
Gras frisst er wie die Binder.«;) 



DILLM. gut: Aushrüche deines Z.; bbn ascher liesst 'Ti'Hil? (vgl. Ps. 7, 7.). 
•— Der erste Satz IIb. wird Y. 12. mit Betonung wiederholt, um an die 
subjektive Erniedrigung die objektive anzuschliessen. Zu b. vgl. 34, 26. 

'?inS5j Nicht etwa '^'IS^* ^^® Wurzel loJO kommt mit 4XJÖ überein, 
dgg. entfernt sich dUjD von dem Sinne, der hier erwartet wird. Den 
allgemeineren Begriff in den beiden ersten Kadikaien besondert der dritte; 
und so ordnet sich ^"iSl am nächsten zu t]nln (vgl. z. B. b^l, Ö5>*n, ^5^*^), 
gleichwie auch sonst ^ und & wechseln (vgl. 'nf^!^ und T^SDldfi^ mit den 
Correlaten). — Eig. : %u ihrem Boden, auf welchem sie stehn. 

u) Vers 13. setzt fort und schliesst ab, sich selbst auch durch Rück- 
schlag des letzten Wortes auf das erste. — Vgl. 16, 15. — Nicht nur zu 
Boden soll er sie schlagen, sondern auch in den Boden; und, indem sie 
d*^3& ^73^*1 (Ez. 27, 35. vgl. f^\\ sollen ihre Gesiebter — man übersetze 

nicht: ihre Personen — ins Dankel gesteckt werden, gleichwie Jahve, 
der die Hohen richtet (21, 22.), die feindlichen Mächte Jes. 24, 21. 22. 
einkerkert als *?Jlöti "^Sti*^ (Jes. 42, 7.). — ttJätr bedeutet hier wie ivuj^ 
gefangen setzen. — Zu 14 b. vgl. Jes. 59, 16. 63, 5. 



C. 40, 15 -^ 41, 26. Schilderung des Bghemot und des/Leviathan. 

Wurde G. 39. ausgeführt, dass ihm, dem Hiob, keinerlei Stellung 
Über den Thieren zukommt, so wird er hier, um den menschlichen Stolz 
bass zu demütbigen, auf gleiche Linie mit solchen und noch unter die 
hervorragendsten herabgedrückt; denn der Behemot geht ihm im Hange 
vor (V. 19.), und ein anderes Geschöpf, der Leviathan ist ihm furchtbar 
und überlegen (Y. 32. 41, 1.). Um so weniger darf ihrem Schöpfer ein 
Mensch, wie Hiob gethan hat, entgegentreten. 

Das Nilpferd und das Grokodil, von allen dem Yfr bekannten Thieren 
die gewaltigsten, welche audi die selbe Heimat haben, sind zusammen- 
geordnet; die Beschreibung Ihebt übr. vom Grokodil jenes ab, als harmlos 
und gegebenen Falles hülflos (VV. 19. 20. 24). 

v) V. 15—24. der Behemot. — Dass m)3ns, hier wie Ps. 73, 22. 
ein Sing. (vgl. niTaiDtl), Hebraisirung ist aus kopt. P-^he-m&a, Wasser- 
ochse und demnach das „Nilpferd'^ bezeichnet, welches einem Ochsen 
(Büffel) ähnlicher, als einem Pferde (abdoll. p. 44.), darf als ausgemacht 
gelten; und irä üebr. mag auf winbes RWb. verwiesen sein. — Hat Jahve 
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16. Siehe doch seine Kraft in seinen Hüften 

und seine Stärke in den Strängen seines Leibes. 

17. Er streckt seinen Schweif wie eine Ceder; 
die Sehnen seiner Keulen sind verschlungen. 

18. Seine Knochen sind eherne Röhren, 
sein Rückgrat wie ein Eisenstab. t(^) 



den Behemot so gut wie den Hiob geschaffen, dann auch Hiob wie den 
Behemot. ^ Gra8\ Nicht als eingestallt Stroh (Jes. 11, 7.); aber an einem 
so gewaltigen Thiere, das anch meist im Wasser lebt, ist das auffallend, 
dass (Y. 20.) die Berge ihm sein Futter tragen. 

w) Schilderung seiner Körperstärke. — Aus V. 15. wiederholt sich 
Ni^iiTt mit einem gewissen Nachdruck (vgl. V. 12.). — Die Wurzel ^Ti^a 
bedeutet arab. und arauL stark sein^ fest eein, '^1'^IIÖi] Ö'^'T^IIÖ stellt 
sich offenbar am n&chsten zu ri^'T^'nuä, wird also schwerlich, wie wetz- 

STEIN vorschlägt, mit o^um Stützptmkt zu combiniren sein. Gut dillm.: 

die Stränge d. h. Sehnen und Muskeln. — Von vorne wahrscheinlich ist 
der Behemot, nicht 113T zu '^SH*^ Subjekt; wenn man aber versteht: er 
biegt (jjoA^ inflexit) s. S., so leuchtet die Yergleichung nicht ein und 
ihre Aussage scheint unwahr, del. also: vne einen Cedemast. AUein 
mit dem Aste der Ceder hat dieser Schweif weniger Aehnlichkeit, als 
mit dem Stamme; und sprachlich zuzulassen wäre nur: tm'e die Ceder 
ihren (Ast, ^^T?) biegt Mag femer auch der Behemot seinen Schweif 
bisweilen wie die Katze nach rechts oder Hnks bewegen, so kommt das 
nicht in Betracht; denn es handelt sich hier überall um stehendes Sein. 

LXX bieten eari^aev, Vulg, atringit, Syr. wS^]. Zu vergleichen hat 
man (jAAir herahserJcen, niederdrücken als Gegensatz von 4gs\ (z- B. 
ZAMACHSCH. Gold. Halsb. p. 3.): — der Schweif des Behemot hängt gerade 

und starr herunter. -.Llil UäaL (Anth. Ar. p. 53.) übersetzt silv. 

DB SAGT mit Vmdiilgence, und fjdAiXjuo von einem Lande ist so viel wie 

^\t^* (Marag. I, 339.); letztere Wurzel besagt aber auch mhigj sorglos 

sein (Sur. 89, 27. koseo. Chrest. p. 152.), und neben im^ajuI jjAkh- 

niedrige Lebensstellung (toghbai V. 33.) tritt (jidÄiL), vita commoda, 
Gegensatz der JcSf Jlä (koseg. a. a. 0. p. 56.). Deutlich somit : ytitl 

ist mit (joA^ identisch. 1^n&] Richtig als Dual punktirt. jLi^ ist 



die obere Fortsetzung des .jLm (Hamas, p. 29. comm.), also Keule, 
Schenkelj was "^y^ (vgl. Rieht 15, 8.). Dessen Ö'^Ta (10, 11.) stellen eiu 
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19. Er ist der Erstling von den Wegen Gottes, 

der geschaffen, ihn keck anzuschaun. a?) 
'20. Denn Futter tragen ihm die Berge, 

und alles Wild des Feldes spielt daselbst. 

21. Unter Lotusbüschen lagert es sich, 
im Versteck von Rohr und Sumpf. 



dichtes, rankenartiges Geflechte dar (dillm.). '^ ^p*^&K] Sofern sie hohl 
statt Wasser (6, 15.) Mark enthalten. V12li] Deutlich hier von Ö'^üisy 
unterschieden, gilt 0*^7315 wie 0*^53*1 39, 13. als Sing., weil verglichen mit 
einem Sing.;, und zufolge von dem, was die Yergleichung besagt, sind 
die vertebrae zu verstehen, aus welchen sich die Wirbelsäule aufbaut. 

x) Durch Y. 16 — 18. ist die Kategorie in a. begriuidet, durch 15 b. 
einem Theile nach die in b. Erstling der Wege Gottes] Im Kelche des 
Geistes ist es die Weisheit (Spr. 8, 22.). — Den Text in b., wie er vor- 
liegt, übersetzen nach bochabt sowohl eichh. wie ümbb., denen z. B. 
SCHLOTTM. und DEL. folgou: Sein Schöpfer reichte ihm sein Schwert. Da 
aber U)*^d!rt darreichen oder anbringen anderwärts nicht bedeutet, ein ib 
oder l*^bd^ ausbleibt, und ^O^ statt ^t^W sonst nicht vorkommt, so liest 
BÖTTCHEB nach 41, 25. ^^^^^ und so erklärt dillm.: der geschaffen ist, 
um sein Schoert anzulegen. Allein der Sinn von anlegen, anschlagen an 
einen Gegenstand liegt nicht in ^"^^H; der kahle Jussiv kann nicht so 
für VJ^^irt^ gesetzt sein; und dass sein Gebiss oder seine zwei grossen 
Schneidezähne füglich sein Schwert heissen konnten, begreift sich schwer. 
Das Nashorn freilich konnte skr. qadgin, Schwertträger, genannt 

werden; und sein Name ^^fiXÄ^i^ißt vielleicht das Wort xgoxodeikog. 

Die LXX bieten: 7iB7iou]fjievov iyxaraTiai^eG^ai vno rwv dyyi' 
Acov avze, wie 41, 21., nur da mit fC8 an der Stelle von avv«. Statt 
des ungrammatischen 1t)3^tl versteht sich ^^^'n von selber, nur-dass das 
folgende *^ — noch herübergezogen werden könnte; im weitem scheinen 
sie ptnDirtb auszudrücken, und den Handelnden, die Engel ergänzen sie. 
Nun ist allerdings b oft in "^ — verdorben (zu 34, 36.), ^ in ^ £z. 39, 11. 
2 Sam. 20, 14., und p in 1 £z. 1, 23. Jes. 42, 3 ff. ; allein Niph. und Hiph. 
von ptlU) sind unbekannt, und ein guter Sinn wird doch nicht gewonnen, 
auch mit der Ergänzung nur ein zweifelhafter. Schreibe iä "(^n^tib, 
indem auch y zu 1 verdirbt; Klagl. 3, 56. schreibe T^^l^ j Neh.'3, 7. 
'^rfi^D3. (joJSU^ bedeutet mit offenen Augen, ohne sie niederzuschla- 
gen, einen ansehn; ebenso (joic^l den BUck heften auf — (obeb- 

« - 
lbitnbb, ehrest, p. 280.), und g ^ <rv A igt die üebersetzung von txGxaGK^ 

Apg. 10, 10. 22, 17. Also: ihn, den Vt!»T^ (41, 26.), wwertoandJt at\zu- 
sehn, ihn furchtlos zu betrachten; denn er nährt sich von Pflanzenkost 
CY. 20.), ist nicht gefahrlich. 



Hiob XL, 2^. 23. äOl 

22. Es bedachen ihn Lotnsbüsehe mit seinem Schatten, 
es umfangen ihn die Weiden des Baches, y) 

23. Wenn der Strom anschwillt, er zittert nicht, 

bleibt getrost, wann ein Jordan vordringt an sein Maul, je?) 



y) Sein Gehaben und sein Gebahren V. 20—24 — Vers 20. recht- 
fertigt die Aussage in 19 b. mit dem Realgrunde und einer beweisenden 
Folge desselben. — Aussprache bii statt biS*^ war hinter dem J-Laute 
.ebenso möglich wie Ausmerzung des letztern vor "^ — in ??f^ ri*n!QT 2 Mos. 
15, 2. die Berge] Vgl. Spr. 27, 25., s. aber auch oben zu 39, 8. Die 
beiden Bergketten des Thaies Aegypten nähern sich dem Nil nur bei 
Esna genugsam (abdoll. p. 1.) ; und der Vfr weiss (V. 21 ff.), dass eigent- 
licher Aufenthaltsort des Behemot die Erhöhungen des Landes nicht sind, 
zu denen er etwa hinansteigt. d*^bfi(!£] Man vergleicht wohl mit Recht 

(JU3 (von Juud)^ im Camus durch ^Jum erklärt, den loUis aihestris^ 

der in . den Niederungen Aegyptens wächst (s. geben. Thes. s. v. und 
WETZST. bei DEL. z. d. St.). — Jnitä hängt noch von inDS ab (vgl. 39, 
23.): diess gegen iimbr. — ibblK, anklingend an Ö'^b&^it, ist nicht, wie 
DEL. und DiLLM. meinen, Appos. zu diesem Subj., sonderii Akkus, der 
Sache ; ^^0 wird hier construirt wie das benachbarte ÜD 1 Kö. 5, 17., 
wie '^y^p.^ Jes. 61, 10 ff. Sein Schatten ist der, den es nöthig hat und 
sucht (vgl. z. B. Jes. 33, 16.). — „Die Weiden des Baches" {amnicolae 
saltces oviD, Met. X, 96.) und nach ihnen „die B^ben des Baches** (Spr. 
30, 17.) ist Formulirung wie „die Fische des Meer's u. s. w."; die Weiden, 
welche den Behemot umgeben, werden nicht an einem Bache, sondern 
am Nil selber stehn. 

ä) Im Geröhricht der sumpfigen Ufer pflegt er der Ruhe und lässt 
sich in dieser nicht dadurch stören, dass der Nil anschwillt und austritt, 
denn er kann schwimmen. — In P^5^j arab. kAwT exorbitare, liegt 
stets der Begriff des Ueberschreitens der Gompetenz; ein Fluss aber 
nleovsxTEiy wenn er über sein Bette austritt, nicht schon dann, wann 
er innerhalb desselben zunimmt, p^*^] Im Jordan existirte der Behemot, 
das Nilpferd nicht. Also braucht der hebr. Dichter das Wort, den Namen 
des vaterländischen Flusses appellativisch, und meint den Nil, mit wel- 
chem der Jordan als (zur Emdtezeit) übertretend (Jos. 3, 15. Sir. 24, 25.) 
Aehnlichkeit aufweist; vgl. amsteas p. 35. Wie Ifi*"^ so bedeutet auch 
y^y^j 'Id()öavog^ selbst eig. Strom; Dan. 12, 5. (vgl. 10, 4.) vertritt 
IN^Jrt den Euphrat; und in Jordanes will bereits hiebon. zu 1 Mos. 14, 14. 
Jor, Strom erkennen. Endlich deutet schon die Wortwahl tT^ä*^ (eig.: 
hervorbricht 38, 8.) auf den IltT^i d. i. den Nil hin (s. Jer. 2, 18. LXX, 
Sir. a. a. 0., vgl. 1 Mos. 2, 13.). 
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24. Vor seinen Augen bemächtigt man sich seiner, 
mit Stricken wird es umstellt, a) 
25. Ja, kannst du den Leviathan am Hamen ziehn, 
und mit der Schnur nieder4rücken seine Zunge? 
26. Kannst du eine Binse in seine Nase legen, 

und mit einem Dom durchbohren seine Backe ?&) 



d) Mit der selben Gemüthsrohe sieht das Vieh ri72ti:n zu, wie man 
Anstalten trifft es zu fangen. T^ia'^ys] Vgl. Spr. 1, 17. und 4 Mos. 15, 24. 
— Die meisten Ausll. nehmen die Worte entweder als Frage (eosenm.), 
oder als ironische Aufforderung (schlottm.'del.) : Tnan fang' ihn einmal ff. 
Dgg. sehen LXX und Vidg. hier Aussage eines wirklichen Geschehens, 
und DiLLM., welcher mit umbb. und ew. ebenso urtheilt, macht noch 
weiter geltend, dass durch den Wortlaut Ironie oder Frage nicht ange- 
deutet ist; dass man nach der bisherigen Gottesrede und gemäss Y. 25. 
Anrede an Hiob erwarten soUte; und dass auch die heutigen Nubier das 
Thier zu fangen verstehn, „indem sie mit ihren an langen Seilen be- 
festigten Harpunen aus 7 Schritt Entfernung es anwerfen und nach seiner 
Flucht ins Wasser da offen mit ihm kämpfen" (na<?h eueppell S. 52 ff.). 
Ein solches Fangseil, etwa vorn mit einem Spiess oder einer Harpune 
versehen, müsse V5p17a sein. Aber die Harpune ist es, welche durch- 
bohrt; und nun würde sie, welche am ^pl72y aber nicht selber U)pl72 
ist, ^p173 genannt! Und warum gerade die Nase? Wessen Nase? Warum 
nicht iüS^ ? Sie ist in der Frage V . 26. sehr an ihrem Platze, und die 
Partikel t]&< würden wir im Anfange des 25. Y. willkommen heissen. Für 
Spi"] ferner, wenn nicht letztes Wort in Pause, müsste äp"^ stehen (vgl. 
Y. 26. — 5 Mos. 33, 9. mit 32, 10., Jes. 58, 3. mit 5 Mos. 15, 2.), oder 
wenigstens ^p.J*! ausgesprochen werden. Wir schreiben CJp^*^ (s. zu 22, 23. 
und vgl. zu 39, 21.) und lesen das Wort nunmehr als Niphal. Aehnlich 
findet sich Hi. 19, 6. SJ'^ptl ein Fcunggam, und S^f P^ Jes. 3, 24. bedeutet 
Strick; der auf diese Art aber noch kürzer gerathene Satz schliesst ab 
(vgl. 38, 38.). 

h) Y. 25—41,26. der Leviathan. Der Yfr kommt auf ein anderes 
Ungethüm Aegyptens zu sprechen, das wie der Behemot im Wasser und 
auf dem Lande lebt, aber ungleich jenem furchtbar und unbezwinglich 
sei. Unter seinem "[rT^nb versteht der Dichter, wie die Beschreibung des- 
selben beweist, unstreitig den „Drachen im Nil** (Jes. 27, 1. Ez. 29, 3.), 
das Crokodil, dessen die Aegypter übr. zu Herodots Zeit auf mehrfache 
Art, zumal mittelst des ccyxiargov sich zu bemeistern wussten (heb. 
2, 70.). — Unser Yfr hebt damit an, dass man ihn nicht wie einen Fisch 
fangen könne. — „Das Fehlen des Fragwortes !l beim Beginn eines 
neuen Abschnittes ist auffallend genug, und hat an Y. 30. 37, 18. 39, 2. 
(wo Fragesätze vorausgehen) keine zureichende Analogie" (dillm.); An- 
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27. Wird er viel Flehens zu dir machen, 
wird er zu dir reden sanftes Wort? 

28. Wird er einen Vertrag mit dir schliessen, 

dass du ihn zum Knechte nehmest lebenslänglich? 

29. Kannst du mit ihm spielen wie mit einem Vogel, 
ihn anbinden für deine Dirnen ?c) 

30. Werden feilschen um ihn Handelsgenossen, 
werden sie ihn theilen unter Krämer ?c?) 



spielung aber in ^Tö»n auf TCMCAg, a^Lum^J Crokodü, nach wel- 

eher EW. sich umsieht (Lehrb. § 324, a.), würde durch Vortreten des 
Wörtcbens SH nicht verwischt werden. Ziehen wir t]ö< herüber, so wird 
in entbehrlich; vgl. 1 Mos. 3, 1., woselbst "^5 t)!« zu Jl^^ hier sich wie "^DSn 
(z. B. 2 Sam. 9, 1.) zu tl (vgl. Jer. 37, 17.) verhält. S^-^pTön] Die Zunge 
des Fisches wird durch die Angelschnur, indem der Fischer sie an sich 
zieht, niedergehalten. Vom Crokodü glaubten die Alten: heeodot (2, 68.), 
AKisTOTELES, PLiNiüS, PLUTAECH- fP, mit Unrccht, es habe keine Zunge. 
eine Binse] zieht man dem gefangenen Fisch durch die Nase, um ihn 
nach Hause oder zu Markte zu tragen. Man vgl babb. 6, 15. ( : tihqodv 
avTOV ü^ehj a^oiv(p). Bei grösseren Fischen wohl auch einen Binsen- 
strick; aber an den eisernen Bing zur Zähmung unbändiger Thiere (Jes. 
37, 29.), oder an welchem der Fisch im Wasser lebendig behalten wird 
(bbuce, Beisen II, 314.), ist nicht zu denken. 

c) V. 27.: Wird er dir viel gute Worte drum geben, dass du ihm 
das doch nicht anthun mögest? (vgl. Spr. 18, 23.). — V. 28. : Wird er als 
Entgelt für die Schonung seines Lebens versprechen, dir ewiglich dienst- 
bar zu sein? (vgl. 1 Sam. 27, 12. 5 Mos. 15, 17.). — V. 29.: Kannst du 
ihn dir als Spieivogel halten (vgl. Bar. 3, 17. und Kridägakwntavat Pan- 
kat. p. 28.)? ihn an einen Faden binden und so flattern lassen zur £r- 
götzung deiner Dirnen ? Die Bede ist von einem kleinen Vogel, Sperling 
z. B.; vgl. Passer, deliciae meaepudlae (catull. 2, 1. 3, 4.). Aus unserer 
Stelle schliesst jQdis,che Haggada Ps. 104, 26., Gott habe den Leviathan 
geschaffen zum Spielzeuge für sich. Falsch erklärt daselbst dbl. lä 
darin, (, im Meere zu spielen). 

d) V. 27—29. ist der Leviathan als lebend gedacht; und nun fragt 
sich, falls man seiner Herr wurde: was mit ihm anfangen? — üeber 
Tn:D% so an TTO'^I^ V. 2a anklingt, s. zu 6,27. *nari, nur hier vor- 
kommend, scheint durch den Eigennamen 'Aßßagog (joseph. g. Ap. 
1,21.) als hebr. Wort bewahrheitet für „Zunftgenosse", der im Verein 
mit Andern sich rührt, ein Geschäft treibt Muthmasslich sind die 
ü'^inn auch zu l^ilitn*^ Subjekt Das Unthier wäre gemeinschaftliches 
Eigenthum der b'^'l^n, kann das aber nicht bleiben; Einer muss es zu 
einem Preise übernehmen, über welchen man sich verständige. Gelingt 
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31. Kannst du spicken mit Stacheln seine Haut, 
und mit Fischharpnnen seinen Kopf? 

32. Lege Hand an ihn, gedenke des Streites! 
Dass dn's nicht wieder thustie) 

C. 41, 1. Sieh*, seine Hoffnung hat gelogen: 

wird er schon bei seinem Anblick hingestreckt? 
2. Nicht so ^rimm, dass er ihn reize, 
wer will da entgegentreten mir?/*) 



diess nicht, oder vorab so gewillt, würden sie ihn verschleissen, d. h. den 
Kleinkrämern ihn stückweise nach deren Bedarf abgeben. — Das Cro- 
kodil ist V?^7 ^^^ xrJTog: die Ü'^'nsn i^erden als cetarü zu denken 
sein, die D'^^lt^^!^ nicht als Hausierer (Spr. 31, 24.), sondern zu suchen auf 
dem Fischmarkt (Nah. 13, 16.). 

e) Ehe man ihn vertheilt, sehe einer erst zu, wie er ihn in seine 
Gewalt kriege; es wird einen Kampf kosten, der schlecht ausgeht. — 
Auf die vermuthliche Bedeutung von rtl^U) fuhrt der Zusammenhang 
selbst sowie das parallele VGL Wie ?on Ip'slO Je& 9, 10. ist die Wurzel 

viJLÄ, bohren auf — u. s. w. ~ ^¥^^? äJLöJLo (z- B. cazwin. I, 57.), 
Geschwirr Jes. 18, 1. steht metonym. wie für schwirrendes Insekt und 
Cymbel so hier filr schwirrende oder klirrende Waffe. — Syr. und Accent. 
betrachten ^!DT als Infin., abhängig von t]Din''bd^; del. sieht einen 
Imper. consecut. : thust du es, so wirst du . . . ; allein dann sollte folgen 
t]'^pin fi^b"] (vgl. Jes. 8, 10.), nicht b^, welches den Imper. einfach fort- 
setzt (Jes. 6, 9.), und die Gop. mangelt nur einmal, 2 Mos. 7, 9. dillm. 
vollends erklärt unser fiV7]aaatfai x^Qf^V^' du wirst denken an den 
Kampf, den du einmal versucht hast (!). Darf denn so vorausgesetzt wer- 
den, dass der Gegner des Leviathan lebendig davon komme? £]Din b^] 
Wie durch einführendes *1TÖN direkter Satz, wird JlDiri fi^b (5 Mos. 13, 1.) 
dergestalt subjektiv gefärbt und verstärkt, gleichsam: ich bin überzeugt, 
dasa u. s. w., oder: du sollst es — für: du wirst es nicht foieder thun. 
— Zum Vokal in der Pause vgl. 19, 10. Rieht. 19, 20. 

f) Das 2. Gl. des ersten Y. ist verwunderte Frage, gleichsam als 
traue der Sprecher seinen Augen nicht: irj, nicht i^bSl (vgl. 20, 4. 1 Kö. 
21, 19.). Die Hoffnung in a. ist diejenige, in welcher man überhaupt 
auf Krieg es ankommen lässt, der Glaube an Sieg; der Gegner des Le- 
viathan ist aber also wirklich hingestürzt, schon wie er seinen Feind 
ansichtig wurde. Deutlich somit: gleichwie 1 Mos. 9, 17. den Regenbogen 
dem Noah, so lässt Gott hier dem Hiob den Leviathan plötzlich erschei- 
nen. Wie aber konnte H. erwarten, dass er diesem obsiegen werde? 
Dem organischen Zusammenhange des Buches von vom herein fremd, 
ist das Einsatzstück auch^ nicht so stramm auf das persönliche Sonder- 
verhältniss bezogen. V. 29. wurde daher von Dirnen Hiobs die Rede; 
und hier ist sein Bild zu seinem Präd.: Mensch, Vertreter der Mensch- 
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3. Wer erzeigte zuerst mir etwas, dass ich's vergelte? 
Was unter dem ganzen Himmel, mein ists.3) 

4. Nicht verschweigen will ich seine Glieder, 

und den BetreflF seiner Kräfte und wie passend seine 
Rüstung, h) 

5. Wer hat seinen Rock aufgedeckt? 

in sein doppelt Gebiss — wer dringt hinein? 



heit, abgeblasst. SlätDi] Hat sich als lügnerisch enmesen. — Ps. 37, 24. 
— '1T5&f"i^b ist eig. Appos. zu "^^s: wer, rächt grimm (sfenug seiend). 
Niemand ist so kühn fF würde "IT^N T^^^ heissen. 13*1'^^'^] Dieses K'tib 
der babyloD. Juden und (nicht allgemein anerkannte) Q'ri der palästini- 
schen, verkennt, dass 13*115^'^, die gut bezeugte Lesart der Mas., auf 
^'l'iS? 3, 8. (!) zurückgeht; Vgl ^'y\^ Ps. 92, 12. und zu 31, 15. 

g) ,, Nicht nur kann Niemand gegen mich aufkommen, sondern von 
Rechtswegen darf auch kein Mensch mir entgegentreten.** Der wichtige 
Gedanke, welchen es bei 40, 8. am Platze war auszusprechen (vgl. 
p. 243. a.), wird hier so nebenbei nachgeholt; vgl. die parallele Idee 
34, 13 ff. — Ö'^^ptl bedeutet, einem zuvorkommen, ihn überhol&ii. Gut 
winer: quis me bono aliquo affecit prior f Vgl. Rom. 11,35. und her. 

3, 140.: xcfi Tig kariv — eisgyerr^g, a> ^yco 7iQoaiSevf.iai; — Zu b. 
vgl. Hagg. 2, 8. 2 Mos. 19, 5. rinn ist Hauptwort; das Untere, und Subjekt. 

h) Wäre nicht der Zusammenhang, die folgende Schilderung für sich 
allein betrachtet könnte der Yfr auf eigene Rechnung nehmen, statt dass 
er sie dem Jahve in den Mund legt. Hiob wird im ganzen Gap. nicht 
angeredet, nicht mehr in Anfrage gesetzt, gleich als wäre er nicht an- 
wesend, m^nri:» im] Nicht ':» '^'nnT (vgl. Ps. 65, 4.) oder rTn*i!i5 isn 
(vgl. Ps. 41, 9.), und so ist *nä^ hier nicht Sa^he, sondern Wort, was zu 
sagen ist von ff. — Wie 1*^? mit I5, so wirft man gew. "pti mit in zu- 
sammen; aber zu „Zierlichkeit", „Schöne", „Anmuth" wird das Crokodil 
es nie bringen, auch wenn es Thränen vergösse. Man könnte auf Jd^*} 

ri^vt] rathen; allein Tiy,T(jt)V im Eigennamen (1 Mos. 4, 1. 22.) wenig- 
stens lautet 1*]^. 9 und am nächsten liegt, VH für ..%jl& zu halten. Die 



o ^ 



Wurzel », Ag^ bedeutet tempestiviwi esse, als Subst. exitium, i^wjl^ 



y.aiQog, Zeit; aber yMiQog ist das skr. hdla Tod und Zeit, und 
y.aiQiog besagt rechtzeitig, schicJdich und davon abgeleitet auch tödtUch. 
SCHULTENS richtig: opportunitatem instructionis ejus, 1515^] Rieht. 17, 10. 
ist speciell 0*^1}^ ^*iy die Atisrüstung an Kleidern, ein vollständiger 
Anzug; hier folgt alsbald "Öiab. Also ist nicht der ganze ßau (del. 
DiLLM.), oder nur die „kunstvolle Bedeckung des Crokodils V. 7 — 9." 
(uMBR.) zu verstehn, sondern seine körperliche Ausstattung zu Schutz 
und Trutz. 

tlitzig, das Bach Hiob. 20 
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6. Die Thtiren seines Gesichtes — wer hat die aufgethan? 
rings die Reihen seiner Zähne — schrecklich, i) 

7. Der Eücken — Binnen Schilde; 
mit straffem Siegel geschlossen ist. 

8. Einer fügt sich an den andern, 

und Lnft dringt zwischen sie nicht ein; 

9. dieser haftet fest an jenem, 

sie schliessen sich zusammen unzertrennlich. 2;) 

10. Sein Niesen strahlet Licht, 

und seine Augen sind wie der Morgenröthe Wimpern. 

11. Aus seinem Maule fahren Fackeln, 
sprühen Feuerfunken. 

12. Aus seinen Nüstern geht Dampf hervor 
wie von siedendem Topf und Kessel. 

13. Sein Athem entzündet Gluthkohlen, 

und Flamme geht aus seinem Maul hervor. 2) 



i) V. 5. eig.: Wer hat jemals weggezogen sein Obergewand, d. i. ihm 
abgezogen seine Haut? 1U)1^b ist als Gen. des Substrates selber ä'^2& 
(vgl Jes. 25, 7.). — An b. schliesst sich Vers 6. enge an. ^ie Thüren 
s, G.] Die Kinnladen des Grokodils, welche bis hinter die 'Ohren klaffen, 
während es zugleich die ungedeckten Zähne weist. 1501 bsiD] Gleichsam 

^Lulon 9 von .v-*ö) 9 was wie Lww^ und" -p ^^A f^^ *ß*w bedeutet; jedoch 

gilt /jwl£)l UjyO) einem andern Körpertheile. — mS'^lD, Subst. und 

Subj., die beiden Kreise d. i. im Kreis herumgehenden Reihen seiner 
Zähne sind ein Schrecken (39, 20.). 

k) Den Rücken, die Fortsetzung des Kopfes, bedeckt wie diesen eine 
harte schuppige Haut, deren einzelne Schuppen durch Vertiefungen gegen 
einander abgegrenzt sind. Dergestalt erscheinen die Schuppen als Schilde, 
wie gewölbt, und heissen daher die durch sie gebildeten Reihen D'^p'^öfi^ . 
Der Rücken stand im Gegensatz zum Bauche ausdrücklich zu erwähnen, 
denn in venire moUis est tenuisque cutis crocodilo (plin. H. N. 8, 38.) ; 
und Rüchen bedeutet iTtlNÄ auch Spr. 14, 3. So richtig bochaet und 
UMBR. Dgg. scHLOTTM.: Stolz Sind u. s. w.; gew.: ein Prachtstück oder 
eine Fracht, was SlIN^ gar nicht heisst, und womit zu tl^'^K eine Anti- 
klimax gewonnen wird. Das Subj. sollte in der Aufzählung der EinZfel- 
dinge doch vorausgehn der Entgegensetzung halber. *Tl^p] Auch das 
Partie. Pahul kann als Finit. gelten (vgl. V. 15. Jes. 26, 3. Mich. 2, 7.). — 
VV. 8. 9. wird die Kategorie von 7 b. nachgewiesen. — Die Luft ist hier 
bewegte, daher mi, und dieser als aktiv (vgl. „der Luft") Mask. (Spr. 
18, 18. Ps. 51, 12.). — C. 38, 30. — 4, 11. 

l) Auf stehendes Sein folgen hier Prädikatsbegriffe, auf Ding Hand- 
lung. — Das Crokodil sonnt sich gerne mit zugekehrtem Gesichte; daher 
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14. Auf seinem Nacken lagert Starke, 
and vor ihm tanzt Verzagtheit 

15. Die Wampen seines Fleisches haften, 
es ist ihm angegossen, wackelt nicht 

16. Sein Herz ist fest wie ein Stein, 

steht fest n^ der untere Mühlstein, nt) , 



kommt ihm Reiz zam Niesen. Seine Augen ihrerseits schimmern roth- 
lidi dorch das Wasser, bevor es noch mit dem Kopfe gar anftaacht; 
wesshalb auch zufolge Yon hob. ap. Hierogl. 1, 68. zwei Crokodil-aogen 
die dvarohj bezeichnen, womit die Yeigleichnng hier übereinstimmt. 
— C. 31, 26. 29, 3. — 3, 9. — Kommt das Crokodil nun mit dem Kopfe 
vollends hervor ans dem Wasser, so athmet es heftig auf, aus Maul und 
Nase dichten, heissen Dampf entladend: woraus auf Feuer hinter diesem 
geschlossen werden mag. MIS^] Wohl nicht: cmgqfacht d. L unterheäzt, 
sondern mit niD (zu Jer. 1, 14. vgl. 13.) ebenso zusammenzubringen wie 
miSJ mit v^U und T^T^ mit T'l» — ew. übersetzt: als loär's ein Topf 
mit Binsen heigs geblasen; und an] die Binse hält sich auch, nachdem 
er Kessel übersetzt hat, del. und dillm. — Mau unterscheide zwischen 
p5fi< (40,26.) Binse von ÜJK, und dem Worte hier. Agman skr. Stein 
lautet griechisch äxficov Ambos, und äxfjuav ist mit unserem '\*f2y^ 
ebenso eig. identisch wie 'Exßdxava mit 'Jiyßdrava. Stein, engl. 
stone, ist latein. stammra; und ipy^ eig. /aAxog bezeichnet Erz, wie 
es verarbeitet einem vorkommt, ;|faAx£Oi/, x^Xxelov. 

m) Wiederaufiiahme von Y. 9. her des im Subj. Gleichzeitigen, was 
sich nicht verändert. — Der Hals des Grokodils ist steif, so dass es sich 
auch nicht leicht umwenden kann. Desto bew^Hcher sind diejenigen, 
welche seiner ansichtig werden, ^'J?^.^ '»^''? J Ps. 2, 11 ; tl^lKT ist Gegen- 
satz zu ty. — V. 15. Sein Fleisch ist nicht locker und schwanmiig, son- 
dern schliesst fest an das Knochengerüste an (dgg. vgl. 19, 20.), wie an- 
gegossen. X^vy^ bs] Wie Spr. 10, 30., vielleicht Reminiscenz aus einer 
Stelle, welche Festigkeit, Zuversicht aussprach (vgl. Ps. 62, 3.), da un- 
mittelbar ^b , der Sitz des Muthes, als welcher ebenfalls pläfc"^, der For- 
mel folgt, bla und toi^ weist anderwärts der Sprachschatz Hiebs nicht 
auf. — V. 15. ist plSt*» Partie. Pahul ; V. 16. dgg. erscheint gegossen %rie 
ein Stem^(^meng, Kraft des Nachdrucks in der Wiederholung würde 
nicht bloss Festigkeit (wie gegossen), sondern Gegossensein selber vom 
Steine ausgesagt, der 28, 2. erst (zu Kupfer) gegossen wird, pl^*^ Y. 15. 

ordnet sich zu cLo^ V^"^^ Y. 16. sich als 2. Mod. zu (oi'«, ßnnus. 



«* . - 



stabüis fuity mit ^ anstatt ^. Zu diesem Wechsel vgl. ^^^ und 

^"»^ ^ v^i v^ und {jaj^<f ^t^ ^^^ ^rH^ Getreidehaufea, JO'f und 

Jl*oI gewurzelt sein; die Ü'^p^Ta der Erde 1 Sam. 2, 8. sind ihre ^01)3 
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17. Erhebt er sich, so graust es Helden, 

vor Schreck gerathen sie in Verwirrung, w) 

18. Trifft man ihn mit der Mordwaffe, nicht haftet sie: 
die Lanze, Pfeil und Wurlspiess. 

19. Er achtet für Stroh das Eisen, 
für faules Holz das Erz.o) 



Jes. 40, 21. (von (\j>o^ firmus fidt). Vgl. zu 11, 15., 173:? Ez. 22, 14. und 

das Gegentheil z. B. Jos. 7, 5. — Der untere Mühlstein, auf welchem der 
lp/1 herumgeht, sitzt fest. 

n) Seinen Gegnern hinwiederum sinkt der Muth. inU5)2] Für inN*©): 
(Ps. 62, 5.) Orthogr. wie '^niT"^ 1, 21. LXX und Vulg. ( : cum suUatus 
fuerit) in zeitlichem Sinne, und HNip ist hier nicht HauptwDrt, sondern 
Verbum ; also wird gegen die Constr. mit "^ÄTS 19, 29. 1 Sam. 18, 15. 173 
Ps. 22, 24. nicht aufkommen. Ö'^b'^fi^] Von b*;« der vom ist, vormisgeJit, 
also hier ngopLoq^ TiQOfxaxog, Die Var. D'^b« leitet, — ob nun '^— 
besondere Schreibung Hiobs sein soll wie 6, 27. oder wie in Ö'^b'^i^ Jes. 
1, 29. (vgl. Jos. 9, 11.) durch das folg. "^ — veranlasst, um dessen willen 
es Jes. 3, 8. ausfällt, — die Form vonb« ab; allein selbst Jes. 9, 5. bedeutet 
b« nur 6^0«, nichts Anderes. Ö-^iritti] Mit Endung des Abstr. wie Ü'^l^*'» 
Dan. 11. 17. bedeutet soviel wie nb-^!l® oder m^- Jes. 65, 14. 
INünn^] Recipr. : sie treten gegenseitig fehl, so dass sie einer über den 
andern straucheln (Jer. 46, 12.). 

o) Ihre Furcht ist begründet: sie haben gegen diesen Feind keine 
Waffen. ä*in 1Si:»'ni5)3] Das blosse Partie, mit Ergänzung gilt als Be- 
dingungssatz (2 Sam. 23, 3. Spr. 13, 18., zu Ez. 21, 28.), S^n aber ist 
Akkus, der Art und Weise, des Mittels (22, 12. Jes. 1, 20. Mich. 7, 2.). — 
1 Chron. 21, 12. — Gew. : erreicht man's oder greift man ihn an mit dem 
Schwerte. Aber wer hat es probirt? und vor beigeordnetem neuen Subj. 
müsste die Negation wiederholt werden. Sin, hier Subj. zu mpri '^bs, 
heisst jedes (eiserne) schneidende Werkzeug (vgl. 2 Mos. 20, 22. mit 
5 Mos. 27, 5.), und unter seinen Begriff fallen die Nomina in b. — 7072 



^o 



ist das Wort cyJuP if^ü selber; cyi bedeutet den Bogen spannen und 

allerdings auch was aJÜ»^ P'y^ ^^^^ mchtfunda (del.), sondern /itn- 

dus. -^ So wenig wie der Eigenname 11*^*1123 eines Berges, des Schnee* 
berges x. i., kann im Zusammenhange hier ST^^IttJ Panzer bedeuten. Die 
Wurzel ist ^v-ä, vom Blitze gesagt, was m^j rutilavit, coruscavit; 

Juäuo ist der Name des Sternes Jupiter. —- Die Thatsache, welche V. 18. 

ausgesprochen wird, bedarf keiner Belege aus Schriftstellern ; V. 19. erhält 
sie nur noch ein Licht aufgesetzt. 
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20. Nicht bringt ihn zum Fliehen der Sohn des Bogens, 
zu Stoppel verwandeln sich ihm die Steine der Schleuder. 

21. Als Stoppel werden Keulen geachtet, 

und er lacht ob dem Gedröhne des Speers.^) 
22. [Unter sich hat er sclmrfe Scherben, 

einen Dreschschlitten breitet er hin auf dem Schlamm, 

23. Er bringt wie ein Kochgeschirr die Tiefe zwm sieden, 
das Meer mmht er ähnlich einem Salbenmörser. 

24. Hinter ihm leuchtet, der Pfad, 

m^an hält die Wasserfluth für Süberhaar.jq) 



p) Fortsetzung. „Sohn des Bogens" ist der Pfeil, Sohn des Köchers 
Klagl. 3, 13. 1Z5p, an TWp anklingend, wird V. 21. mit Betonung wieder- 
holt, tt5pb aber zugleich mit ^p5 vertauscht, ungefähr wie yph Jes. 5, 24. 
mit p"b5^ V. 25. — Wie im Deutschen auch die Ausstrahlungen eines 
Prügels Prügel heissen, so steht hier nmn Kolben, Keule für Keulen- 
schlfige und daher mit dem Plur. verbunden. Das grosse Crokodil wird 
nicht leicht mit der Keule angegriffen werden; Alligatoren, die um ein 
Boot herum auftauchen, schlägt man mit den Rudern auf die Köpfe. — 
Zu b. vgl. 39, 7. 18. tt35^*n (39, 24.) besagt wohl nicht das Sausen (dillm.) 
des l'i^'^S in der Luft, sondern sein Klirren (Jes. 9, 4.), wenn er auf 
einen harten Gegenstand prallt. Nicht der Math (V. 16.), der Gleich- 
muth beim Schwirren der Geschosse wird hier angemerkt, sondern wie 
wenig es ihn kümmern darf, wenn sie treffen. 

q) Die VV. 22 — 24. schildern ein ungefährliches Gebahren des Cro- 
kodils, wie es sich am Ufer in den Schlamm legt und wie es im Wasser 
sich tummelt. Allein fär die Beschreibung seiner Furchtbarkeit sind im 
Unterschiede zu V. 10—13. diese Züge unerheblich; auch ständen die 
drei W. hinter dem 16. an schicklicherem Orte. Wie sie indess auch 
da die Verbindung mit V. 17. lockern würden, so unterbrechen sie an 
ihrer jetzigen Stelle den Zusammenhang zwischen Y. 21. und dem 25.; 
denn V. 17 — 21. wird ausgeführt, dass der Leviathan nirgends seinen 
Meister finde (V. 25.), hiezu aber hat der Inhalt von V. 22—24. k^ine 
Beziehung. Auch gehn die hier beliebten Vergleichungen über alle Wahr- 
heit der Sache und über den Geschmack Hiobs hinaus; und endlich, 
warum wohl hat der Syr. diese VV. weggelassen? Sie sind von dritter, 
fremder Hand; und ihr Schreiber, der vom Crokodil noch Weiteres zu 
sagen wusste, scheint mit T^ninn obiges iT^nrin wiederaufgenommen, und 
die Worte, mit Sigle vielleicht, vor dem abrundenden Schluss eingesetzt 
zu haben. — Die D'^lTin sind als solche eines Sing, nothwendig Sub- 
stantiv: acumina. Solche scharfe Schuppen bedecken den langen Schweif 
des Crokodils (aelian. H. N. 10, 24.); und sie drücken sich in den Schlamm 
ab, als wäre ein (mit eisernen Schneiden bewehrter, schwerer) Dresch- 
schlitten darauf gestellt, hrzl, del! dillm.: als wäre .ein Dresch* 
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25. Er hat auf Erden keinen Gebieter, 

der er geschaffen ist, sich nicht zu fürchten. 
26. Alles Hohe tritt er nieder, 

Er, der König über alle Söhne der Hoffart. r) 

C. 42, 1. Hiob begann zu Jahve und sprach: 



Schlitten darüber hingezogen worden. Nicht recht passend zu ^ö^^. — 
Das Crokodil, in den Fluthen des Meeres d. i. des Nilstromes (s. zu 7, 12. 
14, 11.) hantierend, quirlt dieselben, macht sie brodeln und schäumen ; 
und wenn es pfeilschnell dahinschiesst, so bezeichnet ein glänzender 
Wasserstreifen die Richtung seines Weges. — nblSfcö kommt von bbsfc 
2 Mos. 15, 10. ; iltlp'niQ ist vielleicht richtiger ScUbemnüchung. — Wie 
noXiog das Haar als greises bezeichnet, so auch das schäumende Meer 
IHad. 1, 350. und öfter. 

r) Summa: Er hat Niemand über sich Y. 25., und sieht Alles unter 
sich V. 26. — V. 25 a. schreiben LXX: 8X dariv adev im rijg yrjg 
OfAOiov aVTCü, die Aram. : nicht ist auf dem Staube Beherrschung 
seiner; Vulg,: non est super terram potestas, quae comparetur ei, so dass 
beiderlei Auffassung des Wortes ll?TÖ!Q verbunden erscheint. Auf b'tt573 
Herrschaß nun dasselbe zurückgeführt, würde der Sinn zweideutig sein 
und der näher liegende: er hat nichts zu befehlen (Sach. 9, 10.). Auf 

der andern Seite würde bläia zwar dem arab. Jüue entsprechen können 

(vgl. h^b und JjiLi)^ ist sonst aber im Hehr, unerhört; und zur Fort- 

Setzung schickt sich allerdings (s. dillm.) besser der von den Aram. aus- 
gedrückte Sinn. Dann aber verlangen wir iblO)3 (Jer. 30, 21), indem, 
wenn auch das Finit keinen Akkus, regiert, das Partie, gleichwohl den 
Gen. z. B. des Fron, an sich nehmen darf (vgl. 24, 13. Jes 59, 20., ^?5jJ 
Ps. 18, 40.). — Wegen b. vgl. zu 40, 19. Nicht wie der Behemot ist er 
gemacht, dass Andere sich vor ihm nicht fürchten, sondern er selbst 
sich vor Niemandem. iTtN^"^] Er sieht (vom Boden aus nach oben). Man 
erklärt: sieht allen Hohen keck ins Gesicht, ohne furchtsam sich abzu- 
wenden ; aber der Gamin, welcher den König frech ansieht, wird dadurch 
nicht selbst König. Die beiden GH. verhalten -sich ebenso zu einander 
wie diejenigen des 25. V., wo dillm. richtig urtheilte. ~ Schreibe '!T}'l'] ] 
in Ä verdarb T auch Spr. 19, 28. und den LXX Jes. 5, 18. 1 Sam. 1, 16., 
wie Ä in T 2 Chron. 22, 10. Ez. 42, 4. u. s. w. — Alles Hohe besagt : 
„was es in der Schöpfung nur Furcht und Achtung forderndes gibt" 
(dillm.). — Zu b. vgl. 28, 8. 



C. 42, 1—6. Gemäss der ursprünglichen Anlage erwiedert Hiob un- 
mittelbar auf C. 40, 7 — 14. Zu antworten hat er auf die Frage 40, 8. 
und sich zu erklären in Betreff der Aufforderung, Gotte es gleich zu thun. 
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2. Ich weiss, dass du Alles vermagst, 

und keine Absicht für dich unerreichbar ist.s) 

3. „Wer verhüllt da den Rathschluss sonder Einsicht?" 
Drum hab' ich berichtet, so ich nicht verstand. 
Was überschwenglich für mich und ich nicht einsah : t) 

4. „ Höre doch, und ich will reden ; 

ich will dich fragen, und verständige du mich."w) 



H. räumt ein, dass Gottes Allmacht seine Weltordaung rechtfertige; und 
in Zerknirschung widerruft er demüthig, was er gegen Gott geredet hat. 

s) Ick weiss] Die Verss. drücken das Q'ri: die erste Person, d. i. 
den bessern Sinn aus; das häufige Wort ist wie Ps. 140, 13. und n^?3N 
Ps. 16, 2. in der Aussprache verkürzt. Der 2. Pers. würde billig tiriN 
vorausgehn (Ez. 37, 3. Offenb. 7, 14.); aber Jahve hat keine Anerkennung 
seiner Allmacht von ihm verlangt. — Zu b. vgl. 1 Mos. 11, 6., oben 23, 13. 

t) Für den göttlichen Rathschluss existirt also keine Schranke, und 
so kann ihn der elidliche Verstand auch nicht absehn; gleichwohl hatte 
H. so gesprochen, wie wenn er das vermöchte. Tief beschämt, führt er 
V. 3 a. Jahve 's vorwurfsvolle Frage an, um au bekennen, er habe die 
Rüge verdient. „Du hast gefragt: wer verhüllt u. s. w.; ich wiU ihn 
nennen, ich that es." — Der Ausdruck C. 38, 2. ist hier leicht abgewan- 
delt, pb] Darum, so dass du diess sagen konntest, d. h. du hast das 
gesagt, weU ich u. s. w. (s. zu 34, 25.). 151 "^rnätl] Ich habe mich geäus- 
sert, habe geurtheilt, und verstand doch nicht (Dan. 1?, 8.) ; jedoch hängt 
rnNböi als Akkus, des Obj. noch von "^rTiJin ab. Bei ^1^ Nbl seiner- 
seits wirkt in m^bö^ steckendes ^lüö^ noch fort. 

u) Nach den meisten AuslL, auch hbzl und zuletzt del., drückt H. 
hier den Wunsch aus, dass Gott ihn noch tiefer in die Geheimnisse sei- 
ner Weisheit einweihen möge; allein „weitere Belehrungen von Gott zu 
empfangen ist jetzt keine Zeit, wie ihm auch weiterhin keine gegeben 
werden" (dillm ). üeberdiess würde einer demüthigen Bitte angemesse- 
ner lauten: ^72^^ "^SSNI "^i^K K5-i:aT^, oder ähnlich (vgl. 1 Sam. 3, 10.). 
Wenn nun aber ew. schlottm. dillm. meinen, H. citire hier das Wort 
Jahve's C. 38, 3. 40, 7., so lassen sie sich vom äussern Scheine des 2. Gl. 
täuschen. Während das Citat 3 a. durch pb mit b. verknüpft ist, würde 
Vers 4. weder mit 3 a. noch mit V. 5. in Zusammenhange stehn; denn 
mit 3 a. ist er durch 3 b. und c. unterbunden, und nur, wenn b. in V. 5. 
vorausgienge, würde Jiny, der Gegensatz der Zeit in '^'^ny^att), dann 
vielmehr diejenige des 4. V. fixiren und so eine Verbindung gegeben sein. 
Auch ist das erste Gl. 38, 3. 40, 7. ein ganz anderes ; und das Verlangen 
'^iy'ntl richtet auch H. an Jahve C. 10, 2. Nur umbr. hat hier eine un- 
verständige Aufforderung Hiobs an Gott erkannt und sie durch einleiten- 
des {als ich sagte:) an V. 3. angeschlossen. Wirklich ergibt sich Zu- 
sammenhang mit V. 3. durch ^73Nb (vgl. 27, 12.) oder darch den Doppel- 
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5. Nach dem Hören des Ohrs hatt' ich von dir gehört, 
aber nun hat mein Auge dich gesehen. 

6. Darum nehm' ich zurück und bereue 
in Staub und Asche. Z7) 



Cap. XLII, 7 — 17. 
3. To Tskog KvQis (Jakob. 5, 11.). 

Jahve's Donnerstimme haben die drei Freunde Hiobs ebenfalls Ter- 
nommen: sollen sie nun über ihn triumphiren dürfen, dass er klein bei- 
gegeben hat, als ob Jahve, indem er H. seines Unrechtes überwies, ihnen 
Recht gäbe, Jahve's Sieg auch der ihrige wäreV Nachdem H. sein ür- 
theil empfangen und sich ihm unterworfen hat, mag er auf Eliphaz deutend 
fragen: KvQis, sroq Ök ri; und Jahve erklärt, H. habe richtiger denn 
sie über ihn sich auegesprochen, ihnen gegenüber befinde H. sich im 
Rechte. Sie verschlossen die Augen vor der offenkundigen (27, 12.) 
Thatsache, dass nicht selten die Frevler eines ungestörten Glückes ge- 
messen ; behaupteten fälschlich, dass das Leiden allemal Strafe sei, Hiobs 
Unglück mithin seine Schuld beweise; und meinten, sie hätten dieses 
Weges die göttliche Weisheit in Lenkung der menschlichen Dinge er- 
gründet. H. seinerseits hat nicht gegen sein besseres Wissen sich schuldig 
bekannt (27, 4 if.), nicht zugegeben, dass Gott Sünde strafe, wenn er 
Unglück verhängt, also er (vgl. 16; 9.) einen unglücklichen Frommen 
falsch anklage; und indem er die Ungerechtigkeit des Weltlaufes behaup- 
tete (C. 24.), Hess er doch offen, dass die Fügungen Gottes sich richtig 
verhalten können (Ez. 18, 25.); nur begreife er nicht und Niemand be- 

punkt, und mit Y. 5. dadurch, dass er eben damals also redete, als er 
nur von Hörensagen Gott kannte. H. bezieht sich auf Aeusserungen wie 
13, 22. 23. Es heisst dort nicht: ich wiU euch fragen^ aber er fragt; mit 
der Forderung hier ist die eine dortige Alternative ^IIN und '^iS^'^Tin 
identisch ; und das erste Gl. von 13, 22. ist mit Anrut^ betontem Ich und 
einem 2. Mod. ganz ähnlich formulirt wie das erste unseres V. 

v) „Die Schuld solcher Rede lag an nur mittelbarer, unvollkommener 
Kenntniss, die ich von dir hatte." — Ps. 18, 45. Jes. 11, 3. •— Ps, 48, 9. 
— C. 7, 16. — Sir. 40, 3. Hi. 30, 19. — Dass Hiob sich demüthigt und 
schweigt, hat seine psychologische Wahrheit, ist plangemäss, weil eine 
Erörterung das Räthsel der Welt doch nicht lösen würde, und scheint 
unerlässlich als Genugthuuog für das durch Hiobs allzu kecke Reden 
verletzte fromme Gefühl. Gott selbst aber ist versöhnt, also werden auch 
wir es sein. 
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greife, wieso diess? (s. 28, 20 f. 28.). Auf diesem Standpunkte Hiobs sind 
er und Jahve nicht mehr weit auseinander ; das Zeugniss Hiobs wird von 
Jahve entwickelt und ergänzt, eben dadurch aber auch berichtigt. 

Wenn nun Hiob gegen die Drei Recht erhält, ja als Gotte näher 
stehend von ihnen Unheil abwehrt, er also ausdrücklich wieder zu Gnaden 
angenommen ist: so bringt die veränderte Sachlage von selber mit sich, 
dass H. nicht in seinem bisherigen Elende belassen werden darf. Der 
Vfr stellt sich, sofern dem Hiob zuletzt doppelter Ersatz wird, desshalb 
noch nicht auf den dogmatischen Standpunkt Bildads G. 8, 7., sondern 
f folgt einem menschlichen Billigkeitsgefühl (Jes. 40, 2.), und erfüllt eine 

! Forderung der poetischen Gerechtigkeit (semson S. 12., reüss S. 33., hrzl 

S. 5.). Die Kunstgestalt des Buches gebietet: der Widerstreit soll sich 
in Harmonie auflösen, so dass kein Misston zurückbleibt. Der Leser 
darf nicht scheiden verwundeten Herzens (volck p. 41.) mit einem letzten 
Blick auf einen unglücklichen Frommen, dem er nicht helfen kann. 
Der Dichter konnte helfen und half; aber .,für den philosophischen Stand- 
punkt hat dieser Schluss keine entscheidende Bedeutung" (eeuss). Diess 
sieht DILLMANN uicht ein (S. 15.), und verkannte ewald (S. 52), gleich 
als ob durch den doppelten Ersatz jetzt die Unschuld ihren wahren Lohn 
empiienge; und bleek koonte meinen, es werde gelehrt, dass Jahve sich 
des frommen Dulders zuletzt sicher wieder erbarme, wenn er nur an 
Gott festhalte, in sich gehe u. s. w. 

V. 7. Und es geschah, nachdem Jahve diese Worte zu 
Hiob geredet hatte, da sprach Jahve zu Eliphaz von Theman : 
Mein Zorn ist entbrannt wider dich und deine beiden Freunde, 
denn ihr habt von mir nicht Richtiges geredet wie mein Knecht 
Hiob. 8. Und nun nehmet euch sieben Farren und sieben 
Widder, gehet hin zu meinem Knechte Hiob und bringet ein 
Brandopfer dar für euch;ic) mein Knecht Hiob aber möge 



» 



x) Es wird über die Rede Hiobs auf diejenige Jahve's zurückgeblickt, 
um mit Rede des Selben, an einen Andern gerichtet, fortzufahren. Die 
kürzere Formel 1 Mos. 22, 1. 1 Kö. 17, 17. bedeutet: u. e. g. nach diesen 
Geschichten. tlillSS] Was feststeht, objektive Wahrheit. Der Wortlaut 
weist ihnen nicht ein Mindermaass zu, so dass sie nur weniger richtig 
von Gott geurtheilt hätten, sondern ihnen wird die Wahrheit ganz ab- 
gesprochen und^ dieselbe einfach dem H. zuerkannt Glaubten sie nun 
^ aber auch nicht das Gegentheil von dem, was sie sagten, so hatten sie 

wenigstens von der Wahrheit ihrer Behauptungen keine wirkliche Ueber- 
zeugung; und so haftete dem Irrthum Sünde an, welche durch Brandopfer 
gesühnt werden muss (s. 1, 5.). Sie haben £in gemeinschaftliches zu 
bringen, weil ihre Sünde die gleiche ist, und nicht nur Einen Farren zu 
sieben Widdern (vgl. 2 Chron. 13, 9.), denn ihre Schuld ist gross. — 
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Fürbitte fUr euch thun; denn nur auf ihn werde ich Rück- 
sicht nehmen, so dass ich nicht eine Uebereilung an euch 
begehe, weil ihr von mir nicht Richtiges geredet habt wie 
mein Knecht Hiob. 9. Da giengen Eliphaz von Theman, 
Bildad von Schuah und Zophar von Naama und thaten wie 
Jahve zu ihnen geredet hatte; und Jahve nahm Rücksicht 
auf Hiob, da er für seine Freunde Fürbitte that. y) 10. Und 
Jahve wandte das Missgeschick Hiobs, und es mehrte Jahve 
Alles, was Hiob besessen hatte, um das Zwiefache. 11. Und 
es kamen zu ihm alle seine Brüder und alle seine Schwestern 



statt Ü'^bN schreiben manche Zeugen (s. j. h. mich. z. d. St) nach der 
Etymologie Ö'^b'^K (41, 17.); vgl. aber 6, 19. 9, 9. 19, 27. 

y) Sie werden noch weiter dadurch gedemüthigt, dass sie ihre Straf- 
losigkeit dem Hiob verdanken müssen. — Vgl. 1 Mos. 20, 7. und terent. 
Ad. IV, 5, 70 f. : Tu deos potius comprecare, nam tibi eos certo scio \ quo 
vir melior multo es quam ego, ohtemperaturos magia (vgl. Jakob. 5, 16.). — 
Vor OK "^S nur (Mich. 6, 8. Spr. 2, 3.) bleibt "^ID denn weg (Ps. 11, 3.), 
gleichwie auch ^"lÜN Jes. 21, 6. nur einmal gesetzt wird. d'^5D""fiW55 
(2 Kö. 3, 14.) ist hier wie 1 Mos. 19, 21. ausdrücklich speciell bezogen. 
Man sehe den Sprachgebrauch z. B. Rieht. 1, 24. .1 Mos. 26, 29., und 
1 Sam. 25, 39. schreibe man nbn5-i;;?a '^lün -nsr-nNT (Tiö^n). Wenn 
Jahve sich denkt, er könnte sonst im Zorne (V. 7.) etwas thun, wa^ ihm 
hinterher leid wäre, so ist das freilich Anthropopathismus — wie sein 
Beden, das Entbrennen seines Zornes und das &'^^& K^'?^ (2 Chron. 19, 7.); 
der Vfr lässt Gott reden nach menschlicher Weise (vgl. 5 Mos. 9, 14.). 
Die Auffassung: dass ich euch die Thwheit nicht entgelten lasse (del.), 
genauer: dass ich euch nicht anthue die Strafe der Thorheit (dillm.), 
ist wahrhaft hölzern. „Auch riNün und yiij sei öfters für Strafe der 
Sünde gesetzt." Weil die jedesmalige Wurzel den Begriff doppelt wenden 
kann (vgl. Hos. 8, 11.), so daher auch NTIÜ und ^IfiJ (Hos. 12, 12.), aber 
nicht ^«5*1, tpn u. s. w.; und fi:; nife^ oder "^ibö Ö? nNün für: einem 
Stvafe der Sünde antihun, kann man auch nicht sagen, mein Knecht 
Viermal so mit besonderem Nachdrück, wie schon 1, 8. "lAT lbb&nii:3 
Wie man immer ^ fassen mag, so setzt der Text die Wendung von Hiobs 
Schicksal mit seiner Fürbitte in Verbindung, während V. 8. Jahve auf 
H., wenn er Fürbitte einlegt, Rücksicht nehmen und die Freunde ver- 
schonen will. Es sollte doch angegeben sein, in welchem Betreff Jahve 
V3& tX^^y und damit angedeutet, was es mit sich bringe. Der fragliche 
Satz ist offenbar hinter V. 9. anzufügen; durch das gleichmässige Schluss- 
wort ^l'^M gerieth er an die jetzige Stelle, wo er den Zusammenhang 
durchkreuzt, in^l] S. zu 6, 14. — Vor 'IDli fehlt die Cop., als wäre 
sie vor 'llbs schon vergeben, mit Unrecht (vgl. 2, 11. und z. B. 1 Sam. 
27, 9. Spr. 25, 18. 2 Eö. 6, 14.); auch das Targ. drückt sie nicht aus. 
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and alle seine Bekannten von ehedem, und speisten mit ihm 
in seinem Hause; und sie beklagten ihn und trösteten ihn 
ob all dem Unheil, welches Jahve über ihn gebracht; und 
sie schenkten ihm jeder eine Schaumünze und jeder einen 
goldenen King.^?) 

12. Und Jahve segnete die Folgezeit Hiobs über seine 
frühere; und er bekam vierzehn Tausend des Kleinviehs 
und sechs tausend Kameele, tausend Joch Rinder und tausend 
Eselinnen. 13. ,Und er ^ bekam sieben Söhne und drei 
Töchter, a) 14. Und er nannte die eine Jemima {Täuhchen\ 



z) Von diesen Dreien wird nun nicht weiter mehr die Rede; auch 
V. 11. sollen sie wohl nicht betheiligt sein, rr^niü] Auch 4 Mos. 21, 29., 
und gleichfaUs K*tib in unserer Formel Ez. 16, 53. 39, 25., Q'ri Ps. 126, 4. 
Dass das Wort hier nicht Gefangenschaft oder die weggeführten Ange- 
hörigen bezeichnet, sondern den ihm entrissenen Glücksstand und Besitz 
überhaupt, welchen Gott „zurückbrachte", darüber s. zu Ps. 14, 7. Die 
umfassende Kategorie geht voraus; was Y. 11. berichtet wird, trifft in 
den Anfang des neuen Zustandes und ist ein Stück davon. Dass H. 
sofort gesundete, ist vorausgesetzt. Die sein Unglück verscheucht hatte 
(19, 13. 14. 19.), kommen nun wieder herbei, laden sich bei ihm zu Tische 
ein, um die Erneuerung des Freundschaftbundes zu besiegeln (vgl. 1 Mos. 
31, 54. 26, 30. 29. 2 Mos. 2, 20.), bezeugen ihm ihr herzliches Mitgefühl 
(vgl. Jes. 51, 19. Nah. 3, 7.), beschenken ihn auch noch, ehe dass sie auf- 
brechen um heimzugehn. Und so ist denn die Katastrophe vorüberge- 
gangen wie ein ängstlicher Traum. — Aus Vergleichung von 1 Mos. 33, 19. 
mit 23, 16. ergibt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit für ilÜ'^TÖp der 
Werth von 4 Sekeln, d. i. ungefähr 5 fl. 44 kr. rhein., sei sie von Gold 

oder silbern. tlt:'^'lüp d. i. Jbuli», P^P schreibt 1 Mos. 15, 6. der Samar. 

für ^TJ^Ji?' Wenn nun aber quadrare, Ebenmaass haben, passen, 
ursprünglich viereckig sein bedeutet, und JT^i^?? 1 Sam. 2, 36. eig. Back- 

stein, H*-^lj SO erhellt: das Geldmetall wurde viereckig von der Barre 

abgestemmt (vgl. later z- B. plin. H. N. 33, 17.) ; und so kann auch ü^p 
eig. gleichmässig sein bedeutet haben und tlü'^löp vom Gleichmaasse der 
sich gegenüberstehenden Seiten benannt sein. Ain füglichsten halten wir 
sie für ein Goldstück, v^rie auch der tDti golden ist (1 Mos. 24, 22.). 
Diesen, einen Nasenring kraft des Sing., trägt Hiob als Araber (vgl. 
Eicht. 8, 24.). 

a) Vers 12. setzt den 10. fort und weist die Aussage von 10 b. im 
Einzelnen nach. — Zu 12 a. vgl. 8, 7., zu b. s. 1, 3., zu V. 13. vgl. 1, 2. -— 
C. 1. gieng der Kindersegen dem Heerdenbesitze voraus, hier folgt die 
Familie, welche in den Mitgenuss der Güterfülle eintritt. Nemlich die 
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die zweite Kassia {Zimmetstrauss) und die dritte KerenhaiRik 
(Schminkehorn). 15. Und so schöne Dirnen wie die Töchter 
Hiobs wurden in der ganzen Welt nicht gefunden; und ihr 
Vater verlieh ihnen Erbtheil inmitten ihrer Brüder, b) 16. Und 



Heerden werden tn-tD7ab (V. 10.) vermehrt, die Kinder nicht. Wohl nicht 
desshalb, weil sie fressende Capitalien seien, bleibt der Dichter bei seiner 
Normirung 7 + 3 = 10. ; er spricht auch darüber sich nicht aus, ob er 
sie mit seinem 2, 9. 19, 17. erwähnten Weibe oder einem andern er- 
zeugt hat. 

b) Von den Söhnen steht nichts weiter zu sagen; sie gründen ihren 
eigenen Hausstand, die Töchter dgg. bleiben beim Vater daheim. Die 
Namen, welche er ihnen beilegt, aus jedem Naturreiche einen, bezeichnen 
sie als liebliche Erscheinungen. Da der zweite und der dritte Namen 
concreter Dinge siud, so wird auch ti73'^?3'^ nicht von fc^'5'9^ abzuleiten 

und die Taghelle zu übersetzen sein. Vielmehr, aüeUj , identisch mit 
äüoL^Ä. (vgl. ta'^'^a'; Jieisse Quellen und ÖWin), bedeutet Tauhe, und tn!^''^'^ 
entspricht dem Diminutiv davon RtAt.^ , wie dasselbe lauten würde. Der 



Diphtong wie in ^sn<l^j^ und IL^jol (J|y^) ist anderwärts z. B. in 

A^Lfr langes A geworden. Taube nennt er sie nicht wegen ihrer Tauben- 
augen (del., vgl. HohL. 1, 15.?), sondern vgl. HohL. 2, 14. 5, 2. 6, 9. 
Kassia] S. winer RWb. und gesen. thes. s. v. W^ltp . Statt Strauss wäre 
genauer Strauch oder Bäumchen zu sagen. KerenliaffüM] LXX: '/^juak- 
xiüaq xegag (!) — "j^p Harn heisst das Gefäss von wegen seiner ge- 
wundenen Form; wir nennen das Mädchen aber nicht mit ümbe. Schmink^ 
büchsej sondern denken: „Lieb -Schminkehorn" hört sich fast ebenso 
gut an wie „Schön -Ingeborg". H>vxoq femer, das latein. /?^C2^, lehrt, 
dass die Phönicier Tl£> nicht Fach aussprachen. Und endlich ist Hiobs 
Tochter sein Hörn der Schminke für die Augen. Sein Stellvertreter 

y 

^JLfl ist ein Tbamudäer; aber Jl^'I bedeutet stiUum, und Thamud ist 

Nachbar des Volkes Amalek, welches von dieser Sitte den Namen trägt 
(Comm. zu den Sprr. Sal. S. 321.). — NiKTai] Niphal, im Sing., sofern das 
Finit. vorausgeht, oder als impersonell den Akkus, regiert. Das Hervor- 
heben ihrer Schönheit geschieht nicht müssig. Wären sie hässlich gewesen 
wie die Nacht oder wie die drei Furien, so würden sie den Lebensabend 
des alten Herrn eben auch nicht verschönert haben. — Das israelitische 
Gesetz 4 Mos. 27, 8., nach welchem eine Tochter nur dann erbte, wenn 
kein Sohn da war, braucht der Araber H. nicht zu befolgen. Er schickt 
sie nicht mit Legaten fort (1 Mos. 25, 6.), sondern verleiht ihnen Grund- 
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Hiob lebte nach diesem noch hundert und vierzig Jahre und 
sah seine Kinder und Kindeskinder, der Geschlechter vier. 
17. Und es starb Hiob alt und lebenssatt, o) 



besitz. Als reicher Eigenthümer diess; schwerlich wollte der Vfr die 
Eintracht seines Hauses (ühbb.), das schöne geschwisterliche Yerhältniss 
(del. dillm.) andeuten, oder gar, dass es ihm nicht an Schwiegersöhnen 
für seine schönen reich dotirten Töchter gefehlt haben wird (del.). 

c) Sein Lebensglück vollendet sich durch Erreichen eines sehr hohen 
Alters (vgl. z. B. Jes. 65, 20. 22.). Hinter 16a. fügen LXX hinzu: ra ök 
ndvra ?r?; iL,r]ae ÖLaxoöia TeaaegccxovTa. N'T^'i] Das Q'ri will 
tlNI/]] wie Ez. 18, 14., daselbst der Abwechslung halber, hier wie in 
tlä'lNT Jos. 24, 3. vor dem N. alt und lehenssatt] Wie Isaak 1 Mos. 
35, 29., Abraham 25, 8., satur ac plemis verum (lücret. 3, 958.), ut con- 
viva satur (hobat. Serm. I, 119.); vgl. sen. Ep. 61.: Vixi quantum satis 
erat; mortem plevms exspecto. 

Die LXX bieten hier noch einen längern Zusatz, der wesentlich 
Genealogie enthält, fussend auf dem Abschnitte 1 Mos. 36, 31 ff. Hiob 
soll nemlich jener V. 34. erwähnte Jobab sein; iTlitU V. 33. halten sie 
für den Namen seiner Mutter; eine Araberin habe er geheirathet, und 
mit dieser einen Sohn Namens 'JSvvwv erzeugt. Nemlich über jenen 
wie Melchisedek vereinzelt stehenden D3J1 (z. B. Jer. 19, 6. 2.), dessen 
Name an ^i^i^ anklingt, konnte frei verfügt und derselbe untergebracht 
werden; auch liegt sein Thal (vgl. Jos. 18, 16.) beim Hiobsbrunnen. 
Wogegen Andere in i^5'ttä?3 C. 42, 10., als wäre diess ein Satz wie 1 Mos. 
25, 5., einen Sohn Hiobs erkannten, der zuerst ein lasterhaftes Leben 
geführt, in Syrien gewohnt habe u. s. w. (s. mabkacci, Alcor. p. 457.) 

JCftjOI •<> ist von n5^?2 die üebersetzung. — üebr. heben LXX ihren 

Epilog mit der Bemerkung an, dass geschrieben sei, Hiob werde mit 
denen, welche der Herr erweckt, wieder auferstehen : diese Erwartung, so 
formulirt, deutet allerdings, wie hibzel will, einen christlichen Verfasser 
an. Die ^VQiam) ßißloq, aus welcher Hiob iQf^r^veverai, hält hirzel 
für unsern hebr. Grundtext. Allein ovrog auf 'la)ß zurückgehend scheint 
die Person zu meinet, und das Präsens ist einem Verständniss, als sei 
das Buch Hiob — übersetzt worden, nicht günstig. Der Satz bezieht 
sich auf die folgende nähere Bestimmung des Landes Ausitis und wohl 
auch noch auf die übrigen Notizen zu Schlüsse, welche aus dem ara- 
mäischen (vgl. 2 Kö. 18, 26. Dan. 2, 4.) Texte des Buches geschöpft seien, 
vermuthlich einem ältesten, nicht mehr vorhandenen Targum. 
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Bemerkungen. 

Die ausserbiblischen Autoren sind nach den Ausgaben citirt, welche 
ich zur Hand hatte: Hariri's Makamen, Abdollatiph, Abulfeda's 
Tabula Syriae nach der ersten, von den Reisebeschreibern Volney 
nach der Ausgabe v. J. 1792, della Valle und Burckhardt nach der 
deutschen Uebersetzung. Plinius' H. Nat. ist gemeinhin nach den 
Sectionen, auch nach §§ angeführt. — Kleinere Einzelschriften, welche 
nur mit dem Namen ihrer Verfasser bezeichnet wurden, sind: Qaaestio- 
mim in lobeidos locos vexatos specirnen von Hupfeld (Halle 1853); Zur 
Kritik des Buches Hiob, Abhandlung von Prof. Dr. Jfimson (Königs- 
berger Schulprogramm v. 18G1.); De summa carminis lobt sententia di- 
sputavit Guil. Volck (Dorpat 1869.); das Buch Hiob, Vortrag von Ed. 
Reuss (Strassburg 1869); u. a. m. 



Seite 176, Zeile 21 v. oben fehlt in einigen Exemplaren bei dem Worte 
ü'^V>52 der Accent — . 
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